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W o r r v o v t .

Die Tätigkeit der Agrikulturbotanischen Anstalt hat im  Berichts
jahre, dem vierten Jahre ihres Bestehens, wieder eine außerordentliche 
Steigerung ans allen Arbeitsgebieten gegenüber dem Vorjahre erfahren. 
Dadurch erforderte auch die Ausarbeitung des Jahresberichts mehr 
Mühe und Zeit, so daß cs nicht möglich war, ihn früher herauszugeben. 
Mehr noch als es in  den früheren Berichten der F a ll war, haben w ir 
den vorliegenden Jahresbericht mitbenutzt zu ausführlichen Mitteilungen 
über die verschiedenen Ergebnisse ausgeführter Versuche, namentlich auf 
den Gebieten des Pflanzenschutzes und des landwirtschaftlichen Ver
suchswesens. Dadurch hoffen w ir, erreicht zu haben, daß der Bericht 
ein größeres, allgemeineres Interesse erregt und anregend und an
spornend auf unsere zahlreichen M itarbeiter wirkt. Freilich, eine Seite 
der Tätigkeit der Anstalt, nämlich die Durchführung w i s s en s c ha f t l i c he r  
Versuche, die auch im Berichtsjahre innerhalb des Rahmens der a ll
gemeinen Aufgaben durchaus nicht vernachlässigt wurde, konnte im 
vorliegenden Berichte nicht die gleiche Berücksichtigung erfahren, wie die 
mehr in  rein praktischer Richtung liegende Tätigkeit. Seit Bestehen 
der Anstalt sind aber bei den alljährlich ausgeführten, mehr wissen
schaftlichen Versuchen zahlreiche Ergebnisse gewonnen worden, die nicht 
mehr länger der Öffentlichkeit vorenthalten werden sollen. Schon im 
lausenden Jahre hoffen w ir in besonderen Mitteilungen mit ent
sprechenden Veröffentlichungen beginnen zu können.

Wer sich der Mühe unterzieht, die einzelnen Ausführungen im 
vorliegenden Berichte etwas näher durchzusehen, dem w ird es nicht ent
gehen, daß sich die Anstalt in allen Kreisen Bayerns der tatkräftigsten 
Unterstützung zahlreicher M itarbeiter erfreuen kann, ja , daß durch dieses 
Zusammenarbeiten m it mitten in  der Präzis stehenden M ännern geradezu 
das Fundament ihrer Tätigkeit gebildet w ird. Namentlich ist die Anstalt 
in dieser Richtung den Vorständen der K. landwirtschaftlichen W inter
schulen und deren Assistenten sowie den landwirtschaftlichen Kreiswander-
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V I

lehrcrir zu großem Danke verpflichtet. M it  besonderer Befriedigung 
kann darauf hingewiesen werden, daß das Verhältnis der Anstalt zu 
diesen Herren ein durchaus ungetrübtes ist. Auch den sonstigen Inhabern 
von Pflanzenschutzstcllen und den zahlreichen Vertrauensmännern und 
Referenten und jenen Landwirten, die ihre Felder zu Versuchen zur 
Verfügung stellten oder direkt an der Ausführung der Versuche sich 
beteiligten, sei an dieser Stelle herzlichst gedankt.

Ferner hat die Anstalt zu danken den landwirtschaftlichen Kreis
ausschüssen von Oberbayern und der Oberpfalz, die zu den in  beiden 
Kreisen ausgeführten Kartoffelanbauoersuchen namhafte Zuschüsse leisteten. 
M it  den verwandten bayerischen Anstalten, wie der K. M oorkultur
anpalt, der K. Saatzuchtanstalt, der K. landwirtschaftlichen Zcntra l- 
versuchspation und den landwirtschaftlichen Krcisversuchsstatwnen stand 
die Anstalt auch im Berichtsjahre wieder in enger Verbindung, worauf 
im Bericht an den entsprechenden Stellen hingewiesen ist.

Dap die Anstalt auch im Berichtsjahre wieder in jeder Beziehung 
die weitgehendste Förderung durch das K. S t a a t s i n  i n  ist e r i um 
des  I n n e r n  erfuhr, dafür legt der Bericht wohl das beste Zeugnis 
ab. H ie rfü r sei dem K. Staatsministerium der ehrerbietigste Dank 
ausgesprochen.
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1. E t a t s m ä ß i g e s  P e r s o n a l :
K. D irektor D r. Lorenz H i l t n e r ,  Kaiser!. Regierungs

ra t a. D .
Assistent D r. W ilhelm K i n z e l ,  Leiter der Futterm ittc l- 

kontrollabteilung.
Assistent Friedrich L a n g ,  Leiter der Abteilung für landw irt

schaftlich eS V  ers uchsw e s e n.
Assistent D r. Gustav K o r f f ,  Leiter der Abteilung für 

Pflanzenschutz.
Assistent D r. Gustav S t i e h r ,  Leiter der chemische» Abteilung. 
Assistent D r. Georg J h s s e n ,  Leiter der Samenkontroll

abteilung.
RechuungSführcr: Anton H a u p  e l t s h o f e r .
Diener: Johann W e i ß .

Die definitive Anstellung der Herren Dr. S t i e h r  und 
Dr .  J h s s en  erfolgte am l.  September 1906, nachdem beide 
bereits funktionsweise an der Anstalt beschäftigt waren und zwar 
D r. S tiehr seil 1. Oktober 1905, D r. Jhssen seit l .  A p r il 1966.
2. A u ß e r e t a t s m ä ß i g e s  P e r s o n a l :

D r. Alfred K ü h n ,  Assistent fü r landwirtschaftliche Bakteriologie, 
besoldet von der Deutschen LaiidwirlschaftSgescllschaft. 

K a rl S a e m a n n ,  Lehramtskandidat der Landwirtschaft, vvm 
1. A p ril bis 30. Seplember 1906 Praktikant an der 
Anstalt.

Ferner waren an der Anstalt ständig beschäftigt:
D re i Damen, F r l.  Elsa H e i d e n .  Mathilde Z ö p f l  und 

(seit A p ril 1906) Fanny S t e i d l  als Laborantinnen, ein 
Schreibgehilse Franz Z ö l l n e r ,  zwei in  den Laboratorien und 
im Garten beschäftigte Gehilfen, M a rtin  H a u p e l t s h o f e r  und 
Joseph G l ö c k n e r ,  sowie ein Taglöhner. Außerdem wurden in 
den Sommermonaten und namentlich zur Erntezeic Arbeiter 
nach Bedarf eingestellt.
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M g e ir re r r ro  Ü b e rs ic h t über- d ie  T ä t ig k e i t  der- A n s ta t t .

D ie Gesamtzahl der zur Untersuchung eingegangenen
Samen- und Futtermittelproben betrug . . . .  3887

I n  der Abteilung fü r Pflanzenschutz waren, abgesehen 
von etwa 400 eingegangenen Meldungen über 
Auftreten von Pslanzenkrankheiten, an Eingängen 
zu e rle d ig e n ..............................................................  1295

I n  der Abteilung für landwirtschaftliches Versuchs- 
lvescn im allgemeinen und an sonstigen Korrespon
denzen sunt Ausnahme des Rechnungswesens) 
waren an Eingängen zu bearbeiten......................  3220

Summa der E in läufe: 8402

Außerdem war die Allstalt sehr in Anspruch genommen durch 
Abgabe von N i t r a g i n ,  M ä u s e b r o t ,  M ä u s e t p p h u s b a z i l l e n  
und verschiedene P f l a n z e n s c h u t z m i t t e l  au insgesamt 831 Besteller.
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A ie  K o n tv c 'M ä t ic z lic iL  -e i-  A n s ta lt .

F ü r die Untersuchung von Samen und Futterm itteln erhebt die 
Anstalt Gebühren und zwar für jede Einzeluntersnchniig 2 Ftl Werden 
von einer Saat oder einem Futterm ittel gleichzeitig mehrere Unter
suchungen gewünscht, zum Beispiel bei Samen die Feststellung der 
Keimfähigkeit, der Reinheit, des ScidegclMes, des absoluten Ge
wichtes ?c., bei Futterm itteln die E rm ittlung der Reinheit, des Frische
zustandes usw., so w ird  nur die eine derselben mit 2 jede weitere
mit 1 berechnet. Genauere Angaben hierüber enthält ein F lug 
blatt der Anstalt, das jederzeit unentgeltlich bezogen werden kann. 
F ü r  bayerische Landwirte und landwirtschaftliche Bereinigungen oller 
A rt beträgt die UutersuchuugSgebnhr nur die Halste, sobald dieselben 
der Verpflichtung nachkommen, der Anstalt bei jeder Probe genaue 
Angaben zn machen über die Bezugsquelle und den Preis der Ware, 
sowie über die vom Lieferanten gegebenen Garantien. Landw irt
schaftliche Vereinigungen können mit der Anstalt Verträge abschließen, 
nach welchen gegen Bezahlung einer Pauschalsumme oder gegen Über
nahme der jeweils fälligen, durch einen Rabatt ermäßigten Gebühren 
den Vereinsmitgliedern kostenfreie Untersuchung gewährt w ird. Solche 
Verträge haben bisher abgeschlossen die landwirtschaftlichen Kreis
ausschüsse Bayerns, m it Ausnahme des Kreisansschusscs von Unter
franken- der landwirtschaftliche Bezirksausschuß Kitzingcu-Marktbreit, 
die landwirtschaftliche Zeutralgeuossenschaft dcS bayerischen Bauern
vereins Ansbach. Cs ist dringend zu wünschen, daß auch andere Ge
nossen schäften, Darlehenskassen, sowie die Lagcrhnusverwnltuiigen m it
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der Anstalt ähnliche Vereinbarungen treffen. Samen- und Futter- 
miltelhündlcrn w ird, sofern sie mit der Anstalt einen diesbezüglichen 
Vertrag eingehen, ein nach der Höhe der Einsendungen sich beinessender 
Rabatt gewährt. Von dieser Vergünstigung, fü r die die Verpflichtung 
übernommen wird, den Abnehmern besigereiuigte, frische, gesunde und 
ihrer Herkunft nach richtig bezeichnete Ware zu liefern, haben bisher 
Gebrauch gemacht die F irm en: I .  S ch m i.h , K. Bayer. Hoftieseranl. 
München- I .  E. E o l u z z i ,  Herzogl. Bayer. Hoflieferant, München,' 
M . K o h l n d o r f e r ,  K. Bayer. Hoflieferant, Landshut- G. I .  
A it d r e a e , N ü r i t b e r g D a n .  S c h ä f e r ,  N ü r n b e r g G .  I .  S t e i n -  
g a es s e r L Eo-,  Miltenberg a. M . - W . S c h ö l l ,  Plieningen a. d. F . - 
G . Becker ,  Heilbronn.- F . D. S c h m i d t ,  Baycenth- I .  S c h m i t t 
l e i n ,  Bamberg - S c h n e i d e r  L  E i g n e r ,  Würzburg - L. E. N  u n - 
gesser ,  Griesheim bei Darmsladt- J a h n  L  O l t ,  Bamberg.

1. Samenkontrolle.

(M ilre fc ren l: D r. Georg Jhssen. )

Im  Berichtsjahre wurden insgesamt 1486 Samcnprobcn untersucht, 
gegen 1340 im  Vorfahre. Hierzu kommen noch 764 Proben von K a r 
t o f f e l n  aus Anbauversnchen der Anstalt, so daß sich in  Summa 2250 
Proben ergaben gegen 1562 des Jahres 1905.

Von den Samen entfallen auf (1905:)
verschiedene Kleearten . . . . . .  349 (3Zi )
sonstige Hülsenfrüchtler ............................137 ( in , )
Gräser . ........................................................129 (219)
G e t r e id e ..................................................  789 (602)
M ais, Lein und R ü b e n ....................... 42 (28)
forstliche Säm ere ien .................................. 16 (26)
Gemüse- und diverse Sämereien . . .  24 (24)

Summa I486 (1340)

Zieht man von dieser Summa 306 Proben von Getreiden, 
Gräsern und anderen Samen ab, deren Untersuchung infolge von Anbau
versuchen der Anstalt nötig wurde, so bleiben noch 1180 eigentliche 
Koutrollprobcn gegen 1003 im Vorjahre.

lOnivstsitZtsdidüoklis^ öobMN Ltinstioo Ssncksodstg, s.Iv>.
6otsli!scösl' LsNso ooä Lotsmscbss lvlossum Lsi-Iio-ldsdtsm, ösöio S k «



Von diesen Kontrollproben waren eingesandt:

Aus
Bon Landwirten, Land- 

eä-.d- 'virischaftslehrernftand- 
Ni» wirtschaftlichen Vereini

gungen, Behörden rc.

Bon Genossenschaften
und Darlehens

kassenvereinen

Oberbapern . . . 45 112 3
Riederbapern . . . 38 198 I
P f a l z ....................... 4 164
Oberpsalz . . . . 31 252 2
Obersrauken . . . 24 58 1
Mittelfranken . . . 38 50 3
Untcrfranken . . . 19 5
Schwaben . . . .  

anderen
7 7 ! 5

deutschen Bundesstaaten 
Österreich-Ungarn . .

26
>5

8

Summa § 247 918 15

Wie schon aus der Übersicht über die einzelnen untersuchten 
Samengruppen geschlossen werden kann, ist die Zunahme der Einsen
dungen gegen 1905 hauptsächlich auf die gesteigerte Inanspruchnahme 
der Samcnkontrollabteiluiig bei Gelegenheit der wieder in mehreren 
Kreisen Bayerns statlgesundene.it Saatgutmärkte und Gerstenschauen zu
rückzuführen. Solche Saatgutmärkte fanden statt in  L a n d s h u t ,  
S t r a u b i n g ,  A m b e r g ,  W u n s i e d e l  und in  mehreren P f ä l z e r  
Orlen.

Der Rotklee, ^ i - i t ' o l i u i n  p i - a t o n s e ,  war auch in diesem 
Jahre unter allen übrigen Kleearten mit 221 Proben wieder am zahl
reichsten vertreten.

Was den U r s p r u n g  des Rotklees anbelangt, auf dessen hervor
ragende Bedeutung besonders auch im letzten Jahresbericht ausführlich 
hingewiesen wurde, so ist vor allein bemerkenswert, daß im Berichts
jahre und zwar sowohl in der F rüh jahrs- als in der Herbstsaison der 
amerikanische Rotklee fast vollständig fehlte, was sich leicht dadurch 
erklären laßt, daß die amerikanischen Ernteverhältnissc eine Ausfuhr 
'ächt zuließen. I n  den wenigen Fällen, wo wirklich amerikanischer 
Klee oder eine Vermischung damit festgestellt werden konnte, handelte 
^  sich daher auch bezeichnenderweise um alte Saaten. Eine starke
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Anmischung mit amerikanischem Klee lag nur in einem Falle vor. 
nämlich bei eurer Probe, die als echt steierischer Gebirgsrottlee bezeichnet 
war. A ls  vollständig rein amerikanische Saat erwies sich ebenfalls nur 
eine Probe, die uns ohne HerkuuftSbezeichuuug von der landwirtschaft
lichen Winterschnle W e i d e n  mit der Angabe eingesandt mar, daß sie 
von einem mit Sämereien handelnden Hausierer stamme.

Im  Verein m it den schon früher an der Anstalt festgestellten 
schweren Mißständen, die im Samenhausierhandel bestehen, bietet dieser 
F a ll aufs neue Anlast zu der Forderung, es möchte dem Hausierwesen 
mindestens aus diesem Gebiete m it allen M itte ln  begegnet werden. 
Freilich, solange sich noch Landwirte finden, die trotz aller Warnung 
immer wieder, dazu meist zu abnorm hohen Preisen, von Hausierern 
L-aakgnt lausen, werden alle gesetzlichen Maßnahmen zur Beseitigung 
dieses Unwesens als ungenügend sich erweisen.

A ls  ein nicht minder schwerer Mißstand gerade im Kleesamenhandel, 
dem die Anstalt im Berichtsjahre auf die S p u r kam, must die an sich 
recht interessante Tatsache bezeichnet werden, daß zahlreiche kleinere 
oberbayerische Landwirte ihren Bedarf an Klccsaat nicht durch Kauf 
bei einer Genossenschaft oder bei einem sachkundigen Händler decken, 
sondern bei den —  Hausknechten jener an der Stadtgrenze liegenden Gast
häuser, in  denen die bäuerliche Bevölkerung einzukehren pflegt. Es 
ist uns glaubwürdig versichert worden, daß z. B . aus diese Weise in 
emem dieser Gasthäuser im Laufe einer Samensaisou gegen 70 Zentner 
Roltleesamen verkauft wurden. Meistens spielt bei der Verhandlung 
über den Preis der Ware die Versicherung des Verkäufers eine große 
Rolle, das; es sich um einen besonders „sicheren" Klee handle. Nach 
Beobachtungen auf den Feldern mancher Landwirte w ird  jedoch anzu
nehmen sein, daß diese angebliche hohe Sicherheit des Ertrages, soweit 
sie in  Geld umzurechnen ist, weniger in der Ernte als im Anlagekapital 
für das Saatgut zum Ausdruck gelaugt. Jedenfalls w ird  cS sich die 
Anstalt angelegen sein lassen, über diese eigentümlichen HandelSgcbräuche 
und die Beschaffenheit der dabei umgesetzten Waren, sowie darüber, ob 
sich diese Geschäfte etwa nur auf M ü n c h e n  beschränken, sich nähere 
Klarheit zu verschaffen.

Die Beschaffenheit des amerikanischen Rotklees, der in  letzter Zeit 
in  Deutschland eingeführt wurde, läßt allem Anscheine nach durchaus nicht 
mehr in demselben Maße wie früher den Schluß zu, daß vor dem 
Ankauf und Anbau dieser Provenienz unbedingt gewarnt werden muß. 
Es beweist dies unter anderem auch der von uns ausgeführte und auf
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Seite 179 mitgeteilte Anbauocrsnch, bei dein ausfallenderweise gerade 
der amerikanische ^Rotklee den bei weitem höchsten E rtrag an Lufttroeken- 
subüanz gegeben hat. I n  dem oben erwähnten Falle beweist jedoch 
diese Feststellung nichts dagegen, daß die Absicht des Hausierers eine 
unreelle war, besonders wenn man die Tatsache berücksichtigt, daß 
amerikanischer Klee, wenn er eingeführt wird, im Handel billiger zu 
haben ist.

Der erwähnte Anbanvcrsuch tut leider auch dar, daß manche 
.Mcesamen, die in  Ober- und Nicderbaycrn als einheimische angetanst 
und vergleichend mit anderen geprüft wurden, sich durchaus nicht alle 
durch gute Erträge auszeichneten, während allerdings einige von ihnen 
in  dieser Beziehung mit an erster Stelle stehen. W ir  glauben nicht 
fehlzugehen, wenn w ir  daraus den Schluß ziehen, namentlich unter 
Berücksichtigung der Ergebnisse von in früheren Jahren von uns durch
geführten Versuchen, daß cs sich hier kaum um wirklich einheimisches 
Saatgut handeln kann, sondern mehr um das Produkt von einem Klee, 
der früher aus irgend einem unbekannten Anbaugebiet seinen Weg an 
die Peripherie von M ü n c h e n  oder einer anderen größeren Stadt 
gefunden hat und dann auf die bereits bezeichnete A rt gehandelt wurde. 
Über die Herkunft wurden bei 105 der eingegangenen Rotkleeproben 
Angaben gemacht und zwar liefen ein: 20 als fränkischer, 20 als nieder
bayerischer, 8 als Pfälzer Herkunft bezeichnete Proben, außerdem noch 
00 steierische, 10 deutsche oder inländische, l  schlesische, 5 österreichische, 
7 böhmische, l  sicbenbürgische, 2 russische und 1 sibirische Notkleesaat. 
I n  fast allen Fällen ergab die Provenienzbeslimnnmg die Richtig
keit der betreffenden Angaben, freilich nur in dein Sinne, daß der Klee, 
wie ans der A rt der in  ihm enthaltenen Unkrautsamen zu schließen 
war, leinen Anhalt bot. an der Richtigkeit des angegebenen Ursprungs 
zu zweifeln. Es ist leider durch die Untersuchung der Samen nicht 
möglich, zugleich zu bestimmen, ob cs sich um ein fü r das angegebene 
Ursprungsland wirklich eigentümliches Produkt handelt, da nach allen 
Erfahrungen selbst ans einem in Deutschland mit amerikanischem Klee 
bestellten Felde in den, Jahre, wo davon Samen gewonnen werden, 
kaum mehr irgend eine für seine eigentliche Herkunft charakteristische 
Unkrautpslaiize sich findet und infolgedessen auch in das Saatgut nur 
rein deutsche Unkrautsamen gelangen.

I n  einem Falle wurde die Samcnkonkrollabteilniig auch zur ge
richtlichen Entscheidung in einem Samenhändlerprozeß herangezogen, 
wobei der Nachweis zu liefern war, ob eine als uordfranzösisch gelieferte
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Ware dieser Provenienz entspreche. Auf Grund der vorhandenen Uiw 
kcautsamen, des Aussehens, der Korngröße und des Seidebesatzes 
konnte der unzweifelhafte Beweis erbracht werden, daß der fragliche 
Klee nicht nord- sondern südftanzösischcr Herkunft war.

Von 200 auf S e i d e  untersuchten Mustern zeigten sich 55, also 
28"l<>, als seidehallig. Da von ihnen 6 Proben in Abzug zu bringen 
sind, die von Händlern in  noch ungereinigtem Zustande nur zur Orien
tierung eingesandt waren, so bleiben noch 23°/<, seidehaltige Saaten 
gegen 340/0 im Jahre 1905. Es weist demnach gegenüber dem V o r
jahre der in Bagern gehandelte Rotklee, soweit er der Kontrolle unterlag, 
eine wesentliche Besserung im Scidebesaß auf. Ob hier bereits ein 
günstiger E influß der Kontrolle zu verzeichnen ist, muß allerdings 
vorläufig dahingcjtellt bleiben,' denn es darf nicht vergessen werden, 
daß, je nach dem Hauptbczugsgebiek des Klcesamens, in den einzelnen 
Jahren der Seidegehalt großen Schwankungen unterworfen sein wird. 
I n  manchem Jahre, wo der Bedarf an Rotklersameu aus m it Seide 
verseuchten Gebieten gedeckt werden muß, ist es selbst bei Anwendung 
der sorgfältigsten Reinigungsmethoden den Händlern nicht möglich, in 
allen Fällen eine absolut seidefreie Ware zu liefern.

Bon der Gesamtsumme enthielten 28 Proben I — 2 Korn, 23 Proben 
3 — 100 Korn und 4 Proben über 100 Korn Seide. I n  12 Proben 
war G r o b s c i d c  nachweisbar und zwar in 6 derselben mehr als 
2 Korn. Darunter enthielt eine Probe sogar in 100 <; 270 Korn 
Grvbftide, je zur Hälfte aus 0' n s <- u t u ra  0 0 m  0 8 u und O n s a r, t. u 
a r v e n K i s  bestehend. Dieser Klee konnte als in  der Proocnee nach
gebauter E h i l c k l e e charakterisiert werden. Zwei nicderbayerische, offenbar 
ungereinigte Saaten waren in 100 ^  m it 208 und l205 Korn Fcin- 
seide verunreinigt. E in  als echt steierischer, seidcfreier Klee verkauftes 
Muster enthielt in 100 ^  l  1 Korn Grobscide, ein anderer zur Orientierung 
von einem Händler eingesandter Klee 16 Korn Grobseide. Letzterer 
erwies sich durch seinen starken Besatz mit I.iliae ia o lu liin - und durch andere 
Merkmale als u n g a r i s c h e r  Klee. Ferner gelangten mehrere Muster 
auf Grobseide zur Untersuchung, bei denen aber nur überall eine sehr 
großkornige Fcinseide konstatiert werden konnte, eine Form, wie sie sich 
in  südlichen Ländern unter günstigen Wachstuiiisbedingungen häufig 
herausbildet.

Über die Nolle, welche die Seide in  Bayern auf den Feldern 
spielt, ist auch unter Pflanzenschutz, S . 66 berichtet. Jedenfalls kann 
nunmehr, nachdem vier Jahre hindurch in allen Kreisen Bayerns genauere
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Beobachtungen über das Auftreten der Seide angestellt worden sind, 
behauptet werden, daß sie zwar einen ungemein lästigen und schädlichen 
Schmarotzer unserer Kleefelder darstellt, daß aber anderseits die Gefahr, 
die dein Klee durch den Besatz des S a a t g u t e s  m i t  v e r e i n z e l t e n  
S e i d e k ö r n e r n  d r o h t ,  ni cht  g a r  so e r h e b l i c h  is t, wie vielfach 
angenommen w ird ' denn selbst in den Fällen, wo ein derartig verein
zeltes Korn zmn Auflaufen und zur Entwicklung einer sruchtfähigen 
Pflanze gelaugt, ist der Schaden kaum ein höherer als ihn gewisse 
Unkrautsamen verursachen, deren Samen sich fast regelmässig in großen 
Mengen in  Kleesaaten finden, ohne das; mau daroui, fa lls nur die 
übliche Neinheitsgrenze nicht überschritten w ird, besonderes Gewicht zu legen 
pflegt. Dazu kommt, daß die Kleeseide in Gebirgslagen meist den 
W inter nicht übersteht und daher in  den Voralpen, im Fichtelgebirge 
und im Bayerischen W ald keine große Rolle spielt. Es steht dies in  Über
einstimmung mit den Feststellungen, die gelegentlich des Kongresses der 
Vertreter von Samenkontrollstalloneki in  H a m b u r g  iin Betichttstahre 
gemacht wurden, daß für N  o r w ege n und G r o ß b r i t a  n u i e n die 
Seide bedeutungslos ist, während sic in  D ä n e m a r k  und im südlichen 
und mittleren Sc h wed en  nur gelegentlich reist. Anderseits ist 
dagegen die Seide in Ländern mit heißen Sommern eine wahre Land
plage, so namentlich in  U n g a r n ,  weshalb von dort stammende Kleesaat 
so oft starken Seidebesatz zeigt. Es erklärt sich daraus leicht, das; dc^ 
ungarische Vertreter. D r. von D e g e n ,  gelegentlich des erwähnten Kon
gresses folgende, allgemein angenommene Resolution einbrachte:

„E s  ist w ü n s c h e n s w e r t ,  d a ß  d i e  R e g i e r u n g e n  
j e n e r  L ä n d e r ,  i n  we l chen  K l e e f a r n e n  p r o d u z i e r t  
w e r d e n ,  a u f s  neue aus die G e f a h r  a u f m e r k s a m  
gemacht  w e r de n ,  d i e d u r c h d i e g e w ö h n l i c h e K l e e s e i d e  
u n d  n e u e r d i n g s  dur ch  d i e  G r o b s e i d e  dem S a m e n 
h a n d e l  d r o h t ,  u n d  das; S c h r i t t e  z u r  A u s r o t t u n g  
der  S e i d e  aus dem F e l d e  g e t a n  w e r d e n . "

I n  Bayern ist die Klecseide besonders häufig südlich der Donau 
nud zum Teil auch in  der Obcrpfalz zu finden, während man in  den 
fränkischen Kreisen oft bei tagelangen Wanderungen vergeblich nach 
Seide ans den Feldern sucht. Selbstverständlich spielt hier natürlich 
auch die Beschaffenheit des Saatgutes, das zmn Anbau verwandt wurde, 
eine große Rolle und gelegentliche Verseuchungen tommen auch in Franlen 
vor. Der Direktor der Anstalt ist schon seit Jahren dafür eingetreten, 
daß bei der Unmöglichkeit, selbst bei größter S orgfa lt in allen Fällen
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das letzte Korn Seide ans einer Saat zu entfernen, sowie ferner bei 
der verhältnismäßig geringen Schädlichkeit derartig vereinzelter Körner 
dem Handel eine Latitnde bezüglich der Kleescide gewährt werde in dem 
Falle, wo nicht absolut „kleeseidefreie" Saat, sondern nur „ans Seide 
gereinigte" Saat garantiert wird.

I n  Anbetracht der erregten Kampfe, die in  den letzten Jahren 
gerade in Deutschland wegen der Latitüdegeivährnng geführt wurden, 
verdient cs besonderer Hervorhebung, daß in  H a m b u r g  einstimmig 
folgende Resolution angenommen wurde:

„ D i e  V e r s a m m l u n g  e r k l ä r t ,  daß e i ne  L a t i t ü d c  a n s  
technischen t A r n n d e n  bei  de r  K l e e s e i d e u n t e r s u c h u n g  n o t 
w e n d i g  is t." ».

Es läu ft dies im P rinzip  so ziemlich ans dasselbe hinaus, was 
von hier aus, wie oben erwähnt, schon immer angestrebt wurde.

Auf  R e i n h e i t  wurden 108 Notklceproben untersucht. Davon 
wiesen 10-1 Proben —  96°/<. eine Reinheit von über 94 auf, m it 
einem Durchschnitt von 95 ,7 "-., während 36"/.. a ller Proben weniger 
a ls 97 Reinheit besaßen. Diese anscheinend nicht sehr günstigen 
Verhältnisse sind aber auch im Berichtsjahre hauptsächlich darauf zurück
zuführen, daß viele von Landwirten selbst gewonnene und meist nicht 
so sorgfältig gereinigte Saatproben zur Untersuchung eingesandt wurden. 
Die Verunreinigungen bestanden demzufolge auch in solchen Fällen zum 
größten Te il nur ans au sich unschädlichen Sternchen und Erdbröckchen. 
Daneben fehlte cs natürlich auch nicht an Proben mit starkem Uu- 
krautbcsatz.

Von den bezüglich der Reinheit beanstandeten Klecproben enthielt 
eine als „Kleesamen" bezeichnete Probe nebele Rotklee als Haupt
bestandteil 4 " g Steinklee (.^Uckilytlw ot'lieinalis) und 8 " Unkraut
samen. Eine andere als „Schnclltrcibertlcc" gehandelte Saat war zu 

m it Steinche», Unkrautsamen und Brnchkörucrn verunreinigt. 
Eine von der Wintcrschule Alsenz eingesandte Probe enthielt 18" . .  
zerquetschte und zerbrochene Körner. Drei Proben waren iu starkem 
Maße von L i l ^ i i o  ck i aU o k o i u  a (bis 100 Korn in 100 verun
reinigt, ein in russischer Saat vorkommendes Unkraut, das auch bei 
uns gelegentlich schon sehr lästig geworden ist.

Zieht man von den auf K e i m f ä h i g k e i t  untersuchten 131 Proben 
16 ab, bei denen im Keimbetl 10" § und mehr Samen verfaulten, so 
ergibt sich eine durchschnittliche Keimfähigkeit von 90 "ß,. Im  allgemeinen 
ging die Keimfähigkeit auch nicht unter 8 0 " „  herunter. Wo dies der
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F a ll war, war zumeist eine allzu große Hartschaligkeit der Grund, die 
in einem Falle bis zu 22 " .. stieg. N ur bei fünf Proben lag die Keim
fähigkeit unter 70",.,. Davon waren drei alle Saaten mit 20, 5 l und 
68° ., Keimfähigkeit, die übrigen waren bei mangelnder Frische außer
dem noch hartschalig.

Bon Weisrklce, D i- i 1' o 1 i n m r  o p a u s ,  ivurden zehn Proben unter
sucht, die, was Reinheit und Keimfähigkeit anbelangt, den zu stellenden 
Anforderungen zumeist genügten. D ie Reinheit schwankte von 94,5 bis 
96,2"/., und betrug im M itte l 95,4". <>. Seide fand sich in  keiner der 
Proben vor. D ie Keimfähigkeit schwankte von 71 bis 9 6 "... Da alle 
Santen nur 3 bis 7 " „ im Keimbctt faulende Samen enthielten, so sind 
die verschiedenen Zahlen der Keimfähigkeit hauptsächlich ans den ver
schiedenen Grad der Hartschaligkeit zurückzuführen, die bis zu 2 2 "  ̂ stieg.

Ferner gelangten 20 Proben Bastardklee, D iiko linm  kvdi-ickerui, 
zur Untersuchung, von denen nur in einer ein Korn Seide gesunde» 
wurde. I n  sechs von elf ans Reinheit geprüften Saaten lag duse nicht 
unter 9 5 " . „  beim Rest schwankte sie zwischen 90 und 9 5 " .. und nur 
eine Probe hatte eine geringere Reinheit, nam üch89"/„. Bei der Keim- 
sähigkcitsprüsnng erwies sich eine Probe mit 3 5 " ., keimenden und 55" . .  
im Keimbelt faulenden Samen a ls alte Saat. B ier Proben waren in 
mehr oder weniger starkem Grade hartschalig (zu ! l — 3 6 " I m  übrigen 
betrug die durchschnittliche Keimfähigkeit 93,8" . .  und stieg in zwei 
Fallen aus 98 "ch.

Unter 64 Proben Luzerne, a ck 1 e u p. o 8 u t i v a , waren neun seide
haltig und zwar fanden stch bei drei Saaten in 100 « mehr als 3 Korn, 
bei einer sogar 65 Korn Feinseide. Bei 20 auf 'Reinheit untersuchten 
Proben fiel diese nicht unter 95° .,, betrug im M itte l 97 ,4 "/, und stieg 
bis 99,6 °i... Unter 45 ans Keimfähigkeit geprüften Luzerne-proben 
keimten >7 nur zu 3 l b i) 77 " „. im M itte l zu 54"/.,. I n  allen diesen 
Fällen war auch eine recht große Hartschaligkeit, nämlich von 16 bis 
67 " .i festzustellen. Doch lies; bei fünf Proben auch der Gesundheitszustand 
und die Frische sehr zu wünschen übrig, was in  dem Auftreten von 
1 3 - 4 5 ° . ,  im Keimbett faulenden Samen zum Ausdruck gelangte.

Bon besonderem Interesse ist es, daß sich das Saatgut von echt 
fränkischer Luzerne, auf deren Bedeutung bereits im lichten Jahres
bericht aufmerksam gemacht wurde, in einem Falle, wo eS direkt au-S 
I p  Hof en zu vergleichenden Anbauvcrsuchcn bezogen war. zu nicht 
weniger als 50 "  „ harkschalig erwies. Trotzdem hat sich diese Saat 
auf unseren Bcrsuchsparzcllcn vorzüglich entwickelt und neben der
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ungarischen im Berichtsjahre wie auch nach der Überwinterung den 
besten Stand gezeigt. Eine ebenfalls mitgeprüftc spanische Luzerne, 
von der F irm a Licsmann-Hainburg bezogen, m it 2 2 " .. harkschal-gcn 
neben 7 1 " ,  gekeimten Körnern gab im ersten Jahre bei weitem den 
höchsten Ertrag und zeigt sich auch jetzt wieder am raschwüchsigsten; 
sie scheint aber im Ertrag schon im zweiten Jahre zurückzugehen. 
AIs recht minderwertig erwies sich, mindestens unter den gegebenen 
Verhältnissen, eine ans T ü r k e  st an  stammende Luzerne, deren Keim
fähigkeit 8 9 " ,  betragen Halle.

Von k9 eingelaufenen Serradella-Proben. 0 r n  i t-Iro ,.u.8 « n t i 
v u 8 .  wurden 12 ans Reinheit untersucht. Von diesen wiesen drei über
einstimmend einen Gehalt von je 12" „ Unkrautsamen (Windenknölerich. 
schlitzblältcriger Knöterich und Ackcrspörgel) ans; die Reinheit der übrigen 
schwankte zwischen 93 und 9 6 " , .  D ie Keimsähigkcik lag bei normal 
frischen Saaten zwischen 8k und 9 1 "/,. ging in  fünf Fällen auf 
7 3 —75" / ,  herunter und war nur sehr gering bei einer offenbar alte,- 
Saat, die zu 45 bei 55 im Keimbclt faulenden Samen keimte.

13 Proben Esparsetttsiuncii, O n a d i ^ 6 ü i 8  « n t i v a .  zeigten, 
soweit sie daraus geprüft wurden, eine gute Reinheit und auch die 
KeiliifähigkeitSprüfung ergab im allgemeinen hohe Zahlen. Im  Durch
schnitt betrug die Keimfähigkeit 8 9 ,6 " ,.  Nicht inbegriffen sind dabei 
zwei Proben, welche von einem Pfälzer Saatgntmarkt stammten, und 
die nur mittelmäßig zu 59 resp. 6 6 "/, keimten bei 16 resp. 35"/» im 
Keünbctt faulenden Samen.

Don Lupinciisamcii verschiedener A rt wurden 66 Proben unter
sucht. Le i sechs gelben Lupinen war die durchschnittliche Keimfähigkeit 
85"'§, betrug im Maximum 95"/,, und siel bei zwei weiteren Proben 
auf 5 6 " , .  Von vier blauen Lupinen keimten zwei zu 62 und 9 9 's,,, 
die übrigen zu 6 7 " / ,.  100 " „ Keimfähigkeit erreichte m ir eine Probe 
von weißer Lupiue. Im  allgemeinen zeigten demnach die untersuchten 
Lupinen des Berichtsjahres eine bedeutend bessere Beschaffenheit als 
jene des Vorjahres, wo einige Proben nur zu 4 0 "... eine sogar nur 
Zu 4 " / ,  gekeimt hatte.

Die im Jahresbericht 1905 besprochenen Versuche der Kandierung 
voir Lupiuensamcn mit verschiedenen Stössen sind auch im Berichtsjahre 
fortgesetzt worden. Über die Ergebnisse wird seinerzeit im Zusammen
hang berichtet werden.
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Die Untersuchung von sieben Erbsen- und neun Bvhucnsamcn ergab, 
daß sie sämtlich von guter Frische waren. D ie durchschnittliche Keim
fähigkeit der Proben beider Samenarlcn betrug 93 und schwankte 
bei den Erbsen zwischen 66 und 98 bei den Bohnen zwischen 
60 und 1 0 0 "^ .

22 Wiekensauienproben hatten eine durchschnittliche Keimfähigkeit 
von 81 ">o. im M in im um  78, im Maximum 100 " y, während zwei 
weitere Proben mittelmäßig zu 63",<, keimten, wobei eine derselben z» 
10 "ly hartschalig war.

Unter der Gesamtzahl von 129 Grassämcrcicil, welche im Be
richtsjahre zur Kontrolle einliefen, waren:

17 Proben e n g t i s chcs 13 i t a l i c n i sches 7 f r anz ös i s c hes  
R a i g r a s ,  17 T i m o t h c e ,  9 W i e s e n s c h w i n g e l ,  N  Wi csen- -  
r i s p  e n g r a s ,  4 g e m e i n e s  R i s p e n g r a s .  9 K n a u l g r a s ,  5 'R o t
s c h w i n ge l ,  5 G o l d h a f e r .  7 F i o r i n g r a s ,  je 3 G e r u c h g r a s ,  
K a m m g r a s u n d W  i es en fuchss ch w a n z . l H o u i g g r a  s . 2 T r es p e 
und 13 verschiedenartige Grassämercien. D ie Reinheit der Mehrzahl 
der Proben war zufriedenstellend. Bei vier Proben von i t a l i e n i s c h e m  
R a i g r a s  war auch in  diesem Jah r wieder cm mehr oder weniger 
großer Prozentgehall an englischem Raigras zu konstatieren, der m 
einem Falle sogar 88 "jy betrug. D ie übrigen Proben besaßen dagegen 
eine vorzügliche Reinheit von 95,9 bis 99,6" .,. Es dürfte danach die 
Annahme, daß diese Grassaat nur im Gemenge mit dem etwas minder
wertigeren englischen Raigras geerntet werdet' könne, nicht zutreffet' und 
das englische Raigras somit stets als fremde Beimengung zu bean
standen sein.

Eine Probe von W i e s e n r i s p e n g r a s  bestand zu -43 ß,> ans 
Schasschwing"! neben etwas Honiggras. Auch das K n a u l g r a s  ließ 
bezüglich seiner Reinheit im allgemeinen etwas zu wünschen übrig, da 
in mehreren Fällen ein nicht unerheblicher Gehalt an fremden Gras
arten, wie Honiggras und Raigras. von 16 bis 32 Zti konstatieren 
war und ferner auch eine Reihe von Proben über das übliche Maß 
hinausgehende Mengen tauber Körner (12— 2 t"/,,) enthielten. Eine 
Probe G o l d h a f e r  bestand zu 25",ß> ans verschiedenen fremden G ras- 
fawenartcn. E in hauptsächlich aus weicher T r e s p e  bestehender „G ra s 
samen" enthielt 25 ' ein offenbar überhaupt nicht gereinigtes S t r a u ß 
g r a s  sogar 70" o Spreu. Eine weitere als „ T r e s p e "  bezeichnete
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Probe war zu 4 1 englisches Raigras. D as einzige H o n i g g r a s ,  
welches zur Untersuchung gelangte, zeigte, wie auch ähnliche Proben in 
früheren Jahren eine Beimengung von 70'h,. mehr oder weniger tauben 
Früchtchen des englischen Naigrases, ein Ubelstand, der, da das haupt
sächlich gehandelte, aus England bezogene Honiggras durch Absieben 
von englischem Raigras gewonnen w ird, wohl unvermeidlich ist. Die 
K e i m f ä h i g k e i t  war bei fast allen Proben den Anfmderungeu ge
nügend, wenn auch einzelne Saaten, besonders jene, bei denen auch 
die Reinheit zu wünschen übrig lieh, niedrigere Kennziffern lieferten.

Im  Berichtsjahre wurden auch verschiedene Versuche über gewisse 
Keiinuugsocrhältnisse, die schon früher begonnen waren, fortgesetzt. 
Namentlich stand in Frage, ob und in welcher Weise sich die Keim
fähigkeit von Grassamen, die selbst geerntet worden waren, beim Lagern 
ändere und ferner, wie die Belichtung auf die Keimung frischer und 
älterer GraSsamen einwirke. Wie der Direktor der Anstalt schon in 
einem Vortrage über Keimprüfungen, der gelegentlich des Hamburger 
Kongresses fü r Sameukontrolle gehalten wurde, hervorhob, stehen sich 
in der Frage, ob das Licht auf die Keimung mancher Gras- und 
anderer Samen einen Einflus; ausübe, zwei Anschauungen recht schroff 
gegenüber. Während an allen nordischen Samcnkontrollstationcn und 
au der Z ü r i c h e r  Anstalt die Belichtung fü r unerläßlich gehalten 
w ird, stehen sämtliche deutsche und die Wiener S tation auf dem 
Standpunkt, daß die Belichtung ohne E influß sei. Unsere Versuche 
haben nun m it Sicherheit ergeben, daß tatsächlich das Licht unter 
Umständen einen recht wesentlichen Einfluß auf die Keimung gewisser 
Samen ausüben kann und daß demzufolge dieser Faktor bei der 
Ausübung der Saiiienkontrolle unbedingt Berücksichtigung finden muß. 
I n  Fortsetzung der im Berichtsjahre begonnenen Serie von Veröffent
lichungen nt der Naturwissenschaftlichen Zeitschrift fü r Land- und Forst
wirtschaft über die Ursachen und die Beseitigung der Keimnngshenimnngen 
bei praktisch wichtigen Saiiienarten werden diese Ergebnisse zusammen 
m it verschiedenen anderen noch eingehende Besprechung finden.

Sechs M a i s p r o b e n  gaben nur in  einem Falle, wo nur 19 
Keimfähigkeit erreicht wurde, zur Beanstandung Anlaß.

Acht L e i n p r o b e n  erwiesen sich als frisch und gut gereinigt.

Unter den insgesamt 610 Gctrcidcvrobcn, die zu untersuchen 
waren, entfielen auf Gerste 281, Roggen l79, Weizen 92 und Hafer 
58 Proben. Die Untersuchung der Mehrzahl derselben war veranlaßt

— 12 —
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durch Saatgutmärktc, Gersieiiausstellnngen und durch Anbauoersuche 
der Anstalt selbst. Was zunächst die G e r s t e n  p r oben anbelangt, so 
hat die Anstalt wieder wie im Vorjahre bei der Regensburger Aus
stellung, die Untersuchung sämtlicher Proben, die gelegentlich der im 
Oktober stattgehabten Ausstellung zu A m b er g  vorgeführt worden sind, 
übernommen. Während die in  RegenSburg vorgeführten Gersten erst nach 
der Schau an der Anstalt zur Untersuchung gelangten, wurden die 
Slmbcrger Gersten v o r  der Ausstellung untersucht, so daß die Pre is
richter bei Beurteilung der Proben die von ihnen auch benutzte 
Möglichkeit hatten, neben den an O rt und Stelle festzustellenden sub
jektiven Merkmalen auch die an der Anstalt ermittelten Werte zu 
berücksichtigen.

Die Untersuchung erfolgte aus besonderen Wunsch des landw irt
schaftlichen KreiSausschusses der OberpsalZ und selbstverständlich nii 
Benehmen mit der K . Saatzuchtanstalt W e i h e n s t e p h a n ,  aus 
deren Anregung die Einführung der Gerstenschauen ja  hauptsächlich 
zurückzuführen ist. D ie Gründe, die zu dem Wunsche führten, 
mindestens einmal versuchsweise die rein subjektive Untersuchung der 
Gersten durch eine objektive zu ergänzen, sind bereits im Jahresbericht 
1905 ausführlich dargelegt. Es liegt wohl aus der Hand, daß die 
innerhalb weniger Wochen zu erledigende Aufgabe, Hunderte von 
Proben zu untersuchen, nur durchführbar ist, wenn dafür genügend 
Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. Namentlich die bei der Gerste 
besonders wichtige Feststellung des Protcingchaltes verursacht so vu l 
Zeitaufwand, das; sie fü r die Zukunft nur ausgeführt werden kann, 
wenn über ihre Zweckmässigkeit keinerlei Zweifel besteht. D u  nahezu 
200 Gersten proben von der Ausstellung zu Amberg wurden gepicht 
auf Reinheit. KeimungSencrgie. Keimfähigkeit, auf absolutes und 
Volumgewichl, auf Vollkörnigkeit, Wassergehalt, Mehligkeit und
Nohprotein. ,

Über die gesamten Ergebnisse w ird  noch ein ausführlicher Bericht 
von Herrn Oe. S t i c h r  erscheinen, in  dem die Gerstenuntersuchungcn 
der beiden Ausstellungen zu Ncgensburg und Amberg miteinander 
vergleichsweise einer kritischen Betrachtung unterzogen werden sollen. 
H ier sei noch erwähnt, daß sich bei im allgemeinen guter Reinheit der 
Amberger Proben in  14 derselben Flughaser und in  fünf Proben 
Samen des Tanmellolchcs vorfanden.

Von besonderem Interesse waren die Ergebnisse der P rü fung aus 

Eiweißgehalt:
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ES hakten von 100 untersuchten Proben

No h Protein von Arnberg 1906 von Negensburg 1905

9,49 6 —

9 ,5 0 -1 0 ,9 9 63 2
11,00— 12,49 27 54
12,50— 13,99 ! 4 40

mehr a ls  14,00 — 4

Deninach wiesen die Amberger Proben, die vom Jahre 1906 
stammten, einen wesentlich niedrigeren Eiwcißgehalt ans, als die 
Regensburger Gersten von 1905. Um zu entscheiden, ob dies lediglich 
im Jahrgang begründet sei, oder ob doch der Anbauort dabei eine 
Rolle spiele, stellten w ir an eine Anzahl von Landwirten, die seinerzeit 
in Regensburg ausgestellt hatten, das Ersuchen, uns auch Proben 
ihrer im Jahre 1906 geernteten Gersten zu überlassen. Wie fast 
sicher zu erwarten war, hat die Untersuchung dieser Proben ergeben, 
daß auch die Regensburger Gersten des Jahres 1906 im M itte l aller 
Untersuchungen durch einen erheblich geringeren Protcingchalt 
sich auszeichneten, als jene des Jahres 1905. Auf jenen Gütern, 
wo die Gerste schon 1905 einen relativ geringen Proteiugehalt aus
gewiesen hatte, wurden bm den Erntcprodukten vom Jahre 1906 fast 
wieder die gleichen Werte ermittelt, während dort, wo ein auffallend 
hoher Proteiugehalt im Vorjahre festzustellen war, im Jahre 1906 
fast durchweg ein erheblich niedrigerer Gehalt gefunden wurde.

I n  der geplanten Veröffentlichung wird auch die Frage, ob und 
welche Beziehungen sich zwischen den verschiedenen Wertfaktorcn ergeben, 
die bei den einzelnen Untersuchungen ermittelt wurden, ausführlich er
örtert werden.

Zahlreiche Gerstenproben, die meist nur auf ihre Brauchbarkeit 
als Saatgut zu prüfen waren, sind der Anstalt durch den land' 
ivirschaftlichen Krcisausschuß von N i e d e r b a y c r n  überwiesen worden- 
sic stammten von den Saatgutiiiärkten L a n d s h n t  und S t r a u b i n g .  
Endlich waren verschiedene Proben von den landwirtschaftlichen Bezirks
vereinen D c i l n g r i e s  und W u n si edel  und aus der P f a l z  eingesandt 
worden. Da die Saatgutmärktc zum Teil im F rüh jahr, zum Teil im 
Herbst stattgefunden haben, so stammen auch die Gersten zum Teil 
vom Jahre 1905, zum Teil von 1906. Bei den W u t i  s i ede!  er

lüoivst'sitZtsdidüorbs^ Oobana Ltiöstioa Ssvcksadsl'g, s.Iv>.
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Proben fand die Untersuchung vor der Ausstellung, bei denen von 
N i e d e r b a g e r n  c-rsi nach derselben statt. Die Untersuchung der 
B e i l n g r i e s c r  Proben war hauptsächlich beantragt zu dein Zwecke, 
zu ermitteln, ob die im dortigen Bezirk getroffenen M aß
nahmen bereits zu einer Verbesserung der erzielten Gerste geführt 
haben. Uber die Ergebnisse aller dieser Untersuchungen wurde den 
einsendenden Stellen ausführlichst berichtet. D ie Ncinheu aller unter
suchten Gersten betrug im M itte l 99,5 die Keimfähigkeit 96°ch- 
N ur vier Proben der Gesamtsumme keimten zu 88— 89",P.

Auch die 58 H a f e r  proben, die zu untersuchen waren, stammlen 
der Mehrzahl nach von den oben erwähnten Saatgutmärklen. Sieht 
man von einer nur zu 7 4 °,„ keimenden Probe, die beim Lagern ge
litten hatte, ab. so ergibt sich eine durchschnittliche Kennfahigkelt von 
9 3 " , während die mittlere Reinheit der darauf untersuchten Proben

96°jg betrug. ,  .
Von den 92 zur Untersuchung gelangten Wc v z e n  p r o b e n  war 

der größte Te il zur Orientierung der Anstalt eingesandt oder für An- 
bauzweckc derselben geprüft worden, eine kleine Anzahl dagegen 
stammte auch von den erwähnten Saalgutmärkten. Im  M itte l betrug 
die Reinheit aller Proben 99,5 »P und die Keimfähigkeit 94 "V

Im  Berichtsjahre wurde auch zum ersten M ale der Versuch ge
macht. namentlich die Weizen- und Haserproben auf das Vorhandensein 
von B r a u  d p i  l z s p o r c u  zu untersuchen. Dabei gelang eS, nach
zuweisen, daß einige von den aus Wunsiedcl stammenden^ Weizen- 
und Haserproben in ziemlich hohen, Grade von Stein- resp. Flugbrand 
befallen waren. Bei weiterer Ausgestaltung und Vervollkommnung 
des benützten Verfahrens dürste sich dessen allgemeine Anwendung 
wohl empfehlen.

E in  besonderes Interesse können schließlich die Ergebniste der 
Untersuchung zahlreicher R  ogg en s amen  p r  oben  beanspruchen, die. 
soweit sie nicht ebenfalls von Saatgutmärktcn stammten, zum größten 
Te il ans Veranlassung der Anstalt von Landwirtschastslehrcrn oder 
Vertrauensmännern, sowie direkt von Produzenten eingesandt waren. 
Der Wunsch, aus allen Kreisen Bayerns Roggensaatgnt, das nn 
Jahre 1996 geerntet war, zu erhalten, war entstanden durch die viel
fachen Klagen, die über die Beschaffenheit des Roggens einliefen. 
Hat doch, wie bekannt, die Noggenernle des Berichtsjahres meist nicht 
du, Erwartungen entsprochen. Es wurden insgesamt 166 Proben 
auf Keimfähigkeit geprüft, wobei sich bei der größten Zahl der Proben

6>uivsl'S!t3tsd!d!!orlis6 9obMr> Ltillstwo Ssocksodsl'g, ysZMott s.Ivl.
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ein mangelhafter Zustand nicht nachweisen lies;. N ur bei fünf Proben 
lag die Keimfähigkeit unter 80 ^  und betrug in, M itte l 75" . . ;  bei 
allen übrigen wurde ein Durchschnittswert von 9 4 '^  ermittelt. Diese 
Keimprüfungen wurden nach den üblichen Methoden, d. h. unter 
Anwendung von Filtrierpapier, feuchtem Sande und dergleichen aus
geführt. E in  Anhalt dafür, daß der Roggen als Saatgut schlecht 
sich bewähren würde, konnte aus den Ergebnissen nur bei verhältnis
mäßig wenigen Proben gewonnen werden. Trotzdem haben nur. da 
w ir in dieser Beziehung doch noch Verdacht hatten, auf unserem Ver
suchsfeld H a i d h a u s e n  50 dieser Proben im Herbst zur Aussaat ge
bracht uied 25 davon auch im Versuchsgartcn der Anstalt. Schon in, 
Herbst ließ sich durch genaue Auszählung der aufgelaufenen Körner 
feststellen, daß die ermittelten Kennziffern und die Z ah l der aufge
laufenen M rn e r  in  vielen Fällen nicht im entsprechenden Verhältnis 
standen. Teilweise tra t sogar der F a ll ein, daß von Proben m it ver
hältnismäßig hoher Keimfähigkeit fast überhaupt nichts auflief.

Diese überraschende Tatsache fand ihre Bestätigung dnrch eine 
aus der Praxis an die Anstalt einlaufende Meldung, wonach an
scheinend tadellos kennender Roggen nur sehr schlecht aufgelaufen war. 
D ie hierauf aufs neue vorgenommene Prüfung zahlreicher Proben er
gab als Grund dieses Mißverhältnisses zwischen Höhe der Kennziffer 
und Auflaufen im Boden die Tatsache, daß ein hoher Prozentsatz der 
Roggenproben von einem lA isarinur befallen war, dessen An
wesenheit sich bei Anwendung der üblichen Keimmethoden kaum ver
raten hatte, weil der P ilz, wie sich bei späteren Untersuchungen heraus
stellte. an den Keimlingen nur dann zur Geltung gelangen kaun, wenn 
der KeimungSprozeß nicht unter den günstigsten Bedingungen verläuft. 
F ü r die von uns schon so oft amgestellte Behauptung, daß cs unter 
Umständen unrichtig ist und zu schweren Täuschungen führen kann, 
wenn das Saatgut von den Samenkontrollstalioncn a u s s c h l i e ß l i c h  
unter den günstigsten Bedingungen geprüft werde, lag demnach hier 
eine überaus beweiskräftige und zugleich praktisch wichtige Bestätigung 
vor. Wie inzwischen in kurzen Veröffentlichungen in den Praktischen 
B lättern und in einem Referat des Direktors der Anstalt in der 
Saatzuchtabteiluug der Deutschen Landwirtschastsgesellschaft bereits m it
geteilt wurde, hat uns das eigentümliche Verhallen des im Jahre 
19M, in  Bayern und auch in  vielen anderen Gebieten Deutschlands 
geernteten Roggens Veranlassung gegeben, einen n cuen  K e i m a p p a r a t .  
zu konstruieren, der m it Leichtigkeit die Feststellung ermöglicht, ob daL



Saatgut nicht nur gut keimt, sondern auch srisch und gesund ist. M it  
Hilfe dieses Apparates, der sich übrigens nicht nur zur Prüfung des 
Roggens, sondern aller übrigen Getreide- und anderen Samcnartcn 
eignet, sind im laufenden Jahre bereits eingehende Untersuchungen aus
geführt worden, über die im nächsten Bericht, beziehungsweise in  einer
besonderen Veröffentlichung genauere Ausführungen folgen sollen.

Wie unter Pflanzenschutz, Seite 53, näher hervorgehoben wird, 
haben unsere weiteren Untersuchungen ergeben, das; der P ilz , von dem 
vielfach der Wiutcrcoggen befallen war, identisch m it dem „<-chnee- 
schimmcl" ist und der Hauplveranlasscr dafür war, daß in  allen höher 
gelegenen Teilen des Landes der Roggen vollständig oder teilweise 

auswinterte.
28 R u n k e l r ü b e n - ,  5 Z w i e b c l s a m e n  und 19 v e rs c h ie 

d e n a r t i g e  S ä m e r e i e n  gaben zur Beanstandung keinen Anlaß und
waren von guter Frische und Reinheit.

Auch von sieben F i c h t e n -  und sechs F ö h r e n s a m c n  zeigten nur 
zwei Proben mit 45 und 69"/« eine niedrigere Keimfähigkeit als 

normale Saaten.

2. Futtcrmittelkontrollc.

(M itreferent: D r. W ilhelm K i n z e l . )

Im  Berichtsjahre stieg die Zahl der eingegangenen Proben von 
Futterm itteln gegen das Vorjahr abermals um nahezu 5 0 °^ , nämlich 
von 1134 auf 1656 Probeii. Davon waren eingesandt von'.

— 17 —

einzelnen Landwirten . . 
Genossenschaften . . . - 
Darlehenskassen - - -
H ä n d le rn ...........................
anderen Koutrollsiationen

1906 (1905) (1904)

. . 361 (234) (168)

. . 573 (487) (320)
324 (187) (98)

. . 287 (125) (75)

. . 39
amt-

(41) (47)

. 66 (57) (34)

ation 4 (3) (20)

Summa 1656 f l  134) f762)

Wie schon wiederholt hervorgehoben wurde, werden an der Anstalt 
die Futterm ittel nur auf Reinheit und eventuell auf Frische untersucht, 
während der Gehalt an bestimmten Nährstoffen der Futterm ittel von 
der K. Zentralversuchsstatiou München bestimmt w ird. Das^ dadurch
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bedingte Zusammenarbeiten beider Anstalten hat sich auch im Berichts
jahre in jeder Beziehung bewährt.

I n  den beiden letzten Jahresberichten wurde der Standpunkt, den 
man an der Anstalt bei Beurteilung der Futterm ittel je nach ihrem 
Reinheitsgrade einnimmt, ausführlich dargelegt. H ier sei nur nochmals 
darauf hingewiesen, das; cs sich in  der Regel bei Reiuheitsbestimmungen 
non meist puloersörmigen Stössen natürlich nur um Schätzungen handeln 
kann, die selbstverständlich dem richtigen Verhältnisse umso näher kommen 
werden, je mehr Erfahrung und Übung dem die Fnttermittclkoulrolle 
Ausübenden zur Verfügung steht. Fast in allen Fällen beschränkte man 
sich im Berichtsjahre nicht darauf, das Vorkommen bestimmter Ver
unreinigungen in  den Untersuchungsberichten anzugeben, sondern cs 
wurden auch über die annähernde Höhe der Verunreinigungen bestimmte 
zahlenmäßige Angaben gemacht.- erst dadurch entspricht nach unserer 
Meinung die mikroskopische Futtcrmittelkoutrolle den Anforderungen, 
die Händler und Landwirte an sie stellen können. Die außerordentlich 
hohe Zahl der Proben, dre zur Untersuchung einging, beweist mehr als 
alles andere, wie sehr gerade in  Bayern namentlich die Genossenschaften, 
Darlehenskassen und Händler, aber auch die einzelnen Landwirte 
Gewicht legen auf die Feststellung der Zusammensetzung der Futter
stoffe. A ls  ein erfreuliches Zeichen darf es gelten, daß auch im Berichts
jahre die Anstalt wieder vielfach von anderen deutscher! Untersuchung^ 
nustalteu in Anspruch genommen wurde zur Nachprüfung von Proben, 
die zu Differenzen Veranlassung gegeben hatten oder zur Untersuchung 
besonders schwieriger, kompliziert zusammengesetzter Futterm ittel.

Der E influß der Futtermittelkoutrolle macht sich erfreulicherweise 
auch deutlich darin geltend, daß, wie cs schon im Jahre 1 9 0 5  gegen
über 1 9 0 4  der F a ll war. so auch im Berichtsjahre gegen das vorher
gegangene eine nicht unwesentliche Besserung des ReinheitSzustmides der 
Futtermittelproben zu verzeichnen war. I n  besonders deutlicher Weise 
tra t dies hervor bei den Leiumchlcn, die wiederum nahezu die Hälfte, 
nämlich 46  a lle r  untersuchten Proben ausmachten,- insgesamt waren
nämlich nicht weniger als 70:! Leiumehle zu untersuchen. Von diesen

enthielten:
1906 1905

nur Spuren von Verunreinigungen . ,. 251 —  33°/o (25 o/.j
1— 3 o/o Verunre in igung...................... . 327 -  43 °/o (42°/o)
3— 10 o/o V e run re in igu n g .................. . 140 —  18°jo (2>
über 10 o/o Verunreinigung . . . . . 4 5 -  6°/o (12°/..)
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Es ist demnach die Zah l der Leinmehle m it über 3°jg Verun
reinigung, das heißt also jener Proben, die nach den Darlegungen im letzten 
Jahresberichte nicht mehr als rein bezeichnet werden können, von 3S chg 
auf 24"ch gesunken - im Jahre 1904 enthielten noch 36"/., der Proben 
mehr als 3°/,. fremde Bestandteile.

I n  Anbetracht der großen Zah l der im Berichtsjahre der Anstalt 
vorgelegten Muster von Leinmehlen durfte die angegebene Übersicht wohl 
ein B ild  des Ncinheits,Zustandes der in  Bayern überhaupt gehandelten 
Lcinmehle geben, wenn auch sicherlich gerade in  manchen Fällen die 
Kontrolle nicht in Anspruch genommen wird, wo es sich um besonders 
verunreinigte Waren oder nni direkt betrügerische Zusätze handelt. 
Würde der schon wiederholt gegebene Rat befolgt, bei der oft eintretenden 
Knappheit der Leinmehle auch andere geeignete Futterstoffe, wie zum 
Beispiel das in  manchen norddeutschen Gebieten und in  Dänemark so 
beliebte, in Bayern fast unbekannte S  o n n  e n b l n m e n m e h l  zu ver
wenden, so würden sich zweifellos die Ncinhcitsverhältnisse der Lein
mehle noch wesentlich besser gestalten,' denn immer wieder kommt es 
vor, daß bei Knappheit der Ware die Zuflucht zum Verschneiden der 
Mehle genommen wird. Während im Vorjahre dabei das Hafermehl 
eine besonders große Rolle spielte, tra t dieser Zusatz im Berichtsjahre 
ganz zurück gegen Zusätze wie R a p s ,  B a u m w o l l s a a t i n c h l , K o k o s 
me h l  und offensichtlich auch Ackcrsenf .

Während im Vorjahre 11 "/,> aller Lcinmehle mck Hafermehl, in  
einigen Fällen bis zu 50 ",h>, verschnitten waren, sind im Berichtsjahre 
nur 2 'hg der Mehle überhaupt m it C e r e a l  i e n m e h l e n  , meist Hafer
mehl, iu Mengen von 10 bis höchstens 15 vermischt gewesen. 
Dazu gesellen sich nur noch wenige Fälle mit Beisatz von N c i s s p c l z c n -  
m e h l  und stärkcsrcicn N c i s s p c l z e n  bis zu 15 "jg.

E in M ehl war zu einem D ritte l vermischt, und zwar m it R e i s 
spe l zen  j l v  "/§), und im übrigen m it H a fe r-und Weizenmehl (20°/^). 
I n  einem anderen Falle waren den Neisspelzen b r a n d i g e W e i z e n s p i t z -  
k l e i e  und reichlich 1 5 "^  Acke r sen f  beigegebcn, so daß die Gesamt
menge des Beisatzes ebenfalls 35 ",<> betrug. D ie Fä lle , in  denen 
N e i s s p e l z e n ,  S p i t z k l e i e  und ähnliche getrennt gewonnene Abfälle 
vebcn großen Mengen von ausschließlich vorhandenen Uukrautsamen, 
wie Ackersenf, nachgewiesen werden konnten, sind deshalb besonders 
beachtenswert, weil durch sie die oft gebrauchte Ausrede widerlegt wird, 
es handle sich um eine natürliche Verunkrautung des Preßgutes, das 
Mehl sei nicht anders lieferbar usw.

M W
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Acker sen f  w ird bekanntlich zentnerweife/biszu 95 "/<, Reinheit, 
als AuSputz gewonnen, ebenso andere durch ihre Große getrennt abfallende 
Unkrautsamcn. Der fast ausschließliche Besatz mit den Samenbeslandteilcn 
dieses Unkrautes konnte in  50 Fällen, also bei 7 der Mehle nachgewiesen 
werden. Im  Höchstfälle fand sich Ackcrsenf bei vollkommener Abwesen
heit anderer Unkräuter in  einer Menge von 40 "si, bei einer Ware, 
die also ebensogut als Lein- wie als Hcdcrichkuchen bezeichnet werden 
könnte. I n  zwei Fällen waren 20 "  ̂ und 25 in  acht Fällen über 
1 0 ' ^  iu,d in  27 Fällen über 5 L iiiap is  ai-veiwm vorhanden. Die 
A rt des Vorkommens, namentlich das fast vollständige Fehlen anderer 
Unkrautsamen oder anderseits das gleichzeitige Vorhandensein von 
Ncisfpelzen, Weizen spelzen, Haferspelzen usw. macht cs ganz zweifellos, 
daß cs sich in  der Mehrzahl dieser „Ackerst» s-Fälle'^ um absichtliche 
Beisätze handelte.

R a p s  war in  kleineren Mengen häufig in den Mehlen vor
handen, jedoch nur in  29 Fällen (4"si,) in  solchem Maße, daß ein 
absichtlicher Zusatz wahrscheinlich oder sicher war. Fünfm al kamen Beigaben 
von 15— 25"/(> vor, einmal 20 RapS neben 20 Weizenkleie jauch 
ein wohl kennzeichnender Beleg fü r Anshilfsmcthoden bei Knappheit der 
Liescrungsware!),' im übrigen wurden Mengen von 5— 10°/ „  nach
gewiesen, darunter fünf Fälle, die volle l 0" /g im M inim um  erreichten. 
D ie früher nicht seltene Beigabe von i nd i schem S e n f  hat ganz 
aufgehört, wie ja überhaupt dieses Futterm ittel nach Bayern nicht mehr 
geliefert zu werden scheint.

K o k o s m c h l  kam nur in  drei Fällen in  erheblicherem Maße, 
zweimal bis zu 1 5 "^ , im dritten Falle zu 2 0 " ^  als Beisatz vor, 
während sich kleinere Mengen öfters vorfanden. P a l m k c r n m e h l  
tMaeich wurde einmal zu 10 "Z , S o n n e n b l u m e n m e h l  dreimal 
zu je 8— 10 "/y, B a u m w o  l l e n  saat  noch am häufigsten, aber meist 
nur in  kleineren Mengen, nur zweimal zu IO"/«, gefunden. Einmal 
konnten auch 10 Sesam nachgewiesen werden.

Auch vier Fälle m it je etwa 25 "/<» Gesamtbesatz, darunter lieben 
Eercalienmehl besonders viel A c k e r s p ö r g e l  und sechs Fälle, in  denen 
sich 8— 12<>/§ L e i n d o t t e r  vorfanden, dürften mindestens zum Teil 
auch als Beweis dafür anzuführen sein, daß beim Leinmehl oft das 
Bedürfnis nach einem Verschneiden der Ware vorliegt.

D ie giftigen R i z i n u s s a m e n  waren nur in einem Falle in 
wirklich erheblicher Menge (1— 2 -st) nachweisbar.

Der Fr i sche Z u st and  der Leinmehle ließ nichts zu wünschen übrig.



Bakteriologische Untersuchungen waren nur bei drei verdächtigen 
Mehlen notwendig. Dabei ergaben sich dann auch Zahlen von 1,3, 
3 und 5 M illionen Organismen fü r I K der Mehle.

Unreine, stark mit Unkrankmehl, namentlich Leindotter und Acker
senf besetzte Mehle zeichnen sich meist schon durch einen auffallenden, 
von jenem der reinen Mehle abweichenden Geruch ans und sollten auf
merksamen Händlern, welchedie von ihnen gehandelten Waren auch wirklich 
zu Gesicht bekommen, was bekanntlich nicht immer der F a ll ist, schon 
dadurch auffallen. Übrigens wurde der Anstalt von einer bedeutenden 
Olsabrik der Hinweis gegeben, daß das O l von stark verunkrauteten 
Leinsaaten iü r technische Zwecke minderwertig sei. So wertvoll dieser 
Hinweis auch für das Bestreben, m it der Zeit reinere Leinmehle zu 
bekommen, sein mag, so wird er doch illusorisch durch die oft nachträglich 
ausgeführte Vermengung des Preßgutes bei späteren Pressungen, die 
dann die wohlfeileren Schmieröle liefern.

Der Verbrauch der Rcismchlc ist im  Verhältnis zu den Lcin- 
mehlen und namentlich auch der Gesamtmenge der Futterm ittel ungleich 
mehr gestiegen, nämlich um über 6 0 ' ^  gegen das Vorjahr, indem 
4<i3 Proben zu untersuchen waren, gegen 275 Proben im Jahre 1905. 
Auch hier ist die Aufbesserung in  der Reinheit deutlich zu bemerken 
und bei den Mehlen aller Handelssorten gleichmäßig durch einen Rück
gang des Spelzengehaltes gekennzeichnet.

Bemerkenswert war die Zah l ganz spesenfreier Mehle, nämlich 
aller Proben, die zusammen mit 30"/<> fast spelzenfreier Mehle 

4 5 " ,. der gesamten Menge gegen 42 des Vorjahres ergeben. 
3r> oh, der Mehle konnte noch das Prädikat „re in " erteilt werden. S ic 
hatten einen mäßigen Spclzengchalt von meist 5— l O " / ^  im Höchst
fälle bis l y  o/g.

Der verbleibende Nest von 20 °/<> der Rcismehle verteilt sich 
zum größeren Teile s13 o /^ guf Mehle m it einem Spelzcngchalt von 
15— 40 o/o - vorhanden meist 20 -  30 °/o. N u r verhältnismäßig wenige 
l2  " o) standen mit einem Spelzengchnlt von 40— 50 ^  in der M itte  
Zwischen den vorerwähnten, durch ihre reichlich vorhandenen protein
führenden Schichten sin der Umgebung der Silberhaul) noch als w irk
liche Reisfuttermehle charakterisierten Mehlen und den eigentlichen 
Reisspclzenmehlcn, bei denen Silberhaut usw. überhaupt nicht mehr 
vorkommen. 22 Mehle ^  5 "/<, der Gesamtmenge, waren solche 
Reisspclzeninehle, bei denen ein Spelzengehalt von 60— 70 das 
gewöhnliche isi. Doch kamen auch Mehle vor m it sehr zurücktretenden

— 21. —
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Slärkemengeneines bestand sogar fast nur aus Spelzen m it sehr ge
ringen Mengen von Stärke. I n  manchen Fällen waren die Spelzen 
außerordentlich fein gemahlen, etwa von der Größe seinen Ouarzsandes.

Ob die Verdaulichkeit der harten, verkieselten Spelzenholzfaser 
durch diese seine M ahlung wesentlich gefördert w ird, mag dahingestellt 
bleiben. Jedenfalls erscheint die neuerdings eingeführte Maßregel ge
rechtfertigt, die ungleich viel schwerer aufnehmbaren Nährstoffe der 
Spelzen bei der Berechnung von Fett und Protein in Abzug zu 
bringen. E rwähnt muß dabei noch werden, daß auch wieder eine 
ganze Anzahl von Mehlen unter diesen spelzenhalligen m it inbegriffen 
sind, bei denen die Verlängerung durch die R c i s h a a r e  bewirkt war, 
waS zuerst im Vorjahr in größerem Umfange geschah. Einige sonst 
säst spelzenfreie Mehle hatten fast nur Haarbcsatz in  größerer oder 
geringerer Menge. Sollte der Gebrauch der Neishaarc zum Ver
schneiden zunehmen, so müßte, wie bereits geplant, eine E rm ittlung 
des NohfasergchaltS und Nährstoffgehalts dieses Beisatzes vorgenommen 
werden- eine solche fehlt bislang. Vielleicht ist die Schwierigkeit, den 
Grannettabfall zu dieser Feststellung stärkcfrei zu bekommen, gar nicht 
so groß.

Von anderen Verunreinigungen fanden sich in  den Reismehlcn 
bisweilen fremde C e r e a l i e n  m e h l e ,  doch meist in  unbedeutenden 
Mengen. N u r in sechs Fällen wurden N o g g e n  und W e i z e n  bis 
zu l 5 einmal 10"/^ W e i z c n t l e i e  und m ir einmal eine größere 
Menge von W e i z e n ,  R o g g e n  und M a i s ,  Zusammen 2 5 "  ., aus
machend, nachgewiesen. A ls  abnormer F a ll ist ein M ehl mit einem 
Zusatz von 5V ",'y f e i n g e m a h l e n e r  O l i v e n  ke r n e  zu vermelden. 
Die Zugabe von M a r m o r  bewegte sich fast immer nur iu sehr be
scheidenen Grenzen, indem sich nur Mengen vorfanden, wie sic bis
weilen zur Erleichterung des Mahlens zugesetzt werden. Ebenso kamen 
merkliche S a n d i n  engen  nur ganz vereinzelt vor.

Die F r i sche  de r  M e h l e  war im allgemeinen befriedigend. 
Bakteriologische Prüfungen wurden in neun Fällen vorgenommen, 
wobei sich sechsmal ein positives Resultat ergab, nämlich 5— 7s ,. M i l 
lionen Bakterien in l  §  bei drei verdächtigen Mehlen, bei zwei anderen 
gar 24 und 38 M illionen. I n  einigen dieser Fälle  handelte es sich 
um Mehle, die auf dem Transporte heiß geworden waren. Bei den 
übrigen verdächtigen drei Mehlen tonnte eine über das normale Maß 
hinausgehende OrganiSmenzahl nicht festgestellt werden.
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Die verhältnismäßig größte Steigerung erfuhr die Kontrolle von 
Roggen- und Wcizeuklcicu, indem 8 l gegen 43 Proben des Vorjahres 
zur Untersuchung eingesandt wurden. Der Rcinhcitsbefuud war ein 
noch ungünstigerer, als im Vorjahr. Insgesamt mußten 29 Proben 
beanstandet werden, von denen 24 erhebliche Mengen inehr oder 
weniger stark brandiger W c i z c n s p i t z k l e i e  enthielten. D a  darunter 
die Hälfte Roggeuklcicn waren, so leuchtet ein, daß es sich um absicht
lichen Ansatz von S p iM e ic  handelte. Die Behauptung einiger Händler, 
daß die Kleien ohne Spitzkleie nicht geliefert werden könnten, hat sich 
durch zahlreiche inzwischen eingesandte reine Proben als nicht stich
haltig erwiesen. N e i s s p e l z e n  in  erheblicheren Mengen wurden 
zwar nur iu vier Hallen und zwar bis zu 2 0 " „ augetrosseu, doch 
inus; vermutet werden, daß das Verschneiden der Getreidekleien mit 
Reisspelzenmchl und auch mit stärkcfreien Haferspelzen allgemein und 
in noch viel höherem Grade, als beobachtet, betrieben wird. Daraus 
weisen mindestens die Ergebnisse von einigen Enqueten, die im laufenden 
Jahre in mehreren Bezirken der Pfalz und Mittelsrankens im Benehmen 
m it der Anstalt, unternommen wurden.

Auf Gruud der bakteriologischen Untersuchung wurde nur eine 
Probe Weizenkleie mit 4 M illionen Organismen in  l  K beanstandet, 
die schon durch ihren reichlichen Milbeugehalt genügend gekenn
zeichnet mar.

Die verschiedenen Handelssorten der Maismehle erfuhren nur 
eine geringe Steigerung in  der Zah l der untersuchten Proben. Von 
ö3 Mehlen wurden zehn beanstandet. Doch muß hierbei gleich aus 
eine bedauernswerte Uugeuanigkeit in der Bezeichnung der Ware hin
gewiesen werden, insofern dadurch eigentlich noch viel öfter Einwände 
gegen die gelieferten „Maismehle" notwendig waren. Der Ausdruck 
Maismehl, der doch eigentlich nur für ein feineres Maisschrol gebraucht 
werden sollte, dient nämlich wahllos zur Bezeichnung der Produkte der 
MaiSgrieSmüllerei und selbst der Maisölkuchcnmchlc. Anderseits aber 
lagen doch mehrere echte Maismehle (meist mehr in Schrotform) vor, 
die auch nur als Maismehl bezeichnet waren. N u r die durch ihre 
Form d icht kenntlichen Mai;enamehle werden meist richtig als solche 
bezeichnet.

Die Mängel der Mehle lagen vorwiegend in ihrem Frischezustande. 
Von den sieben bakteriologisch untersuchten Maismehlen waren besonders 
vier warm gewordene Mehle interessant durch ihren hohen Pitzsporcn- 
gehalt. Zunächst kommen zwei feucht gewordene Maizeuaiiiehlc in  Betracht,
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die 18 und in  den schlechtesten zusammengckluinptcn Teilen sogar 
450 M illionen Pilzsporen in  1 enthielten. Weniger geschädigte Teile 
desselben Waggons zeigten später im Gegensatz zu diesen Befunden 
wieder einen hohen Bakteriengehalt —  ich M illionen in 1 .r;. Während 
in  diesen Fällen hauptsächlich die gewöhnlichen Schimmelpilzarten in 
Betracht kamen, deren Sporen einzelne Partien bis graugrün färbten, 
lieferten Zwei andere möglicherweise demselben Waggon entstammende 
Maisschrolproben von dumpfigem Geruch aus se l übereinstimmend 
5 M illionen Keime, säst Reinkulturen des weißsporigen, zierlichen 
k ;o tr- ,v 0 8 j> o r i n n n  E in  weiteres verdorbenes Maisschrot mit 10"j.> 
Nvggenfutterimhl enthielt 2 '^  M illionen  Organismen. Abgesehen von 
einzelnen, wie eben erwähnten geringen Eercalicnmehlzusätzen kamen 
gröbere Verfälschungen nur in  drei Fällen vor und zwar m it H a f e r 
schrot  in  beträchtlichen Mengen, ferner bei einem Maisfuiterinchle 
mit 50'>ja M a i s s i e n  g c l a b f a l l  und endlich in einem Maismehle mit 
20"/<, ( ! )  O u a r z s a n d .

Von 43 Mohumchken waren nur drei wegen mangelhafter Frische 
( I — 7 M illionen Organismen) zu beanstanden. Zwei davon waren 
schon durch den starken Milbengehalt auffallend- das eine derselben mit 
5 " j „  Sand und sehr viel milbiger Kapsclspreu konnte sowieso nicht als 
normale Ware in Betracht kommen. Die übrigen Mehle waren von 
vorzüglicher Reinheit. 1 5 "^  Sesawgehalt in  einem Falle dürfte kaum 
als bedenkliche Verunreinigung in Betracht kommen.

Die 23 untersuchten Gerstenfnttermchlc ergaben kein sehr er
freuliches B ild , da zehn Mehle wegen ganz grober Mängel beanstandet 
werden mußten. V ier derselben von sehr mangelhafter Frische zeigten 
einen sehr hohen M i l b c n g e h a l t -  dazu kommt, das; nur eines dieser 
Mehle, m it 3-'st, M illionen Organismen in  k ein sonst reines Gcrsten- 
sultermchl darstellte, das zweite, m it 7 M illionen Organismen, enthielt viel 
Haferspelzcn, das dritte, das 50 M illionen Organismen in  I enthielt, war 
m it Wcizenspitzklcic versetzt, durch die vielleicht der Keim des Verderbens in 
die Ware gelangt war und endlich die vierte Probe mit 5 M illionen 
Organismen, enthielt nur 20")„ Gerstensultcrmehl, während die übrigen 
60 0,., aus einem Gemenge von stärkefreien Reis- und Haferspelzcn 
bestanden. Der Zusatz von stärkcfreicn Haferspelzen war noch in weiteren 
drei Fällen in Mengen von 25 bis zu 3 5 "^  festzustellen. I n  einer 
anderen Probe fanden sich überhaupt nur stärkefreie Haferspelzen ohne 
die geringste S pur von Gerste oder einem anderen M eh l- die Stärke 
war in  diesem Falle durch 40 zugesetztem kohlensauren Kalk uor-

____
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getäuscht! Eine als Gerstenschrot bezeichnete Ware bestand aus 50 "s„ 
N c i s s p e l z e n ,  wenig Haferspelzen und sonst aus Gerstengraupenabfall. 
Eine bedenkliche Zusammensetzung wiesen auch Ge r s t en  ab f ä l l e  auf, 
die uns aus der P fa lz Zugeschickt wurden und die dort, wie eS scheint, 
viel verwendet werden. Eine dieser Proben enthielt etwa 20 ver
schiedene Nukrautsamen und war von Brandsporen grau gefärbt. Daß 
derartige Futterm ittel bei empfindlicherem, nicht daran gewöhnten Vieh 
Schaden anrichten können, durfte keinem Zweifel unterliegen.

Die angebotenen reinen Gcrstenfuttermchle bestanden meist aus 
Abfällen der Gersiengraupcufabritätion. A ls  eine einfache „Streckung" 
oder „Verlängerung" darf wohl die in  einem Falle konstatierte Ver
mengung eines „Gerstenschrotes" m it 20 spcl.zenfreicm Neissuttcrmehl 
angesehen werden.

Bei 10 untersuchten Noggeu- und Weizenmehlen fand sich kaum 
eine bemerkenswerte Verunreinigung. I n  einem Weizcn-Roggeumehk 
war die geringe Menge von 10"/„ Neisfuttermchl, in  einem weiteren 
feinen Weizenmehl 20»/., Neisfuttermchl festzustellen, wie dies alljährlich 
hin und wieder vorkommt. Bei drei bakteriologischen Prüfungen er
wiesen sich zwei feine Mehle m it und '  ̂ M il l io n  Organismen 
in  1 A als unverdächtig, während ein Weizen futtermehl, das mit E r
krankungen in  Verbindung gebracht wurde, in  1 ^  1,6 M illionen 
Organismen ergab.

Ganz anders zu beurteilen sind die Waren, welche leider noch 
immer unter der allgemeinen Bezeichnung Futtermehl auf den M arkt 
gebracht werden. I n  der Hauptsache waren es ganz dieselben V o r
kommnisse ivie im Jahre 1905 — stark brandige Mischkleien und 
andere wenig appetitliche, als „Futtermehl" jedenfalls zu teuer bezahlte 
Dinge. Eines derselben, das vom Vieh nicht angenommen wurde, 
bestand lediglich ans feingemahlenen Reisspclzcn.

Die Anstalt sah sich daher veranlaßt, zur Aufklärung über das 
Unwesen der zu allgemein bezeichneten Futterm ittel ein F lugblatt 
herauszugeben. Obwohl das B la tt erst im Februar 1907 erschien, sei 
doch hier schon darauf hingewiesen.

Von Rapskuchen wurden nur 17 Proben untersucht, wohl infolge 
der energischen Verwahrung gegen den Verkauf von Jüdischen Kuchen 
als echten Rapskuchen. Es kamen überhaupt keine Indischen Kuchen 
mehr zur Untersuchung und auch in  anderen Futterm itteln konnte 
nichts davon nachgewiesen werden. Diese völlige Verdrängung der 
Indischen Scufkucheu ist vielleicht doch m it Rücksicht aus den oft vor-

iOnivsrsitZtsdidüotlis^ öobMN Ltillstwri Ssncksodscg, s.Ivl.
öotsmscbsl' Lsttso cmct Lowmscbss lvlussvm Lsrlm-Da^sm, 6sr!m S k «



26

handenm Mangel an Ölkuchen zu bedauern, da sich gegen einen vor
sichtigen Gebrauch der Indischen Kuchen kaum etwas wird einwenden 
lassen. Vorbedingung für geeignete Vorsichtsmaßregeln bei Verfüttcrung 
dieser Kuchen ist freilich die genaue E rfü llung der von der Anstalt 
gestellten Forderung, daß die Kuchen auch richtig a l s I n d i sche Raps- oder 
Scnskuchen bezeichnet werden. Die untersuchten l  7 Kuchen aus europäischem 
Raps und Rüben waren rein. I n  einem Falle fand sich die merk
würdige, aber harmlose Verunreinigung mit 3 "Z g a n z e r  Samen 
von (M e liu n i . V j . a i i n y ,  ein anderes M a l 5"/« M ohn und Sesam 
bei einem fü r europäische Ware ungewöhnlichen Scnsölgchalt von 
über 0,5 "Z.

E in Kuchen aus der Pfalz, der Enlcrentzündungen hervorgerufen 
haben sollte, enthielt zwar nur 0,3 Senföl, war aber so locker 
gepreßt, daß dadurch sein Verderbe» beschleunigt worden sein mochte. 
Die bakteriologische Untersuchung ergab 4 ' , M illionen  Organismen, 
in 1 A, darunter viele verflüssigende Arten.

16 untersuchte Scsamknchcil waren meist ganz rein und von 
genügender Frische. Eine als Sesamkuchen bezeichnete Probe bestand 
ganz ans M ohn, eine andere enthielt gleiche Teile M ohn und Sesam.

Die Erduußmchlc zeigten recht große Unterschiede in der Reinheit. 
Von 14 insgesamt untersuchten enthielten sieben Mehle 5— l-l 
Q u a r z -  o de r  F e l d s p a t s a n d  ( I )  neben mehr oder weniger großen 
Mengen von Stielen und Schalenteilen. Daß der Sand zugesetzt war, 
ging iu  mehreren Fallen daraus hervor, daß die Farbe des Sandes 
m it großer Kunst der Farbe der Mehle angepaßt war. E in  rötliches 
M ehl enthielt 14»/« Fcldspatsand, ein mehr weißes 10"/« weißen 
Quarzsand usw. Eine hieraus bezügliche Veröffentlichung der Anstalt 
scheint eine Wendung zum Besseren gebracht zu haben.

Unter 10 Bnninwvllkus-mlmchlcn waren vier sehr geringwertige, 
reichliche Mengen Schalen und Haare enthaltende. Auch hier wäre 
die Maßregel angezeigt, das Protein und Fett der harten, viel besser 
fü r Dmigilngszwecke geeigneten Schalen bei der Nährsioffberechnnng 
abzuziehen.

Uber 16 g e p r ü f t e  Melasscfutter kann nur die schon oft geführte 
Klage wiederholt werden, daß bei diesen Pferde-, Kraf t -  usw.-Melassen 
meist eine genauere Bezeichnung fehlt. Es finden sich dann unter solch 
hochtrabenden Etiketten ganz geringwertige Zusätze in  sehr wechselnden 
Mischungen! Erdnußschalcn, Ncisspelzen, Haferspclzen, Kafseeschalen, 
Kartosfclschalen. Fast keines der Melassefutter blieb unbeanstandet.
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Ost waren die Zusätze milbig. I n  drei Fällen, wo eine genaue B o  
Zeichnung, nämlich Malzkcimmclasse und Trcbcrmelasse, gegeben war, 
sandcn sich neben diesen Stoffen zur Hälfte Erdnußschalcn. N ur ein 
„weißer Nabe" verdient besondere Erwähnung, eine „ R e i s  s u i t e r -  
Melasse" ,  die tatsächlich als Grundmasse ausschließlich tadelloses, vo ll
kommen spesenfreies Neisfuttermchl enthielt.

D ie eingesandten 16 Trelierprobcu w a r e n  v o n  guter Reinheit, doch 
ließ die Frische bei einer Lieferung recht sehr zu wünschen übrig. D ie 
dumpfigen Treber enthielten in  1 K 300 M illionen  Organismen, 
während zwei Kontrollproben, darunter eine selbst frisch von der 
Pfanne geholte und zur Trockne gebrachte, nur 20 000 und 50 000 
Keime in  1 ^  ergaben.

Sieben Proben Malzkcimc waren m it Ausnahme einer, lediglich 
abnorme Mengen von Gcrftenspelzen enthaltender, rein. Ebenso war 
bei drei Palmkcrnmchlen nichts zu erinnern, während von sechs Kvkos- 
mehtcu zwei ranzig waren. DaS eine derselben enthielt in  1 .p 5 'j^  
M illionen Organismen. Zwei Fleischfultcrmchlc waren normal. Don 
sechs Hirsefnttcrmchlcu bestand eines ganz aus Hirscspelzen m it 12 "j<, 
Marmorpnlver, das andere enthielt neben 30— 40 "s<, Spelzen Weizen- 
spitzklcie und andere Abfälle. Über 46 verschiedene, von der Anstalt 
im Berichtsjahr geprüfte Bichpulvcr läßt sich wesentlich Neues nicht 
sagen. Handelt es sich nur um die übrigens meist nicht übermäßig 
teueren, verschiedenen Kraftfuttcrmischuiigeu, so wäre vielleicht anzustreben, 
daß die immer wiederkehrenden Mischungen, wie etwa ein vielverbreitetcs 
Schweiuemastsutlcr (60 Maisschrvt, im übrigen gleichviel Weizcntlcie, 
Flcischsuttermchl, RciSfuttermehl enthaltend) unter Angabe eines be
zeichnenden Namens zugleich m it der Zusammensetzung au de» maß
gebenden Stellen vom Fabrikanten augemeldet und dann auch ständig 
von gleicher Zusammensetzung geliefert werden. Anders steht cS m it 
der Klasse d e r F u t t c  r  w nr ze  n und F u t t c r t a l k e  mit vegetabilischen 
Zusätzen. Der Preis derselben ist meist ein viel zu hoher, oft das 
Zehnfache des wirklichen Wertes betragender. Gegen eine derartige 
Übervorteilnng kann nnr durch entsprechende Aufklärung Abhilfe geschaffen 
werden. E in Zusatz von 15— 3V",'y Legetabilien in  den Futlerkalkcn 
besieht meist aus J o h a n n i s b r o t ,  F e n c h e l ,  B o c k s h o r n k l e e ,  
Wach h o l d  e r ,  einzeln oder gemischt. Einer dieser Futterkalkc, der 
in  zahlreichen Fällen O st e o m a l a e i e  (Knochenbrüchigkeit) hervorgerufen 
hatte, enthielt reichliche Mengen F luo r, einem Gchalle von 3 ^  F lu o r
kalzium entsprechend. Eine neue Erscheinung ans dem Gebiete der
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Viehpulver bildeten die a r o ma t i s c h e n  L e i n m e h l e ,  meist erhebliche 
Mengen E n z i a n  p u l v e r ,  auch F en c he l ,  W a c h h o l d c r b e e r e n ,  
J o h a n n i s b r o t  enthaltend.

Unter verschiedenen anderen Futterstoffen, die zur Untersuchung 
eingingen, befanden sich K n o  r r s Zuckc r h  a f e r  in eh l, L i n s c n m e h le, 
R o g g e n a u s p u t z ,  G r ü u s n t t e r ,  Se emu s c he l n i c h l ,  S a f s l o r -  
ku che n , G e t r ei d e s chl em p e n u. a.

Ein „ K a r  t o f f e l d  an er  s a t t e r "  bestand lediglich ans Fichtem 
holzsägcspänen. E in  „ J u t t c r a r t i k c l "  enthielt nur Wcizenspitzen 
m it o Sand und etwa 40 r e i n e n  B r a n d s p o r e n !

Unter acht Heuprobcu nmr eine, die bei Pferden Entzündungen 
der Schleimhäute hervorgerufen halte,' cs wurden in ih r sehr reichliche 
Mengen reife H c r b s t z e i t l o s e n - K a p s e l n  nachgewiesen. Eine 
Grasprobc hatte vermutlich nur wegen ihrer Armut an Nähr
stoffen störend gewirkt, sie enthielt nur kümmerliche Büschel von Schaf
schwingel m it reichlichen Mengen von Krötensiinse (.tuiimm krüonirm). 
Am wichtigsten waren von den Heuuntersuchungen diejenigen, welche 
weiteres M ateria l zur Erforschung der P f e r d e  ft erbe ( Leber -  
c i r r h o se) lieferten. Eine gemeinsam m it Herrn Professor M a y r  von 
der Tierärztlichen Hochschule unternommene Dienstreise nach einem der 
seit alterS von der Krankheit heimgesuchten Gebiete, der Umgegend von 
A ichach, ergab nur, übereinstimmend mit anderen Befunden, das; es 
sich um Heu von feuchten Wiesen handelte. Unter dem Pstanzenbestand 
konnte außer nicht sehr erheblichen Mengen S cha c h t e l h a l  m (U <, „  i 80- 
l im ii i ' u l u8k i - o )  nichts Verdächtiges nachgewiesen werden. Ob die 
im Vorjahre schon angekündigte, inzwischen wiederholt bei der Unter
suchung solchen Heus angewandte bakteriologische Methode nähere Aus
schlüsse geben w ird, erscheint noch zweifelhaft. Auch bei einer Probe 
schelmischen Heus wurde diese bakteriologische Methode steigender 
Verdünnungen in  Anwendung gebracht. Übereinstimmend m it dem 
Befunde in A p p e r t s h a n s c n  be i  Aichach ist ein Bericht ans der 
Laildshilter Gegend, wo die F lo ra  der in Betracht kommenden Sumpf- 
und Moormiescn ganz der in Appertshausen gleicht: viel ' lU l in s ,  
<. ari-x-Arten, l'ü IvA o innn  Umto-ta, auch Inpim M nni. T ic  Pferdc- 
fterbe im G l o n n t a l e  bei L a n d s h u t ,  auf die uns Herr Lehrer 
Gierstcr-Landshut in einem sehr interessanten Bericht aufmerksam machte, 
ist ebenfalls eine seit langer Zeit gefürchtete Erscheinung. Daß das 
EntwicklungSgebiet der schädlichen Erreger im mehr feuchten Terrain
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liegt, erscheint ziemlich sicher. Doch ist ein übergreifen der Insektion 
auf trockenere Stellen, wie es scheint, nicht ausgeschlossen.

Beim Hen sei noch erwähnt eine eingesandte Umbellifere, die 
sich als L n t ü i ' i s c n t z  8i  1 v o s t r i s  erwies. D a  über das Überhand
nehmen dieser Pslanzcnart ans Wiesen (bei Straßcnkotdüngung) ge
klagt wurde, sei, wie im Vorjahre, nochmals auf die Verschlechterung 
des Futters bei übermäßiger Stickstoffdüngung der Wiesen hingewiesen, 
da damit nur eine Begünstigung der großen Unkräuter bewirkt w ird, 
welche vermöge ihrer tiefgehenden Wurzeln, von der Erschöpfung der 
Mineralstoffe an der Oberfläche nicht betroffen werden- sie genießen 
so bei zu starker Stickstoffzufnhr Lolldüngung und unterdrücken die 
besseren Weidegräscr.

Die b a k t e r i o l o g i s c h e  U n t e r s u c h u n g  de r  F u t t e r m i t t e l  
hat im Berichtsjahre weiterhin wertvolle Aufschlüsse gegeben, sowohl 
was die Zahl, wie die Arten der in  verdächtigen Fällen auftretenden 
Organismen anbetrifft. Doch w ird  namentlich das Studium der ver
schiedenen fü r die einzelnen Futterm ittel in  Betracht kommenden Vak- 
tcrienarten noch viele Sorgfa lt in künftiger Zeit erfordern. Auf ein
zelne Fä lle  ist schon bei der Besprechung der verschiedenen Futterm ittel 
hingewiesen. Unter den 38 bakteriologisch geprüften Futterm itteln, 
von denen 36 in irgend einer Richtung verdächtig waren, Krank
heiten oder Todesfälle verursacht zu haben, erwiesen sich 29 als 
verdorben.

N u r in vier Fällen, wo Erkrankungen auf die eingesandten 
Futterstoffe zurückgeführt wurden, konnte ein Anhalt dafür durch die 
bakteriologische Untersuchung nicht gefunden werden.

1k als verdorben gefundene Proben hatten Erkrankungen und 
Tod der Tiere zur Folge gehabt,- in  einem Falle (Neisfuttermchl m it 
45 M illionen  Organismen) hatten die Kühe die Aufnahme des 
Futters verweigert.

I n  18 Fällen, iu  denen es sich um meist naß gewordene Reis
futtermehle und Maismehle handelte, konnte aus Grund des bakterio
logischen Befundes ein Schaden durch geeignete Maßnahmen, wie 
Trocknen und Abkochen vor der Lerfütterung, verhütet werden.

Da alljährlich diesbezügliche Fragen eingehen, so sei hier be
sonders daraus hingewiesen, daß die Anstalt niemals in  der l̂age ist, 
eine Garantie dafür zu geben, daß eine Sicherheit fü r Unschädlichkeit 
eines Futterm ittels unter allen Umständen besteht. Namentlich bei unrichtiger 
Anwendung, zum Beispiel bei zu langem Einweichen, durch das Säuerung

M W
lüoivsl'sitZtsdidüotlis  ̂öcüMii Okillstioo Zsocksovsl'g, läsMott s.Ivl. 
öotsoiseösl' Lsäeo ooä 6owmsc0ss Vossum 6sM-H)s0!sw



—  50 —

hervorgerufen w ird, bei Vermengung mit verdorbenen Futterresten re. 
kann jedes Futterm ittel schaden.

3. Untersuchung anderweitiger Objekte.

E in  S p e l z m e h l  aus eigener Ernte des Einsenders sollte E r
krankungen in  der Familie hervorgerufen haben. Jedoch konnte weder 
in der Kleie, noch in  der geernteten Saat etwas Verdächtiges nach
gewiesen werden. Im  Feinmehl fanden sich nur 79 000 Keime in  1

E in  V i e h s a l z g e m e n g e  war frei von organischen Bei
mengungen. E in  eingesandter W o l l s t a u b  erwies sich als Gemenge 
aus 's, Schafwolle und Baumwolle, beide von gefärbten W o ll
stoffen stammend.

Schließlich ist noch eine Analyse von „ L a u s e r s  R a t t e i l 
w ü r g e r "  zu erwähnen. Die kleinen brotähnlichcn 'Würfel wurden 
als ein Brokgebäck mit 15— 20 "  ̂ Meerzwiebel (Ei-Anwa tzr-iNn), 
kleinen Mengen Fenchel, Wachholder und etwas mehr Bockshornklee er
m ittelt. D ie Brolmasse bestand aus 50",.. grobem Noggenmehl, im 
übrigen Leinspreu und 10 des VolnmS Korkstückchen von 2— I  mm 
Durchmesser.

Ick. ^ f lc n r z e  n  seh n t). 

lM itrc fe rcn t: l ) r .  Gustav K  o r s f.)

Über die Organisation des Pflanzenschutzes, w ie sie zu Be
ginn des Berichtsjahres bestand, ist bereits im letzten Jahresbericht 
eine M itte ilung  erfolgt. I m  Laufe des Jahres traten wesentliche 
Änderungen nicht ein. M il  00 Änsknnftsstelten standen insgesamt 
312 Verttauensmänner in Verbindung. Dazu kommt noch, daß 
infolge einer allgemeinen Anssorbenuig in 00 landwirtschaftlichen 
BezirkSbercinen besondere Referenten aufgeste l l t  w urden, deren 
Aufgabe darin besteht, die aus den Jahresberichten. F lugblättern 
und sonstigen Veröffentlichungen der Anstalt sich ergebenden A n 
regungen in den Vereinen bekannt zu geben und eventuell zu ver
treten.

Sämtlichen Ansknnftsstellen wurde» die Praktischen B lä tte r 
unm ittelbar nach jedesmaligem Erscheinen der einzelnen Hefte zu
gesandt, ebenso auch einer Reihe von Vertrauensmännern, soweit 
die fü r diesen Zweck vorhandene Zahl (200) ausreichte. Den
jenigen Vertrauensmännern und Referenten, denen die Praktischen 
B la tte r nicht zugestellt werden konnten, gingeil regelmäßig Sonder-
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nkdrucke wichtigerer Veröffentlichungen, insbesondere auch die all
monatlich erschienenen Hinweise: „A u f was haben die A uskun ft^  
stellen -c. hinsichtlich des Pflanzenschutzes besonders zu achten?" zu.

Überblickt man auf der Karte die Verteilung der A uskun ft^  
stellen und Vertrauensmänner, so ergeben sich immer noch zum 
T e il gros;e Lücken, namentlich in Unterfranken und im  südlichen 
T e il oon Oberfranken. Besonders dicht ist das Netz in Ober
bayern in der Gegend um M  ü n chen  . R o s e u h c i m , 
W  n s f c r b u r g  . in  ganz M itte lfran lcn  und in vielen Bezirken 
der P fa lz.

Im  gros;e» und ganzen hat sich die Organisation ii» Be
richtsjahre gut bewahrt, wie schon daraus hervorgeht, das; der 
'Anstalt hauptsächlich von den Auskunflsstellen und Vertrauens
männern direkt oder durch ihre Verm ittlung  insgesamt lA b , E in 
sendungen und Anfragen aus dem Gebiete des Pflanzenschutzes, 
gegen kW  im Jahre 1905 und dazu noch 350 Meldungen zu
gingen. Der H auplvorte il der Organisation liegt übrigens nicht 
so sehr darin, dnb die Anstalt aus alle» Teile» des Landes von 
Z e it zu Zeit M itte ilungen über den Stand der Feldsrnchte und 
über auftretende Schädigungen und Krankheiten erhält, sondern 
das; sie jederzeit, wenn cs g ilt, über eine Frage sich K larheit zu 
verschaffen, Herren an der Hand hat, an die sic sich wenden kann.

Bei dem ungemein hohen Einsins;. den die W i t t e r u n g  
auf die Verbreitung und In tens itä t von Krankheiten und Schäd
lingen der -Diltiirpslanzen ausübt, ist cs wieder von besonderem 
Interesse, den Verlaus derselben in  der Becichtsperiode zu ver
folgen. Das; in weiten Gebieten im Herbst 1905 die Wintersaat 
durch fortdauernden Regen recht hinmisgeschoben wurde, louule 
schon im letzijährigen Bericht angegeben werden. T e r W inter 
1905 06 selbst batte im allgemeinen einen milden Charakter, 
so das; gröbere Auswinternngsschäden im F rüh ja ln nicht zu 
verzeichnen waren. N u r der Klee hat stellenweise gelitten. 
Nach dem Bericht des H errn Professors R u d e l  über die 
W itterung N ü r n b e r g s  im Jahre ,906 ( N ü r n b e r g  
1907. Truck von I .  L . S t i c h )  verkürzte sich die Z e it der pflanz
lichen W intcrruhe, das heisch die Z e it vom beendeten Laubsalle 
der Bäume bis zur erst beobachteten Phase des V o rfrüh lings , der 
Haselblüte, die dort im Durchschnitt 111 Tage dauert, insolge 
des gelinden W in ters auf 99 Tage.
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Gegenüber der W itterung der beiden vorhergegangenen Jahre, 
die bckaiinttich in säst allen Gebieten im Sommer eine ungewöhn
lich lange, namentlich k905 schwer schädigcndcTrockenperiode gebracht 
hatten, während der Herbst sehr feucht war, brachte der Sommer 1906 
reiche, vielfach sogar überreiche Niederschläge nud umgekehrt zeich
nete sich der Herbst durch schöne, lang anhaltende günstige W itte 

rung aus.
Nach dein genannten Bericht des H errn Professors Nudel 

belief sich im  Jahre 1905 in  N ü r n b e r g  in  den^für die Vege
tation in Betracht kommenden Monaten M ärz bis September der 
Fehlbetrag der Niederschlagsmenge gegenüber dem M itte l auf 
38 mm. wahrend 1906 ein Mehrbetrag von 156 nun zu ver
zeichnen war. Der Bericht bemerkt, das; gleich wie dort >905 die 
stärkste Entwicklungshemmung der Vegetation der im  M a i und 
J u n i anfallenden hohe» Luftwärm e und dem Regcnmange! wne-,-. 
M onats entsprach, so jene von 1906 den sommerlichen RegcnfäUen, 
deren zeitweise große Heftigkeit und lange Dauer zudem Mete» 
W armewechset verursachten.

Es ist selbstverständlich, das; der Gang der W itterung in den 
einzelnen Kreisen z»m T e il recht verschieden war. so daß es, 
ohne weitläufig  zu werden, nicht gut möglich ist, hier alle in 
dieser Beziehung eingelaufenen Meldungen zu registrieren. Änch 
die Urteile über den Einslus; der W itterung ans die Vegetation 
gehen zum T e il weit auseinander. Während zum Beispiel aus 
R  c g e n s b  » r g oou H errn K . Landmirtschaftslebrcr -L ch ü 1 c r 
gemeldet w ird , daß fü r die dortige Gegend die W itterung des 
Jahres 1906 als äußerst günstig bezeichnet werden könnte, heißt 
cs in einem Bericht des H errn Stadtgärtners S e n n  aus 
K e m p t e n  im A lgäu, die Witternngsverhältnisse der dortigen 
Gegend wären fü r das Pflanzen wachs tu in die denkbar ungünstigsten 

gewesen.
Daß säst überall gerade zur Z e it der Roggenblüte Regen 

herrschte, w ird  in  fast allen Berichtet; hervorgehoben. D as un
gemein stacke Auftreten der ?  6 i- o u o s j> „  r  n schreibt man fast 
ausschließlich der feucht,varmeu W itterung, die Ende M a i und 
anfangs J u n i in den Weinberggegcnden herrschte, zu und auch 
zahlreiche andere Krankheiten, namentlich an Obstbäumen. werden 
wieder m it der W itterung in Zusammenhang gebracht. Auch an 
der Anstalt hat man oft einen derartigen Zusammenhang beobachtet
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lind cs konnte glich im  Berichtsjahre wieder festgestellt werden, 
daß unzweifelhaft die W itterung einen ungemein wesentlichen, 
wenn nicht entscheidenden E in fluß  auf das Vorherrschen beziehungs
weise Zurücktreten dieser oder jener Krankheit ausübt. Daneben 
fehlt cs aber doch nicht an Beobachtungen, die allerdings noch 
fortgesetzt werden müssen, ans denen der Schluß gezogen werden 
muß, daß mindestens gewisse Schädlinge und Krankheitserreger in 
bestimmten Zähren auch deshalb sehr stark auftreten, weil dieses 
Auftreten einen gewissen periodischen Wechsel zeigt. E s  ist ja 
bekannt, das; die Maikäfer in gewissen Gegenden alle drei 
Jahre, in anderen alle vier Jahre besonders stark auftreten und 
man glaubt ja auch, eine genügende Erklärung hierfür schon tätigst 
gefunden zu haben. Es muß nur die stillschweigende V oraus
setzung gemacht werden, daß überall früher einmal durch irgend 
einen Zu fa ll in einem bestimmten Jahre sehr viele Maikäfer auf
traten, dam, ist damit im Zusammenhang m it der Eittwickttmgs- 
daner dieser T iere die. Period iz itä t des Auftretens erklärt. Es 
scheint aber fast. als läge in dieser Annahme doch ein Trugschluß: 
denn es muß doch auffallen, daß auch andere Schädlinge, bei 
denen derartige Momente, wie bei den Maikäfern, durchaus keine 
Rolle spielen, genau so periodisch wiederkehren. E s  sei hier nur 
an die Zctdmänse erinnert, die ebenfalls, je nach der Gegend, alle 
drei bis vier Jahre in  besonders großer Menge erscheinen, in  der 
Zwischenzeit aber oft fast vollständig verschwinden. Auch bei dein 
Heu- und Sanerwnrm  der Reben, sowie bei der I'o i'ono .-^o i-n  
ist mau schon ans ähnliche Erscheinungen aufmerksam gemacht 
worden und uns selbst ist es, seitdem w ir  Gelegenheit hatten, den 
Befa ll und das Auftreten der verschiedenen Rostarten am Getreide 
genauer zu verfolgen, ungemein aufgefallen und fast zur Gewiß
heit geworden, dos; auch hier ein znm T e il von der W itterung 
unabhängiges periodisches Auftreten zu verzeichnen ist. Vielfach 
sprechen die Landw irte auch von einem alle drei Zahrc wieder
kehrenden D rill-(H edcrich-)jahr. D ie W itterung scheint hier nur 
insofern einen wesentlichen E in fluß  auszuüben, als sie bedingt, 
das; das infolge des erwähnten Wechsels in ein bestimnttcs Ja h r 
fallcnde M arim um  mehr oder minder hoch ist. Diese Verhältnisse 
wollten w ir  hier aber nur andeuten, schon um einen Ansporn für 
unsere. M itarbe iter zu geben, auch in  dieser Richtung gemeinsam 
m it uns die Vorgänge in  der N atur zu verfolgen; sie sollen
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zugleich auch eine Erklärung dafür bieten, das; w ir nutz zuweilen 
an unsere Anskunftsstellcn und Vertrauensmänner m it fragen 
wenden, deren praktische Bedeutung, wenn sie für sich allein be- 
krachtet werden, vielleicht nich! immer ohne weiteres auf der Hand 
liegt. Jedenfalls gehl daraus hervor, daß cs unter Umständen 
ebenso wichtig ist, wenn in gewissen Jahren das vollständige A us
bleiben oder das geringere Alkstrete» eines Schädlings sicher fest
gestellt w ird , als seilt massenliastes Vorkommen.

Hinsichtlich der H  a g c t  s ch ä d e n zählt das Berichtsjahr 
nach den vom A . Statistischen Bnrean herausgegebenen E rm itt
lungen zu den mittleren Hagel fahren. A lis gewisse Hagelschäden, 
namentlich am Getreide, m it denen die Anstalt des öfteren sich zu 
beschäftigen hatte, ist ans Seite näher hingewiesen.

I n  der nachstellenden stnsammenstellnng suchen w ir  wieder, 
wie in den letzten Jahren, ein B ild  zn geben über das V o r
kommen der verschiedenen Krankheiten und Schädlinge derU n Iln r- 
pslanzen in  den einzelnen Gebieten Bayerns. Dabei haben w ir  
»ns fern gehalten von dem Bestreben, gewissermaßen eine Statistik 
über diese Verhältnisse zu liefern, da nach unserem Darfürhallen 
der Durchführung einer derartigen Absicht allzugroße Schwierig
keiten entgegenstehen. Es erscheint uns zurzeit unmöglich, zahlen
mäßig die Stärke irgend eines Befa lls, der sich auf größere Ge
biete erstreckt, zum Ausdruck zu bringen; es müßte denn aus der 
stahl der alljährliche» Eingang? von bestimmte» Pflanzcuschutz- 
objekteu ein Schluß gezogen werden können D ies würde aber
erst statthast seilt, iveuu das Netz der Beobachtungsstellen gleich
mäßig über das ganze Land verteilt wäre und alle Beobachter 
auch nach einheitlichen Grundsätzen und in gleicher Anssührlich- 
teil berichten. Besonderen W erl haben w ir wieder daraus gelegt, 
durch eigene Beobachtungen die einlaufenden Meldungen zu er
gänzen, ausgehend voll der Anschauung, daß eine stcntralstelle erst 
dadurch eilt wirklich zutreffendes, lebendiges B ild  von den tat
sächlichen Verhol In i ssen geben kann.

Noch mehr als ans die Registrierung der einzelnen Iä l lc  
wurde darauf Bedacht genommen, daß gegen die Schädigungen 
auch wirklich entsprechende Vorbeuguugs- und Bckämpsnngsmnß- 
nahinen durchgeführt wurden. M an begnügte sich hierbei nicht 
damit, die einzelnen Maßnahmen bekannt zn geben, sondern es 
wurden vielfach die entsprechenden Bekämpsnngsmiltel nebst den
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"öligen 'Apparaten vermittelt und teilweise unentgeltlich zur Per- 
lügnng gestellt, du nur dadurch erreicht w ird , baß die Anw ei- 
stnrgeu auch wirklich Berücksichtigung finden.

Insbesondere hat die Anstalt wieder zur Bekämpfung der 
nnsiretenden M  ä u s e p s a g e Mänscbazillcn und barininkarbonat- 
tlaltiqes B ro t in zahlreichen Füllet, abgegeben. T a  in, allgenieinen 
dic Feldmäuse weniger stark auftraten, so waren von ersteren nnr

Kulturen, von Mänsebrot I Iö3,7 stu; an 242 Besteller zn 
liefern.

H iervon gingen nach Bayern und zwar hauptsächlich nach 
Dbcrbayem und vereinzelt nach Schwaben 1120,7 leg Mänsebrot, 
Nach Württemberg, Baden und Preußen und zum T e il auch ins 
Ausland t'35 lex; von den Mäusetvplmskuttnren gingen 1796, also 
der weitaus gröhle Te il nach Bayern, die übrigen 81 Kulturen 
>t, andere deutsche Bundesstaaten, hauptsächlich aber nach 

ü r  1 k e m ü e r g  und B a d e n .
Aus den vorliegenden Berichten geht hervor, daß sich die 

beiden Bekämpsnngsarteu im  allgemeinen wieder gilt bewährt 
haben.

1. Getreide.
W ie das vorhergegangene, so war auch das Berichtsjahr 

icm so ausgesprochenes Rostjahr wie 1901. Namentlich der eigent- 
l'chc Frnhjahrsrost, der G  e l b r o st ( ! '  n a c- i u i  ^  I u in a - 
' n>n zeigte sich verhällniSinästig wenig und erst ziemlich spat. 
'-Inch einer M eldung des Herrn A . Landwirtschaftslehrers W  n n- 
d c r I i ch - Z  t r a u b i n g vom 2 t. J u n i, die sich gelegentlich 
einer Dienstreise des Direktors der Anstalt bestätigt fand, war der 

ans allen Feldern der Gemeinden L  a n d a ti a. I . ,  
 ̂ a m e r i n g  , K  a m m e r n ziemlich stark vom Gelbrost befallen. 

Anmenllich soll spät angebauter Weizen darunter gelitten haben 
und nach Hackfrucht und Mce erwies er sich weit rostiger als 
nach Brache. Diese Beobachtung steht in Übereinstimmung m it 
ähnlichen, die nur ini Fahre 1904 gelegentlich der großen Gelb- 
'ostepidemic mehrfach zn machen Gelegenheit hatten; sie zeigt, daß 
der Gclbrost, entgegen dem Berhalten des Schwarzrostes, an 
Pflanzen, die gut m it Stickstoff ernährt sind, weniger au ftritt.

Häufiger zeigte sich der B  r a n n r  o st . namentlich jener 
>ck'S Weizens, aber auch erst an den der Reife schon ziemlich nahen 
Pflanzen.

9*
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Wirklich erheblichen Schaden hat dagegen vielfach wieder der 
S  ch iv a r z r o st n  e e i n i n 8  i ' ^  in  i >> i s) verursacht, be
sonders an, Roggen, teilweise auch an Welzen. Hafer und Gerste. 
S a  zeigte sich nach einer Meldung des Herrn .>l. Landwirlschafls- 
lehrers A  l z h e i ni e r -  N  e n m a r k t i. O . der Schwarzrost im 
A ltn rüh lta l in  sehr geschützten Lagen am Roggen in  solchem Matze, 
daß von einem E rtrag  auf den betreffenden Feldern nicht ge
sprochen werden kannte. E in  nahezu völliges Absterben der 
Pflanzen durch übermäßigen Schwarzrostbefall konnte auch Herr 
K. Landwirtschaftslehrer H  o h e n b l e i ch e r - E  l ch st ä t t auf 
einem Felde bei kt i n d i n g beobachten. Der Berichterstatter 
schreibt dazu: „Ebenso auffallend wie hier, war der Befa ll aus 
den gleichen Ackern vor drei Fahren. Ich  wurde damals auf
merksam, als ich in einer Entfernung von ungefähr 1 km  im 
J u n i daran vorbeifuhr; während die übrigen Roggenfelder grün 
aussahen, erschienen die drei befallenen gelbbraun, »aas mich Zn 
einer näheren Besichtigung veranlaßte. Der Besitzer gab an, daß 
der Roggen meltaulg (so wi rd dort aller Rost bezeichnet) würde, 
so oft er dort gebaut w ird . A ls  vor etliche» Jahren die Berberitze 
(dort Wcinsaßstaude genannt) abgehauen worden sei, sei es besser 
geworden. Jetzt, nachdem sie wieder nachgewachsen sei, werde es 
dagegen immer schlimmer." A ns dieser M itte ilun g  geht die Gefähr
lichkeit der Berberitze für benachbarte Getreidefelder umso sicherer her
vor, als H err >t. Landwirtschaftslchrer H o h e n b l e i c he  r aus eine 
Anfrage ausdrücklich betonte, das; nu r in  der Rahe der zahlreich 
vorkommenden Berberitze der Roggen an Rost erkrankt sei. Auch 
in anderen Gegenden M ittelfrankens hat man äbn iche Beobach
tungen gemacht, wie ans verschiedenen Ausführungen von Land
wirten gelegentlich des Bortragskursns in N n r  n b c r g im 
Februar 1907 hervorging. Jedenfalls haben die Beobachtungen 
im Berichtsjahre wieder bestätigt, was schon in  früheren Berichten 
Hervorgehoben wurde, daß der Schwarzrost durch die Nähe von 
zahlreichen Berberitzensiräuchem in einer Stärke, namentlich am 
Roggen, austrete» kann, die das völlige Eingehen der Pflanzen 
zur Folge hat. Auch ans mehreren anderen Gegenden, so ans 
den Bezirken R e n b u r g a. D . und L a n d  s H u t ,  w ird  ge
meldet. daß besonders gewisse Roggenfelder unter Schwarzrostbefall 
zn leiden hatten. S o  schreibt, nin nur einige Beispiele hervorzu
heben, H err Georg A  n d r c a e - S  u I z bei R  a i n (Schwaben),
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daß seil vier Jahren kein so starker Befa ll mehr beobachtet w o r
den sei und zwar nicht nur an Roggen, sondern auch an anderen 
Getreiden rten und H err A . Landwirtschaftslehrer A  l z H e i in c r 

e n m a r  k l i. O . schätzt den ans einen, Grundstück in feuchter 
Tallage ui, Gerste durch den Ochwarzrost verursachten Zchaden 
aus iiO 0/,,. Bon Interesse ist auch, was H err Lehrer G i e r s t c r -  
L  a „  h s !i n l m itte ilt: „Rost tra t sehr wenig auf, trotzdem im 
Herbst 1305 ein sehr starkes Auftreten von I 'u n in iiiu  ^ la rn i i i is  
genieldet worden war. Ic h  dachte, daß nur auch 1300 ein ge
höriges Rostjahr bekonunen würden. Aber das Gegenteil trat 
ein. W ir  hatten das ganze Hvhenlaud rostfrei, abgesehen von 
leichten, Gelb,oft. N u r in, Is a rta l, in  nächster Nähe des Wassers, 
zeigten die Jet der ziemlich starken, teilweise sogar sehr starken Be
fall von I?irecj.nin un'üuüuis."

Der K r o n e  n r of t  d e  s H a f e r s  wurde nnr in einem 
Falle gemeldet: doch haben w ir  ihn selbst wiederholt, meist aber 
nur in  geringer In tens itä t beobachtet.

Ochon in, vorigen Jahresberichte ist ans die interessante Be
obachtung des H ern, Lehrers G  i e r st e r - L  a n d s h u t hin
gewiesen worden, daß im Jahre 1305 in  dem sonst so „rost
bekannten" Bezirke des Berichterstatters nahezu alle Getacidearten 
rostsrei geblieben waren, während Gerste und Hafer, die in  der 
dort üblichen Weise noch im Herbst als Futter gebaut worden 
waren, in, Oktober überaus stark vom Rost befallen wurden und 
Ovar die Gerste von 10io, in in  s in ip ln x , der Hafer von lüu -m iüu  
^'N lili,!Ü>. Diese Meldung hat den ersten Anstoß gegeben zu 
einen, an der Anstalt im Berichtsjahre durchgeführten Versuch, hei 
den, eine Gerste und sechs Hafersorten auf je 3 >iiu großen P a r
zellen nebeneinander gebaut wurden und zwar zu neu» verschie
denen Aussaatzeile», deren erste am 17. M ärz erfolgte, die letzte 
wn 25. J u li .

I n  Bezug uns den Rostbefall ist dabei folgendes beobachtet 
worden:

Bei der G e r s te  sFrantcngerste) konnten am 12. J u li  auf 
den, B lä ttern  von Pflanzen der ersten Aussaat (vom 17. M ärz) 
die erste» Rostpustcln wahrgenommen werden, a l s o 107 T  a g e 
u a ch d e r S  a a t. A n , 30. J u l i  war Rost an allen Aussaaten, 
auch schon HB jener vom 5. J u l i ,  festzustellen. Es Halle sich 
demnach der Rost im letzten F a ll schon 25 T a g e  n a c h  d e r
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S  n a 1 eingestellt. Fast arisschließlich handelte es sich hier nin 
IU ic<-iriiu 8i,ni,Ic>x. Später trat auch der Schwarzrost, Unec-inin 
cnuim n'is, auf und zkvar besonders an den früheren Saaten, 
während alle Saaten, welche erst nach M itte  M a i erfolgten, so 
ungemein stark von lUnx-iiO n s in g ile x  befallen waren, das» die 
Pflanzen, an denen sich auch »och andere Schädlinge einstellten, 
größtenteils zugrunde gingen. An der letzten Saat (vom 25. J u li)  
konnte Rost bereits n a c h  20 T a g e n  festgestellt werden.

Oianz ähnlich lagen die Verhältnisse beiden se ch s  H a f e r 
s o r t e  n. Der Rost tra t hier von Anglist an auf, so daß sich 
auf den Parzellen, auf denen die Saat frühzeitig erfolgt war, erst 
kurz vor der Reise etwas Schwarzrost und Äroncnrost einstellten. 
Bereits an, t7 . August konnte aber an der Saat vom 25. J u l i  
(also 23 L a g c nach der Aussaat) an allen Sorten vereinzelt 
Biattrost nachgewiesen werden Die beiden letzten Saaten vom 5. 
und 2ö. fzu li blieben bis 10. Oktober sieben. S ie wurden sehr 
stark, aber bei weitem nicht in  den, Maße wie Gerste, von Rost, 
insbesondere von Schwarzrost, befallen.

E s hat sich also im allgemeinen in Bestätigung der Beobach
tung des Herrn G  i e r st e r ergeben, daß ganz späte Aussaaten, 
wie sie in der P ra r is  natürlich nur fü r Flitterzwecke in Betracht 
kommen, besonders stark der Gefahr ausgesetzt sind, vom Rost be
fallen zu werden.

Gelegenheit zu Beobachtungen über die Nostcinpfänglichkeit 
gaben auch die verschiedenen Sortenanbanversnche, namentlich die 
von nns selbst durchgeführten. Besonders bemerkensdverte Unter
schiede traten, da die Landweizen bei den Versuchen fehlteil, 
jedoch nicht hervor. Scharfe Unterschiede in Bezug ans den Rast 
befall ergaben sich dagegen bei dein auf unserem Verstichsfelde bei 
Moosach weitergeführten G r ä s e r a n b a n v e r s  u ch Bei 
einer am l .  August 1000 vorgenommenen, genauen Besichtigung 
erwiesen sich als vollkommen rostfrei alle Sorten von Timothcc, 
U lrli-un , i-ra tv n s i- , französischem Rai gras ,  V rM i,-i>nIiii-,-iiin 
i'Iu liu s , lind illuanlgraS, l l . ie tv l i^  rglonnn'-itn.. Dagegen war das 
englische R aigras, !u ,liu ,n  pcem iun  und vor allem der Mesen- 
schwingel, I'"n8tlie-n. j.i-U i-ii.8i8. voll Oiost befallen. Beim eng
lischen R aigras fehlte er an den Sorten aus Jü tlan d  und Fünen 
säst vollständig; an jenen aus der Wesermarsch und Schlesien zeigte 
er sich n u r vereinzelt, während die schottische nnd nordirländischc
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-acU ziemsich stark besassen nun. Noch weit schärfer tra t ein 
unterschiedliches Verhalten in dieser Richtung beiin W i e s  e n - 
I ch w i n g c s hervor. E s  waren hier sämtliche Lorten  befallen 
und zwar erschienen zwei aus Ehicago stammende Lorten ^  und H 
lind ebenso zwei Lorten aus Kansas so stark rostig, daß sie Ende 
^ n l i  schon von weitem durch Uwe gelbe Partie auffielen. W eit 
weniger häusig, aber immerhin in bemerkenswertem Maffe, war 
äie würltembergische Laut befallen, während die aus Nhciuhcsscn, 
uns Jü tlan d  und Fünen stammenden Lorten  nur vereinzelt Rost 
zeigten. T a ff diese Unterschiede, die auch schon, wen» mich nicht 
i» dieser Schärfe. im Jahre !005 beobachtet worden waren, nicht 
etwa zufälliger N atur sind, gehl daraus hervor, daß die je zwei 
Weit auseinander siegenden Parzellen einer Torte sich durchaus 
gleich verhielten.

Wie das Jahr 190-l. soweit es sich um Getreidekrankheiten 
und -schädtinge handelt, durch überaus frühzeitigen, starken Nost- 
lwfall. bas Jahr 1905 durch das Vorherrschen tierischer Schäd
linge charakterisiert war. so tr it t  fü r das Berichtsjahr als bei 
weitem auffallendste Erscheinung der ungemein häufige B e f a l l  
d e s  a f e r s  d u r ch I  l n g b r a n d hervor. I n  de» vor
hergegangenen Jahren war zwar Hnferflngbraiib immer vielfach
zu beobachten und es fehlte auch nicht an k lagen, das; sich be
sonders gewisse Sorten stark brandnnsällig erwiesen. Aber erst 
der Brandbefall des Wafers im Jahre 1906 bat die allgemeine 
Aufmerksamkeit erregt. Es geht dies nicht nur ans zahlreichen
Meldungen hervor, sondern auch ans in fast allen kreisen des 
Landes von Angehörigen der Anstalt selbst gemachten Beobach
tungen

Bei der Wichtigkeit der Sache dürfte äs angezeigt erscheinen, 
wwas näher auf sie einzugehen. Greifen w ir  zunächst einige M e l
dungen der AnskmMsstellen und Vertrauensmänner aus den ein
zelnen kreise» heraus.

V  b e r h a y c r n - Herr st. Wanderlehrer A i a i c r  - 
v s e „  h e i in teilte der Anstalt anfangs J u li  m it, baff der 

Brand allgemein sehr stark verbreitet sei Ans einigen Feldern
Hube er den Besall ans 50— 60 " I  geschätzt. Tiese Felder hatte 
der Direktor der Anstatt zu besichtigen Gelegenheit. Es konnte 
totgestellt werden, das; es sich in  fast allen Fällen um einen 
Nachkmn von FichtelgchirgShal'er handelte.
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H err Leb, D  e r n i e i 1 e r - P  s a s f e n h a m meldete der 
AuSknnftSstelle zu T r a u n s t e i n :  „ I n  allen umliegenden Ge
meinden ist der Hafer bis zu 30 's/,, befallen." T ie  AuSkunfts
stelle selbst fügt hinzu, das; es sich meist um Fichtclgetnrgshafcr 
handelte.

N i e d e r  b a >> e r u : H err Lehrer F . G i e r st e r - L  a n d S
b n t schreibt: „D er Haferstngbrand gehört Heuer zu den auffallend
sten Erscheinungen hiesiger Gegend. T a ! und Höhenlnnd sind 
gleichmäßig befallen, während iin  Vorjahre kein stärkerer Befall 
als sonst festzustellen w ar."

H err L . LandwirtschaftSlehrer H  e i n r i c h s  e n - P  a s s a u 
berichtet Ende J u l i  aus dem Bezirke Pasfau I I ,  das; der F lu g 
brand deS Hafers besonders stark auftrete und zwar meist am 
niederbatierischen Landhafer.

O  b e r p f a I z : H err >i. LemdwirtschaftSIehrcr Ä  l z -
h e i in e r - N  e u », a r k l i. O , : „T e r B rand zeigte sich in  sehr
starker Ausdehnung, namentlich bei spät bestellten Flächen; in 
Taüagcu bei Fichtelgebirge Hafer bis zu 30 'so."

H err >>. LandwirtschastSlcbrer M  ä d I - W e i d c n : „D er 
Haferstngbrand zerstörte m itunter ein D ritte l des Bestandes."

O b e r s r a n  k e n : H err P fa rre r W  i e s d e c k - >i l r che n
P i u g n r t e ii (am Fichtelgebirg): „D ie  Ausdehnung des F lu g 
brandes betragt bis zu 30 'ss, und auf manchen Feldern noch 
mehr." .

H err K . LandwirlschaflSlchrer B i c t z g e r  - W  u n s i e d e l : 
„F m  ganzen nordöstlichen Oliersranken trat der Haserstug brand sehr 
stark auf. Der Lchaden würd von Landw irten durchschnittlich aus 
20 ->//. pro Tagiverk geschätzt."

M  i t t c l f r a n t e n : H err Andreas W  i e S u e r - M  a r k l- 
F p p e s h e i  in bei N f f c n h e i m schreibt: „A m  Frühhafer hat 
sich der B rand bis zn 20 o/o ausgedehnt. Fn der ganzen Ge
markung wi rd fast m ir F-rühhafer gebaut; er- zeigen aber auch die 
wenigen anderen noch angebauten Lorten B rand."

Ans U ii t e r f  r a >i k e n und S  ch io a b e n fehlen M e l
dungen. obgleich anzunehmen ist. das;, mindesten-' in Lchwabcn, 
die Verhältnisse nicht viel anders gelegen haben werden. Hst doch 
auch in W  ü r 11 c m b e r g nach dem Bericht der L ta tio n  Hohen
heim gerade der FichtelgebirgShafer-bis zu 2 5 's ^ brandig geworden.

OaivswitZtsdidüotbsO dobsaa Ltiastiov Ssacksodscg. Omo^koN s,Iv>.
öotsaisebsc LsNso rmct Lowaisebss lvlossam 6scIio-II)8b!sm, 00 6sc!m S k «



41

Aus der R h e i n  P f a l z  w ird  von den Anslunstsstellen 
A a i s e r s l a u t e r n , A  l s e » z lind A i r c h h e i  m 1, o l a u -  
d e n  Harker Befa ll gemeldet und auch in den P fälzer Berichten 
w ird  daraus hingewiesen das; besonders der FichtclgebirgShnfer 
unter dem F lu g brand zu leiden hatte. So schreibt H err K . Land- 
wirlschastSlehrcr H  o f f >n a n n  - B e l  l h e i >» : „E inen inter
essanten Anblick gewährte ein Anbanvcrsuch in  Zeiskam m it fünf 
Hafersorten, wovon FichtelgebirgShaser sehr stark m it Flugbrand 
befallen war, während alle anderen Sorten fast vö llig  brandfrei 
standen. Einheimischer Hafer w ar hier nicht m it angebaut."

Ganz dieselbe Erscheinung zeigte sich auf größeren Flächen aus 
dem Versuchsfelde H a i d  Han seit, wo in  verschiedenen Rotationen 
FichtelgebirgShaser und Lentcwitzcr Gelbhafer nebeneinander gebaut 
waren Ersterer war zu etwa 5 stch brandig, letzterer brandsrei. 
E s  kann demnach keinem Zw eife l unterliegen, daß im Berichts
jahre vor allein die Landsorten und »nier ihnen wieder besonders 
stark der FichtelgebirgShaser durch Brandbefall litten. D ie Be
obachtungen des D irektors der Anstalt im Fichtel geb irgsge biete 
selbst, sowie in  Ober- und Riederbat,ern haben hierfür zahlreiche 
weitere Beweise geliefert. An dieser Besichtignngsreisc nahm 
auch der technische H ilfsarbe iter der Kaiser!. Biologischen Anstalt 
H err D r . G a s; n e r teil, der die besondere Ausgabe hatte, das 
Verhalten der letztgenannten Hafersorte in  Badern eingehend zu 
prüfen, da auch bei einem in D  a h l e m bei B e r l i n  dnrch- 
siEüInten vergleichenden Versuch der FichtelgebirgShaser in  ganz 
nngenwhnlich hohem Grade sich brandig erwies. I n  einem V o r
trage, den H err D r. V o ! k a r t  - Z  » r i ch in der Schweiz ge
halten hat, wurde ehcnsalls ans die Tatsache hingewiesen, daß 
der bort, wie es scheint, sehr viel angebaute FichtelgebirgShaser im 
Berichtsjahre in einem Grade von B rand befallen war, daß von 
einem Anbau dieser Sorte abgeraten werden müßte. Diese T a t
sachen sind umso bedauerlicher, als es sich um eine spezifisch baye
rische Züchtung handelt, die durch ihre Frühreife und sonstigen 
guten, durch die Höhenlage der ilrsprungsgcgend erklärbaren Eigen
schaften sich auszeichnet und daher allgemein großer Beliebtheit 
sich erfreut. Auch im Berichtsjahre hat sich gerade der Fichtel- 
gebirgsbaser, abgesehen vom Brandbesall. außerordentlich gut be
währt und ungewöhnlich hohe Erträge in  diesem fü r die E n t
wicklung des Hafers im allgemeinen fast überall meist recht gün-
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stigcii Jahre geliefert. D ie Anstalt betrachtet cs a ls ihre Pflicht^ 
an ihrem T e il dabei n iilzn iv irke ii. das; der FichtelgebirgShaser 
überall, wo er hinpaßt. auch Anerkennung finde. T ies muß vor 
allem hervorgehoben werden, weil es vielleicht scheinen möchte, als 
wäre es der weiteren Verbreitung des Fichtelgebirgshafcrs nicht 
gerade forderlich, das; an dieser Stelle die große Brandanfalligkeit 
dieser Sorte m it besonderem Nachdruck betont w ird . Es geschieht 
dies aber in dem Bewußtsein, daß die Aufdeckung eines nicht 
wegzuleugnenden Fehlers fü r die Zukunft dieser Hafcrsorte nur 
günstig sein kann und zwar vor allein deswegen, weil glücklicher
weise gerade das Berichtsjahr den Beweis dafür erbracht hat. 
daß es verhältnismäßig leicht möglich ist. diesem Mangel der 
Sorte abzuhelfen und sie dadurch noch mehr konkurrenzfähig gegen 
andere Sorten zu machen. Es darf nicht unterlassen werden, 
darauf hinzuweisen, daß uns schon vor Fahren anS Hessen und 
linderen Teilen Deutschlands mehrmals die Nachricht zuging, daß 
inan den Anbau des Fichtelgebirgshafcrs, der sich im übrigen 
ausgezeichnet bewährt habe, wieder aufgegeben habe, weil er sich 
als zu brandig erwies.

Da der Haferslugbrand auch nach den neuesten Unter
suchungen voll A p p e l  und G a ß n e r  nur durch eine Keim- 
Iingsinfeklion entstehen kann, die von den den Spelzen der Körner 
äußerlich und innerlich anhaftenden Brandsporen ausgeht, fo ist. 
wie w ir  schon früher hervorgehoben Haben, die Beizung des Hafers 
m it Formalinlösnng oder warmem Wasser von großer Wirksam
keit. W as die Forinalinbeiznng anbelangt, so hat die Anstalt 
schon in  den beiden vorhergegangenen Fahren ihre Anwendung 
empfohlen und genaue Anweisungen zur Durchführung des Ver
fahrens. die an zahlreiche Anfragende verschickt wurden, gegeben. 
V on besonderer Wichtigkeit ist es. daß direkt im Gebiete des 
Fichtelgebirges durch Herrn >i. Landwirlschaftslchrer M e t z g e r -  
W  u n s i c d e l . im Benehmen m it der A n s ta lt, im  Früh- 
johr 1000 die Formalinbcizung an etwa 80 Zentner Saat
gut durchgeführt wurde. Der E r f o l g , den der Direktor der 
Anstalt in M  e ii s e l s d o r f bei W  u n s i e d e t  im F u li 
selbst zu kontrollieren Gelegenheit hat te, war ein durch
schlagender. insofern sich in  den m it dem gebeizten Saatgutc be
stellten Feldern kaum eine Brandrispe vorfand,  während rings 
herum der Hafer im Übermaße an B rand li t t .  Besonders scharr
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lies; sich diese Wirkung der Beizung feststellen an einem Feldstück, 
das zun, größten Tei le m it gebeiztem Saatgut bestellt, wahrend 
einige Drillstreifen. weil anderes Saatgut nicht mehr zur V er
fügung stand, m it ungeheiztem Hafer derselben Herkunft angesät 
morde» war. T ie  Grenze zwischen beiden war m it größter Schärfe 
wahrzunehmen. F n d e r  F  o r m a l  i n b c i z n n g h a b e  n 
w i r  de m n a ch e i n  g n ii z a n s g e z c i  ch n e t e s M i t t e l ,  
d e n  H a f e r b r  a n d  v o l l  k o in in e n a u s  z n m e r z e  n 
und die Anstalt hat daher bereits im letzten W in ter an sämtliche 
Genossenschaften des Fichtclgebirgs, d e sich m it Zucht und V er
kauf von Hafer beschäftige», unter ausführlicher Darlegung des 
Sachverhaltes die dringende Aufforderung gerichtet, es möchte kein 
Feld der Genossenschaftler im Fichtelgebirge m it »»gebeiztem S a a t
gute bestellt werden. So weit w ir  unterrichtet sind, haben die 
meisten Genoffenjcbaften der Anregung Folge gegeben und es steht 
demnach wohl zu erw arten , namentlich wenn das Verfahren 
mehrere Fahre hindurch zur Anwendung gelangt, daß der Ficbtel- 
gebirgshafer garantiert brandfrei abgegeben werden kann, was fü r 
leinen Absatz sicherlich nur von besonderem V o rte il sein w ird .

Zn erwähnen ist auch, das; im Dezember 1900 im  Lager
haus W  a l d s a s s e ii in Gegenwart der Herrett Rcgiernngsrat 
O l'. A p p e l  und I >r. G  a ß n e r von der Kaiser!. Biologischen 
Anstalt sür Land und Forstwirtschaft. seiner des Herrn K . Land- 
wirtschastslchrer M  e tz g e r - W  n n s l e d e l und des Direktors 
der K . Agritultnrbotaiiischeli Anstalt Versuche unternommen w u r
den zur Entscheidung der Frage, ob es möglich sei. das Hafer
Matgut vor Abgabe zu beizen. Z u r P rü fung  gelangte dabei das 
Formalinveiffahren unter Anwendung des von der Anstalt zur 
Verfügung gestellten, zu diesem Zwecke besonders konstruierten 
sogenannten D e h n c'ichcii Apparates und die Warn,wasser- 
Methode, die m ittels eines neuen von den Herren A p p e l  und 
G a  st» e r  konstruierten Apparates zur Anwendung gelangte. 
Dabei erwiesen sich beide Apparate als gut brauchbar; doch ist 
der A  p p c I  - G  a s; n c r'schc Hcißivasserapparal m it V o rte il nur 
du zu verwenden, wo entsprechende Einrichtungen sür die Erzeu
gung von heißem Damps vorhanden find. E r  scheint übrigens zur 
Ausführung der Fornialinbeiznng ebenso gut. 'wenn nicht besser, 
als der D e b n e'sche Apparat sich zu eignen. A ls  Gcsamtreiuttat 
dieser Versuche wurde festgestellt, daß cs nicht möglich ist, größere
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Mengen von Hafersantgnk, wie sic in einem Lagerhaus anfge- 
stapclt sind, durch fllisfige M iltes zn entbrariden, ohne die Q u a litä t 
der Zaa l zn gefährden. Erst wenn geeignete Trockenapparate zur 
Benluniiig  zugezogen werden könnten, wurde an die Möglichkeit 
der Ausführung dieses Verfahrens zu denken sein. I n  Betracht 
zn ziehen wären auch pnlverförrnige M itte l, mik denen die Zürnen 
kandiert werden und in dieser Richtung hat die Anstalt bereits 
größere Versuche eingeleitet. V o rläu fig  w ird  man jedenfalls an 
dem den Fichtclgebrrgsgenossenschaftcn, wie erw ähnt, bereits 
empfohlenen Verfahren festhalten müssen, das; das Znatgnt von 
jedem einzelnen Anbaner kurz vor der Saat der Beizung unter
worfen w ird. I r r  erster L in ie  ist die Anwendung der 0,1 o/„chen 
Formalinlösnng zu empfehlen, die mau bis vier Ztnnden lang 
einwirken läß t; cs durfte aber in der Regel eine halb- bis ein
ständige Beizdaner genügen. Es ist bekannt, daß stärkere Lon- 
zciitrationen von Form alin  sehr leicht die .Leimfähigkeil des damit 
gebeizten Getreides, auch des Hafers, herabsehen; wo sie zur A n 
wendung gelangen, ist die Beizdaner entsprechend zu verkürzen 
Z u  hat H err Ä . Landwirtschastslehrer M  e u g e r - W  » n s i e d ei  
bei einigen Versuchen, seinen eingegangenen Meldungen zu
folge , eine 1 "  „igc Losung verwendet, dieselbe aber nur 
10 M inuten lang einwirken lassen. Tiefes Verfahren ist scharr 
deswegen durchaus nicht zn empfehlen, weil es natürlich auch er
heblich teuerer kommt und unter allen Umständen fü r die Le im 
fähigkeit des Hafers recht gefährlich werden karrn.

Es ist wohl selbstverständlich, daß der im Berichtsjahre so 
besonders in die Augen springende starke Brarrdbesall des F-ichtel- 
gebirgshafers die Frage anregte, ob vielleicht besondere Ursachen 
für dre Empfänglichkeit dieser Zone gegen B rand vorlägen Z u r 
Bca iitw orlung dieser Frage gaben einige Versuche und Beobach
tungen Gelegenheit, die auch in sonstiger Weise einen Einblick in 
die Bedingungen gewährten, die bei der Entstehung des Haser- 
stngbrandes in Betracht kommen. Zunächst sei hier ans den schon 
bei der Besprechung der Rcstlkrankheilen erwähnten, im Anstal ts- 
aarlen ausgeführten Versuch mit sechs Hafcrsortcn aufmerksam 
gemacht, der ergab, daß nur der Fichtelgebirgshafcr brandig war. 
Bei den fünf anderen Zorten: Beselcr Hafer I I ,  Üernewrher 
Gelbhaser, Tnpparrer Hafer ,  Ligowohafcr und Zchlanstedter 
Hafer waren entweder sämtliche Parzellen durchaus brandsrei, oder
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es fand sich m ir ganz vereinzelt eine Brandrispe. Besonders in ter
essant war dabei »och die Tatsache, daß der Brandbesatt beim 
FichtelgebirgShaser umso stärker sieb erwies, je später die Aussaat 
erfocht war. A u f den je 6 großen Flächen fanden sich näm
lich bei genauester Auszählung brandige Rispen vor:

bei der Tont uoni 17. M ärz . . 30. ans I czui also n.
2. A p r il - - 61, .. ^ ttst

t l . . . t 3 ! . „ ' 22,

20. . . 164, „  ! 27,
30. . . 11)1, „  1 32.

11. M a i . . 2 l8 , 1 /» 36,

-21. . . 206, 40.

Ans der Parzelle vom 30. A p r il wurden sämtliche Rispen 
ausgezählt, wobei sich insgesamt 3715, auf 4 h in  atio 619 er
gaben. Der Brandbefnll betrug demnach ans dieser Parzelle
5,1 »ch, war also immerbin noch mäßig- B e i der Saa l von,
12. J u n i fanden sich nur mehr >61 Vrandrispcn-, doch ist hier ein 
Vergleich m it den bereits angeführten Zahlen nicht mchr^ gut 
mög l i ch / wei l  diese späte S aat auch durch Rost und andere Schäd
linge zu leiden hatte, so daß auch die gesamte Zah l der Pflanzen 
erheblich hinter jener der übrigen Parzellen Zurückblieb. W o die 
Aussaat noch später erfolgt war, kam es überhaupt nicht mehr 
Zur Rispenbitdung. E s  w ird  durch diesen Versuch also in  sehr 
anschaulicher Weise die alte Erfahrung bestätigst daß im allge
meine» frühe Saaten von Hafer weniger vom Brand befallen 
werden als späte. Nach den Versuchen von A p p e l  und 
G a ß  n e r  erklärt sich dies daraus, daß die Keimung des Hafers 
schon bei einer niedrigeren Temperatur vor sich geht, als jene der 
Braudsporen. D a der Gang der Temperatur im  Frühjahre nicht 
immer in  ständig aufsteigender L in ie  sich bewegt, so können natür
lich unter Umständen auch bei einer früheren Saat die Verhä lt
nisse fü r die Keimung der Braudsporen günstigere sein als bei 
einer späleren. woraus sich wohl erklären dürfte, daß im  Berichts
jahre von H errn K . Landwirtschaftslehrer B e r g m a n n -  

ö t z t i n g geweidet werden konnte, daß gerade bei dort früh ge
sätem Hafer der B rand  sich zeigte.

Außer von der W itte rung,nam en tlich  der Temperatur des 
Bodens unm ittelbar nach der Hasersanst hängt die stärke dcn, 
Befalls, den Hafer zeigen kann, auch ab von der W itterung, die
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iin vorhergegangenen Soninier zur Zeit herrschte, zu welcher der 
F lug  brand stäubte^ denn es ist eilitenchtend. das; dieses A u s 
stäuben bei regnerischer W itterung nicht in dein Muße erfolgen 
kann. als bei gutem Wetter. Schon nach E in laufen der ersten 
Nachrichten vom starken Auftreten des Brandes am Hafer haben 
nur die Aufmerksamkeit der Mehrzahl unserer Ausknuftsstellen auf 
diese Tatsache gelenkt m it der B itte , darauf achten zu wollen, wie 
sich die W ittcruugsverlMtnisse im Jahre 4006 fü r die S täubn,ig 
der Braudsporen in den einzelnen Bezirken gestalten. Nach unseren 
eigenen Beobachtungen in Niedcrbayern und Oberfranken war in 
diesen kreisen die W itterung zn der in Betracht kommenden Z e it 
ziemlich schwankend, im allgemeinen aber doch so. daß ein V e r
stäuben wohl möglich war. S o  weil dieser Faktor in  Betracht 
kommt, dürfte demnach in Anbetracht des starken Befa lls im Be
richtsjahre. auch im Jahre 490? der Hafcrbrand sich in ziemlich 
starkem Maße zeigen

Unsere Versuche haben aber auch »ach weitere Anhaltspunkte 
ergeben zur Beantwortung der Frage, warum gerade der Fichtct- 
qebirqShaser besonders b randanM ig  ist. I n  einer M itte ilung  
über den derzeitigen Stand unserer Kenntnisse von den Flngbrand- 
arteu des Getreides geben A  p p e I  und G  a s; » e r an, daß bei 
der Keimlingsinseklion der Grund der verschiedenen Anfälligkeit im 
wesentlichen im Verhä ltn is  der Keimnngsgeschwindigkeit der Samen 
zu jener des P ilzes zn suchen sei. Der Versuch m it neun ver
schiedenen Anssaatzciten hat nun bei jeder Aussaat wieder in 
schärfster Weise gezeigt, daß der Fichieigebirgshafer immer erst einen 
oder zwei Tage später als die ädrigen Hafersorten ans dein 
Boden Hervorkain. Da bekanntlich die Möglichkeit der In fektion  
der Keimpflanzen durch Brand nur ans eine kurze Z e it sich 
beschränkt, so ist demnach der langsam keimende Iichtelgebirgs- 
Hafer in  höherem Grade der Gefahr ausgesetzt, daß eine der
artige In fek tion  der einzelnen Keimpflänzchen zustande kommt. 
Diese langsame Keimung des FichtclgebirgshaserS scheint aber 
eine Sorteneigentnmttchkett zu seilt, die hervorgegangen ist ans den 
klimatischen Bedingungen und die deshalb bei jeder Sorte, die 
einem Höhenklima angepaßt ist, in  Erscheinung tr it t .  I s t  diese 
Schlußfolgerung richtig, so liegt in der hohen Brandansülligkeit 
des FichtelgebirgshaserS, so eigentümlich dies auch klingelt Viag, 
sogar die Gewähr dafür, daß es sich hier nm eilte an das Höhen-
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kiiiiia scharf angepaßte Zarte handelt und van diesem Gesichts
punkte aus w ird  mau die Brandanfälligkeit derselben an sich weit 
milder beurteilen müssen. In w ie w e it diese Schlußfolgerungen 
gerechifertigt sind, darüber dürsten die van Herrn Ncgicrungsrat 
A  p p e l und seinen M itarbeitern unternommenen Versuche, denen 
hier nicht vorgegriffen iverdeii soll, nach nähere Aufklärungen geben.

Die Landw irte selbst führen, soweit sie darüber überhaupt 
berichten, vielfach den starken Brandbefall des Hafers auf die 
fcuchtivarme W itterung im Berichtsjahre zurück. Andere wieder 
Heden hervor, daß nach ihrem Dafürhalten in der Beschaffenheit 
des Saatgutes, das infolge der großen D ürre des Jahres 1905 
vorzeitig gereift sei, die Ursache zn suchen sei. H err Ökonom 
M a r S  ü ß in R i e d c l s b a  ch am Dreiseffelberg meldet, daß 
auf seinen Äckern nach Stoppclrüben der Hafer über 10 o/§ Brand 
hatte, während ans einem Acker, der brach gelegen hatte und auch 
besser war, nur 5 " / »  befallen waren. W o der Hafer besonders 
fett stand, wie in  der M itte  der Bisänge, betrug der Befall 
kaum 2 'Ich.

A u f alle Fälle hat die Flugbrandepidcmie des Berichtsjahres 
sehr erheblich dazu beigetragen, daß im Frühjahre 1907 die Beizung 
des Hafers m it 0,1 ochjger Form aliiilösim g iu zahlreichen Be
zirken durchgeführt wurde.

Der sogenannte g e d e c k t e  H  a f e r b r a n d , der durch 
l- is i i la M  ln a v ik  hervorgerufen w ird , konnte m it Sicherheit nicht 
nachgewiesen werden, troßdem darauf besonders geachtet wurde. 
I n  allen Fälle» bandelte es sich vielmehr um den eigentlichen 
Haferslngvrand. lüs tiinA o  Dagegen konnte bei der
G e r s t e ,  die ebenfalls in  etwas stärkerem Maße a ls sonst im 
Berichtsjahre B rand zeigte, wenn auch bei weitem nicht in  dem 
Maße, wie der Hafer, sowohl der eigentliche F lugbrand als der 
Hartbrnnd (Schwarzbraiid, lü s t i ln ^ "  ckmisouii) oft miteinander 
vergesellschaftet nachgewiesen werden.

W ie iu den vorhergegangenen Jahren spielte im übrigen auch 
der S  t e i n b r a ii v d e s  W e i z e n s  vielfach eine Nolle, 
die es zur P flich t macht, immer aufs neue wieder aus die M ög
lichkeit der Bekämpfung dieser lästigen und gefährlichen Erschei
nung hinzuweisen. Nähere Ausführungen über die Vorbeugung 
und Bekämpfung enthält der Jahresbericht 1905. W ie gerade
verschiedene Erfahrungen des Berichtsjahres wieder gezeigt haben,
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ist auch siegen gen Stein brand des Weizens die Beizung mit
0.1 " s,igcr F-ormalinIasung besonders zu empfehlen. Die bekannte 
.stiipservitriolbeznug scheint, den vorliegenden Meldungen zufolge, 
nicht immer wirksam zn sein; allerdings, weil sie, allem A n 
schein nach, nicht immer genau der Vorschrift entsprechend zur 
Anwendnng gelangt. So te ilt H err Lehrer Joseph M  e h c r  - 
K  e m n a l h e n  bei P a r s b e r g  m it, daß er aus einem W inter- 
incizenselde auf 1 i^in 64 brandige Ähren zählte, trotzdem der 
Besitzer seinen Weizen mit V it r io l gebeizt habe. Die Landw irte
der dortigen Gegend beizen im übrige» das Saatgut meist m it 
Kalk,  wobei sie der Überzeugung sind, daß der Zusatz von
möglichst viel Kochsalz außerordentlich sich bewährt habe. Starker
Branübesall ist besonders gerne nach Klee und nach schlechter 
Feldbestellung wahrzunehmen. Nach einer Meldung des Herrn 
Bürgermeisters Georg G  » n st - R o t  h e n b n r g o. T . gibt 
Ulan in seiner Gegend meistens eitler nassen S aat Schuld an dem 
starkett Auftreten des Brandes, Mas wohl richtig sein dürfte, da 
durch eine solche das Ausgeben der Saateil verzögert w ird.

Zn den Pilzkrankheiten, die im Berichtsjahre durch ihre 
große Häufigkeit ausfielen, gehört auch die durch i i o I  in i n t st o- 
8 o i i n ni 2  r  a ui i  n v n n i hervorgerufene S t r e i f e n 
s r a n k h e i t d e r  G  e r st e. S ie  ist nicht nur aus allen streuen 
gemeldet, sondern auch besonders bei Dienstreisen überall häufig 
beobachtet worden. W o sie stark auftrat, zeigten sich die bekannten 
Erscheinungen: die Pflanze» waren ziemlich verkümmert und die 
Ähren blieben Zum T e il in der Blatlschcide stecken.

Sehr auffallend war auch das häufige Vorkommen von 
M  n t t e r k  o r » a n d  e r  G c r  st e . namentlich in  den östlichen 
Teilen des Landes. I n  vielen Feldern konnte die Menge mutter
kornhaltiger Ähren ans 2—4 o/^ festgestellt werden. Vielfach fielen 
diese sonst nicht gerade häufigen Muttcrkörner der Gerste auch 
noch dadurch ans, daß sic an ihrer Basis vollständig rot gefärbt 
waren durch die W irkung von In w u 'in m  stntnroKpornm, das sich 
hier angesiedelt hatte.

I m  Jahre  1904 berichtete der damalige Assistent der A n 
stalt Ist-. S t ö r  m c r , unter Beigabe einer Abbildung in  den 
Praktischen M ittle rn  fü r Pflanzen bau und Pflanzenschutz, Seite 75, 
ausführlich über eine eigentümliche, durch gleichzeitiges Auftreten 
-e r Nadenkörner- und der Federbnschsporenkrnick'heit hervorge-
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rusenc M ißb ildung a,u Spelz; das beiressende M ateria l war 
damals durch Herrn K . Landwirtschaftslehrcr S  ch n c i d e r  - 
W o l f s i c i n  fP fa lz) eingesandt worden. E s  erscheint nun 
ausserordentlich beachtenswert, daß im Berichtslahre dieses eigen
tümlich koindiniertc Auftreten von )' 1 v n e i, » s s a n n  <lo n s , 
also eines tierischen Schädlings, und des bis dabin in Deutsch
land nur selten beobachlcten. die A-ederlmschkrankheit erzeugenden 
P ilzes, D  i  l o s> li n 8 s> n u a ^  r  n in  i >> I s , in der P fa lz  einen 
größeren Umfang annahm nnd zwar an vers6,iedenen W in ler- 
wcizensorten. Nach einer M itte ilun g  des H errn K . Landw irt- 
Ichaftslehrers H  o f f m a n n - B  e l l  h e i in von, 17. M a i waren 
in der Gemarkung E r l c n b a c k  bei  K  n n d e l  , Bezirkslnnt
G e r ui e r  s he i n i , fast alle Wcizenäcker von der Krankheit in 
enormem Maße befallen. W ie seinerzeit beim Spelz, zeigten die 
erkrankten Pflanzen merkwürdige Krümmungen nnd bildeten völlig 
laude, von Pilzinbecl durchsetzte Ähren. Vereinzelt fand Herr 
H o f f m a n , ,  die Krankheit auch in den Gemarkungen H a b n a ,  
K  u n d e l und R c ri v n r g a. Nh. Auch im Vcrsuchsgarlen 
des Herrn . Landwirtschaftslehrers D i e h l  -  K  i r  ch h e i m - 
b o  l a n d e n  tra t im J u n i an verschiedenen Winterweizensorten, 
nämlich an Landn,eizen, Strndcs K(junrw Iiench „Großhcrzog
von Sachsen". ..Boren,eizen" nnd R impans „Bastard" die Krank
heit auf und wurde dort durch Ansziehen der befallenen Pflanzen 
bekämpft. Da wohl m it der Wahrscheinlichkeit zu rechnen ist. daß 
diese überaus gefährliche Krankheit weitere Verbreitung findet, 
haben w ir die Aufmerksamkeit ans fie gelenkt und zugleich festzu
stellen gesucht, wodurch sie sich so verbreitet hat. E in  von 
Herrn K . Lani>:virtschaftslehrer H  o f s m a n n - B e l l h e i  m er
betenes Muster des zur Verwendung gelangten Saatgutes von 
W inn-rw eizen gnd darüber sofort Aufschluß, insofern es nicht 
weniger als 1,2 8 -/<, von lebenden Nematoden besetzte Raden
körner und außerdem 0,32 °'/o ganze Brandkörner, sowie 7,1'>/,>
Bruch- nnd angefressene Körner enthielt. M an  sollte es in
unserer, auch in dieser Beziehung so fortgeschrittenen Zeit 
uichl fü r möglich ha lten . daß derartiges Saatgut noch zur 
Aussaat gelangt. Be i den an der Anstalt damit ausgeführten 
Versuchen in verschiedenen B ö d e n , über die seinerzeit noch 
näher berichtet werden w i r d , traten an den heranwachsen
den Pflänzchen schon verhältnismäßig kurze Z e lt nach der
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Aussaat die Krankheitserschcinnngen auf und cs ließen sich die 
Nematoden sowohl altz der P ilz  stets nachweisen. Durch sorg
fältige Reinigung des Saatgutes, Vernichtung des A b fa lls , am 
besten durch Verbrennen, Beizung der Samen kurz vor -er Saat 
m it 0,1 "/„ig e r Form alin lö fung dürfte die Krankheit erfolgreich 
bckätnpft und ihre Weiterverbreitung verhindert iverden.

Schon seit Bestehen der Anstalt wurde alljährlich besonders 
darauf geachtet, ob die sogenannten F  u ß k r a u k h e i t e u d e s  
G e t r e i d e s ,  die in M itte l-  und Norddeutschland schon seit 
längerer Z e it eine oft recht in  Betracht kommende schädliche Nolle 
spielen, auch in Bagern verbreitet seien. Stets aber waren sic 
nur i» vereinzelten Fällen festzustellen. I w  Berichtsjahre da
gegen haben sic eine ungewöhnlich grosse Ausdehnung gehabt nnd 
es dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, dag der vielfach über
raschend geringe A us fa ll namentlich der Noggencrträge, mindestens 
znm T e il damit im Zusammenhange steht. Besondere Gelegenheit, die 
Krankheit am W i n t c r w e i z e n zu verfolgen, bot sich auf 
unserem Versnchsfetde H a i d h a n s c n  . wo je fünf Sorten : 
N iinpaus „Bastard", E im bals „Großherzog von Lachsen", Svalöss 
Borcweizcn, Strubes lN ,nara Kemel und E im bals Üciuava 
Iivu li in vier Notationen nach Klee, zweimal nach Kartoffeln 
und nach Wintergetreide gebaut wurden. Sämtliche Sorten ent
wickelten sich ausgezeichnet. Be i einer am 3. August kurz vor der 
Neifc vorgenommenen Besichtigung fiel aber auf, das; auf manchen 
Parzelle» zahlreiche Pflanzen entschieden zu früh vollständig aus
gereift wareu, so das;, da die normalen Pflanzen noch grünlich 
hcrsahen, die Parzellen einen scheckigen Anblick darboten. Be i 
näherer Untersuchung der ansgereiften Pflanzen war ohne weiteres 
festzustellen, das; der Halm grurid und die Wurzeln durch Mycel 
geschwärzt und vollständig abgestorben waren, daß also die durch 
0  z, k  i  o l) „  1 n 8 Ii o i- p <> 1 r i a  Ii n  s hervorgerufene Fußkrank
heit vorlag. Da es übersehen worden w a r . vor Ausführung 
der Ernte genaue Auszählungen zu macheu, so wurden 
einige Tage nach der Ernte auf jeder Parzelle je einige hundert 
Stoppeln samt W urzeln gesammelt und genau geprüft. Dabei 
ergab sich in  Bestätigung der am 3. August gernachten Wahrneh
mung, daß ganz besonders stark die Fußkrankheit stets dort auf
tra t. wo der Weizen nach Wintergetreide gebaut worden war. 
Neben der durch O p liiG n ü u s  Hervorgerufeneil, durch Schwärzung
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charakterisierten Erkrankung des Halnigmndes und der Wurzeln 
land sich auch in ziemlich hohem Muße die bis dahin noch 
nicht beobachtete Erscheinung, das; der Haimgrnnd und die W ur
z ln  von einen; ungemein starken, weißen, stark schwammig riechen
den Mycel vollständig zersetzt waren. Erheblich geringer, immer
hin aber noch in recht großer Menge war die F-ußkrankheil zu 
beobachten da, wo der Weizen nach m it C h ili gedüngten K a r
toffeln gebaut worben war nnd am geringsten zeigte sie sich auf 
der Norfolker Fruchtfolge nach Klee. D ie Unterschiede, die sich 
im Verhalten der einzelnen Weizensorten feststellen ließen, sind 
.w schwankend, als das; ihnen eine Bedeutung beigcmesscu werden 
könnte, W ir  geben daher iiu  nachstehenden nur die M ittelzahlen 
aus sämtlichen S o r te n . wie sie bei genauer Untersuchung der 
stoppeln erm ittelt wurden, auf je 10t) Pflanzen bezogen, wieder: 

Es war der Wurzelst;ß:

Schon hier sei bemerkt, daß sich bei der Untersuchung der 
Weizenhalme auch die Anwesenbeit von Larven der H a l m 
W e s p e .  6  v >> t, u 8 p .v ^  in  n o ri s , in  recht erheblichem 
Maße feststellen ließ. S ie  (oder ihre Puppe) saß in  den Stoppeln 
last überall direkt am Grunde des Halmes, ein Beweis dafür, 
wie notwendig zur Vertilgung derartiger Schädlinge das mög
lichst sofortige Umbrechen der Stoppeln ist. Von den sämtlichen 
an der Fußkrankheil erkrankten Pflanzen erwiesen sich gleichzeitig 
8,5 "ch auch von der Halmwespe befallen, während die von dem 
weißfilzilwn P ilze befallenen Pflanzen und die gesunden Pflanzen 
M  6.6 »ch und 6.1 "ch auch von der Hnlmwefpe befallen waren. 
I n ,  M itte l waren also nahezu 7 °/» aller Pflanzen von der H alm 
wespe Hein,gesucht worben; die betreffenden Pflanzen trugen be
sonders schlechte, zum T e il verkümmerte Äbren. Fußkranke Weizen- 
Vslanzen wurden uns Ende J u l i  und anfangs August auch aus 
Obcrbayeru. Niederbayern und Obersraiiken zugeschickt. Der Sen
dung aus Oberbaycrn von der Güteradministration Z i u n e b e r g  
War die Meldung beigegeben, daß die Pflanzen weiß geworden 
waren und völlig  abgestorben seien; doch fand sich nur etwa 1 ^
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solcher Pflanzen aus den Feldern vor. Be i einer Sendung ans 
N i e d c c v j c h b a ch von Herrn S . E c k a r t  ließen sich neben 
der Fußkrankbeit ebenfalls die Larven der Halinmespc nachweisen. 
Nach einer M itte ilung  von H errn (H i ck - R  e d w l tz n. R . 
war auf einem Felde, von dem er Pflanzen schickte, etwa die 
Hälfte der Halme von der Fnßkrankheit befallen.

Bedenkt man, wie wenig bekannt diese Erscheinung noch bei 
den Landwirten ist und wie stark sie auf dem unter unserer A u f
sicht stehenden Versnchsfclde Haidhausen aufgetreten ist, so w ird  
man wohl behaupten können, daß sie iu  Bayern im Berichtsjahre 
recht verbreitet war.

Vereinzelt ist übrigens die Fnßkrankheit auch an Gerste, und 
zwar aus der P fa lz , gemeldet worden.

E in  hohes praktisches und wissenschaftliches Interesse dürfen 
schließlich Erscheinungen beanspruchen, die am R o g g c n , zum 
T e il im Zusammenhange m it der Fnßkrankheit, beobachtet wurden. 
Zunächst wurde echte Fnßkrankheit am Roggen in  geringer A us
dehnung von der Auskunftsstelle A i r c h h e i m b o l a n d e n und 
in einem ziemlich hoheu Prozentsätze von der Freiherrlich 
v o n  S t c i n'schcn Gutsverwallung B  ö I k e r s h a n s e n bei 
S t o c k  h e i m  (Oberfranken) gemeldet. T ie  den Meldungen bei
liegenden Pflanzen liehen keinen Zw eife l, daß es sich tatsächlich 
um die der u p t  u s i> I, u, 6 u i n It  o i  j i  o t i i e l i  o i  ck 6 s 
zugeschriebene Fnßkrankheit, von Frank auch Roggenbrectn'r ge
nannt, handelte. Auch w ir  selbst haben sie in verschiedenen 
Gegenden wahrgenommen. Dabei siel ans, daß an der Basis 
mancher Pflanzen statt der I ^ p to ^ Im , - ,  in  Inn zuckrie lion w s oder 
neben ihr auch ein zn l^ n s n u i i, in  gehöriger P ilz  saß, der 
allein Anscheine nach ebenfalls eine vorzeitige Reife der Pflanzen 
bewirkte. Leider wurden die Erscheinungen, da man zunächst ihre 
Bedeutung nicht voll erkannte, nicht weiter beachtet. Umsomehr 
lenkten verschiedene spätere Beobachtungen nnd Meldungen die 
Aufmerksamkeit aus eine Fusariennrt, die m it den Roggensamen 
in den Boden gelangt nnd vielfach, namentlich bei späterer A u s 
saat oder ans schlecht vorbereiteten Böden, überhaupt also unter 
Bedingungen, unter denen das Auflaufen nicht schnell ersolgen 
konnte, ein mangelhaftes Auflaufen, zuweilen sogar ein säst voll
ständiges Versagen der Saat bewirkte. D ies war umso beachtens-

— 52 —

b>vivscs!t3tsd!d!!oMsg üobana L b lls tw o  Ssvcksadscg, pwabkoN s.Ivl.
öotsaisebsc L s ttsa  cmcl Low m scbss lvlvssvm Lsclm-ldadlsw, l^U ösrüa S k «



werter, als die vorherige P rü fung  derartig befallenen Saatgutes 
lciirerlei M angel iu  der K eimfähigkeit hatte erkennen lassen. (Näheres 
hierüber vergleiche Samenkontrollc, Seite l:T ) Ve i Vcsichtiquug 
von Geldern. auf deuen durch Benützung derartigen Saatgutes 
das Auflaufen zu wünschen übrig lieh, kannte festgestellt werden, 
datz die Samen wohl meistenteils im Boden gekeimt innren, die 
Reime aber nicht die K ra ft besähe», den Boden zn durchbrechen 
Eine kurze, vorläufige M itte ilun g  hierüber ist in  den Praktischen 
B lä ttern  fü r Pflanzenbau und Pslanzenschntz. 190t,. H . i i ,  erfolgt, 
unter Beigabe einer Abbildung-, zur Z e it dieser Veröffentlichung 
wgr die Tatsache, das» die W irkung eines P ilzes hier m it 
spie le sei, noch nicht so klar erkannt.

'Was die wirtschaftliche Bedeutung dieses Befa lls der Roggen
körner durch IR iZur-iiu» im Berichtsjahre anbelangt, so sei darauf 
hingewiesen, das; auf der H a i d h a u s e r  F l u r ,  wo selbst
geernteter PcMiser Nachban zur Aussaat gelangt war. eine Reihe 
von Feldern umgepflügt werden muhte». Auch ans mehreren 
anderen Bezirken liefen entsprechende Meldungen ein. Über die 
Grenzen Bayerns hinaus gewann diese Frage an Interesse, als 
w ir feststellen konnten, dass auch eine von den drei Hanptsorien. die 
w if Veranlassung der Deutschen Laudwirtschaftsgcsellschast zu ver
gleichenden Änbanversucheu einbezogen w ar. nämlich H  e i n e s  
Z e c l a n d c r , in  hohem Grade von I^rm arinm  befallen nnd 
b"ber vielfach schlecht aufgelaufen war. Aus Veranlassung des 
Direktors der Anst a ll gab die Saatznchlstclle der Deutschen Land- 
wirtschoftsgescllschast an sämtliche Versuchsausteller Fragekarten 
heraus, die der Anstalt zur P rü fung  und uoberen Sichtung übcr- 
üchen wurden. D as Ergebnis dieser Umfrage war ein höchst be- 
" '^ rn s w c r te s , indem es in  schlagendster Weise die bereits er- 
wähnktm Tatsachen erhärtete und zugleich näheren Ausschluß darüber 
VW. inw ieweit Bodenart, Saatzeit usw. das Auslaufen des 
Uanten Roggens beeinflußt haben. Eine ausführliche, m it Ab- 
lildnngen versehene Abhandlung über die ganze Fnsarienkrankheit

Roggens w ird  noch in diesem Jahre erscheinen. H ier sei 
w ir  noch erwähnt, das; sich im F rüh jahr 1907 in  allen Gegenden, 
u o der Schnee länger liegen geblieben w a r , der S  ch n e e  - 
. >»l,„ei ( I 'im n i i i l i i ,  i iiv n i» )  zeigte und durch vergleichende Unter- 
wchniigen von der Anstalt der Nachweis geliefert werden konnte. 
^ "  b d i e s e r  g e s  ü r c h t e t c  P i l z  i n  d i e s e m  F a l l e
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i n e i st in i 1 d e n  S a m e n k ö r n e r  n i n  de  n B  o d e n g e 
l a n g t  n> a r.

Unter den zahlreichen t i e r i s c h e n  S c h ä d l i n g e n  
d e s  G e t r e i d e s  tra t im  F rüh jahr und Sommer keine A r t in 
besonders auffallender Weise auf. Be i manchen Arten konnte 
sogar m it aller Sicherheit festgestellt werden, das; sic bei weitem 
nicht jene Rolle spielten, wie im Jahre zuvor. Insbesondere g ilt 
dies von den S t o c k s t i c h e n ,  D  i a n a l i  u  c k i p s u e i , 
über die im starken Gegensatze zum Jahre 1905 nur wenig klagen 
laut wurden. N n r H err Rektor I>r. K e l l e r  in a n n - N  ü r n-  
b e r g  berichtete, das; Älchenbefnll des Roggens schon seit mehreren 
Jahren Lei Z i e g e l s t e i n  in  der Nähe N  ü r n b e r g s be
obachtet werbe und auch im Oktober des Berichtsjahres auf einem 
größeren Acker in so starkem Maße sich Zeigte, daß ein Umbruch 
notwendig war. Aus niedreren Gemeinden des Bezirksamtes 
F r a n k e n  t h a t   ̂P fa lz ! wurde durch H errn K . Land
wirtschaftslehrer O  st e r s p e h das Auftreten der R  ü b en ^
N e m a t o d e n ,  I I  6 t  6 i  o ck o o n 8  o 1> .> a 1, t i i  , am H  a f er  
gemeldet. Nach dem Berichte erwiesen sich etwa M itte  J u n i zirka 
5 o/o der Acker strich- und ncstermcise befallen. Ersichtlich vorte il
haft hat Satpeterdnngung gewirkt. Daß der Befall des Hafers 
durch Rnbennematoden in der P fa lz  ziemlich häufig vorkommt, 
zeigten auch von Herrn K. Landwirtschaftslehrer D i e h l -  
K  i i ch h c i m b o l  a n d e n eingesandte Hafcrpflanzen , deren 
Wurzeln in außerordentlich starkem Maße von den braunen, die 
E ie r nnd Larven der Älchen enthaltenden Kapseln besetzt waren.

Über D r a h t  in ü r m e r s ch ü d e n wurde namentlich bei 
der G e r s t e  geklagt; aber auch an Hafer und vereinzelt an 
Wintersaaten machten sich diese Schädlinge recht bemerkbar. Nach 
einem Berichte des Herrn K. Landwirtschaftslehrers N  i p e i l l e r 
A  n s b a c h  waren Haferäcker, die Klee als Vorfrucht hatten, 
stark befallen. H err P fa rre r S  ch e r m e r - R a i s  ch a ch bei
Nenötling meldete nachträglich, daß im Jahre 1905 nach E h ili-
jalpeterdnngnng der Fraß aufhörte. D ie von der Anstalt schon 
im vorigen Jahre empfohlene Kopfdüngung befallener Felder m it 
K n in it und Chilisalpeter Hut sich nach mehrfachen Berichten gut 
bewährt. Bemerkenswert ist, daß einige Meldungen einliefen über 
besonders starken Befa ll der Wintersaaten im Spätherbst.

D ie verschiedenen -G e t r  e i d e f  l  i e g e n a r t e n sind im
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Berichtsjahre im allgemeinen weil weniger hervorgetreten; namenl- 
llch g ilt dies von der F  r i t f l i e g e. Während znin Beispiel m 
den fa h ren  1A>1— I90ö einige an der Anstalt durchgeführte, etwas 
>päl angelegte Haferversuche durch die F ritfliege fast vollständig zer
stört wurden, ist dieser Schädling im Fahre 1906 bei den mehr
mals erwähnten Haferanbanversnchen mit verschiedenen Aussaat- 
M ten nur so vereinzelt aufgetreten, bas; es nicht möglich war. 
durch Auszählung eilt genaueres B ild  über die Abhängigkeit des 
Befalls von der Aussaatzeil zn gewinnen.

Auch die H a l in s l i  e g e . 0  I> I o r  p  s t  -r l- n  i  o ,» u s, 
dal sich verhältnismäßig wenig gezeigt. I m  Fichtelgebirge in  
-berfranken, ivo hauptsächlich durch diesen Schädling dem Gersten
ban eiire Grenze gesetzt w ird , ist sie gelegentlich einer Dienstreise 
des Direktors der Anstalt im Gegensatze zn früher nur vereinzelt 
beobachtet worden. Das; sie aber doch in der dortigen Gegend 
gelegentlich stack auftrat, geht aus einer Meldung des Herrn I n 
spektors A  ii g e r  m a u n  - B  r a n d bei M  a r k l N  c d w i tz 
hervor, wonach :D— 70 o/<, der Gerste, je nach der Saatzeit, von 
der Halmfliege heimgesucht waren; bei später Saat war de» P ro 
zentsatz größer.

Das; die H  a l m w e s p e . nainciitlich am Wintcrweizen, 
bietfach vergesellschaftet m it der F  u ß l r  a n k h e i t , ziemlich 
häufig w a r . ist schon bei Besprechung der letzteren angegeben 
worden.

Ungemein häufig war im Sommer die Erscheinung der 
W  c i ß ii h r i g t' e i t , namentlich beim Hafer . aber auch bei 
anderen Getreideartcn. Tägliche Beobachtungen an unseren Ber- 
snchsparzelleii von Hafer nnd Gerste ließen keinen Zweife l darüber, 
das; es sich hier meist um die W irkung des G  e t r  e i d e b l a f c n
t "  s te s , ü i- i p 8 v v i- a u, I i » in . handelte. Vielfach aber 
wurden derartige Erscheinungen beobachtet unter Umständen, die 
erkennen ließen daß auch Hagelschlag wesentlich m itgewirkt hatte. 
M il  der oft schwierig, ja vereinzelt nninoglich zn entscheidenden 
Orage, oh cs sich um Folgen von Hagelschtag oder um das A u f
treten tierischer Schädlinge, namentlich des Gctrcideblnsenfußes, 
bandelte, hatte sich die Anstalt in ziemlich zahlreichen Fällen zn 
befassen, indem sie zum T e il durch Landw irte , znm T e il direkt 
durch die U. BcrsicherungSkamwer zur Entscheidung angerufen 
wurde.
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A ll, Grund unserer Beobachtungen, gerade im  Berichtsjahre, 
müssen w ir der Anschlang des H errn  Ä . Lnndwirtschastslehrcrs 
V o r n e t> e r -  K  a i s e r s l a n t e r n in einer an uns gerich- 
lcien Meldung beipflichten, das; der Getreideblascnsuß hinsichtlich 
seiner verderblichen W irkung noch vielfach unterschätzt würde.

^ n  ineyrcren Fällen konnte die Weißährigkeit auch ans die 
Gegenwart jener M  i I be n n r l e n zn rückgeführt werden , aus 
welche uu Jahresberichte 1905 und in  einem besonderen Aufsätze 
in  den Praktischen B lä tte rn , Jahrgang 3 ,  N r. 10 und 11, 
Seite 122, besonders aufmerksam gemacht wurde. Waren 
diese trüber unbekannten Pflanzenschädlinge ini Berichtsjahre auch 
bei weitem nicht so häufig vorbanden, wie in  dem trockenen Fahre 
itüüu so wurden sie doch an verschiedenen Einsendungen von Hafer 
nnd Roggen aus Oberbaycm , Niederhaltern nnd Mittelfranken 
festgestellt und zwar belief sich der von ihnen verursachte Schaden 
in einigen Fällen bis zu 25, "ch. E in  näherer Bericht über das 
Auftreten der G  c t r  e i d e w i l b e u im Fahre 1906 ist bereits 
iu den Praktischen B lä tte rn . S . 38, Heft 1, erfolgt.

Fm Herbst wurden die Wintersaaten zum T e il schwer von
der A ck e r s ch n e ck e , Iu i u» n x  n ^  r 6 8 t i s , in'iingcsucht.
Nach mehreren Meldungen waren dadurch, namentlich bei Roggen, 
vielfach Umbruch und Neuansaat notw end ig , wobei allerdings 
unter Berücksichtigung unserer Feststellungen über das mangelhafte 
Auslaufen des Roggens zu bedenken bleibt, ob nicht in einem 
oder dem anderen dieser Fälle außer den Schnecken auch andere 
Momente den schlechten Stand des Roggens bedingten. T ie  A n 
stalt hat auf verschiedene Anfragen über die zweckmäßigste Be
kämpfung der Schnecken ausführliche Berichte gegeben und außer
dem in  den Praktische» B lä tte rn  die ^ebeusloeise und Bekämpfungs
art der Schnecken näher dargelegt. Daß zum T e il auch das
Streuen von sia lt in den Morgenstunden gegen Schnecken ange
wendet wurde, und zwar m it E rfo lg , gehl ans einem Berichte 
des Lwrrn . ^andwirtschaftslehrcrs W c i d r i n g e r  - A  l 1 - 
d o r f hervor. H err Georg B  i ch I e r  - P e r ch a bei F  e ld  - 
k i r ch e n , Oberbayern, te ilt m it, baß er zur Bekämpfung D ung
salz aus der Salzsaline N a s e n b e i n ,  gestreut habe, ein V er
fahren, dns in dortiger Gegend allem Anscheine »ach häufiger 
Verwendung findet.

Darüber, das; die verschiedenen S  p e i ch e c s ch ä d l i n g e,
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namentlich der s ch w a r z e  und w e r s t e  K  o r n m u r in , auch 
im Berichtsjahre wieder eine, große Nolle spielten, w ird  sich niemand 
Wundern, der Gelegenheit hatte, wahrzunehmen, wie zahlreich 
die Verseuchungen der Speicher, namentlich kleinerer Ökonomen, 
lind. Tatsächlich liefen auch wieder 11 Meldungen ein nnd es 
wurde nicht oersänint, alleil Interessenten den Sondcrabdruck des 
>m Ja lne  1901 in den Praktischen B lä tte rn , Heft 12, erschienenen 
Aufsatzes über diese beiden Kornschädlinge zu übersenden. I n  
mehreren Fällen wurde auch berichtet, daß ein oder bas andere 
M itte l m it E rfo lg  angewendet worden sei. E ine gründliche Säube
rung w ird  sich allerdings nur durch beständige Achtsamkeit er
reichen lassen.

I n  einem großen bayerischen P ro v ia n ta m t wurden im M a i 
Eierzwieback, der in  Säcken verpackt war. ziemlich stark vom 
P c l z k ä f c r  , t t  a. x  e n ,r s p v I i i <> . nnd Ende Oktober 
die Mehlbestünde dortselbst in auffallend starkem Maße von der 
A m e r i k  a n i s ch c n M  e h l m o t l c hcimgesncht. I n  beiden 
Fälle,' isl der Kamps dagegen energisch durchgeführt worden.

2. Hackfrüchte.

er) K a r t o f f e l n .

D ie im letzten Jahresberichte ausführlich besprochenen E r 
scheinungen, die sich im Jahre 1905 in vielen Gegenden Deutsch- 
Icmds bei den Kartoffel» zeigten und bekanntlich zu lebhaften E r 
örterungen über die Frage des Abbaues der Kartoffeln führten, 
sind ii» Berichtsjahre weniger hervorgetreten. Umsomehr w ird 
dadurch die bereits im  letzten Jahresberichte allsgesprochene A n 
schauung bestätigt, daß an jenen Erscheinungen die Beschaffenheit 
des in, Jahre 1901 geernteten Saatgukes die Hanpkschrrlb trug.

Entsprechend dem Witternngscharaklcr traten dafür an den 
Kartoffeln in, Jahre 1906 einige andere Krankheiten hervor, unter 
ihnen besonders die durch lU i^ to p ü tilo r rr  iiikustnns veranlaßte 
K r a u t s ä u l e ,  die M itte  Juk i nnd anfangs August die a ll
gemeine Aufmerksamkeit aus sich lenkte. Schon erheblich früher. 
G re ils von Anfang J u n i an. waren in vieleil Gegenden die 
Frühkartoffeln stark befallen, so daß ein frühzeitiges, vollständiges 
Absterben des Krautes die Folge war. H err P fa rre r M a r t i n -
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5  ch w j i n öa ch , Riitlclsranken, teilte m it. daß bei der Sorte „Frühe
6 Wochen' 40 »ch der Knollen, bei der „Perle  von E rfu rt"  00 »ch 
infolge der Krantfänle zugrunde gingen, ivas umso auffallender 
war. als in früheren Jahren in  dortiger Gegend an F rüh
kartoffeln die Krankheit noch nie beobachtet worden war. Auch 
H err K . ^andwirtschastslehrer A l z h e i ni e r - N e n m a r k t 
meldete, daß die im Bezirksamte sehr häufig zum Anbau ge
langenden „Frühe Rosen" schon sehr frühzeitig befallen wurden 
nnd daß der P ilz  auch auf die Knollen überging, wodurch te il
weise die Ernte einen A usfa ll von 50 »ch e rlitt. Desgleichen 
schätzt ss)crr 1),- K l e e in a n n - T  r i e s d o r  f die in der Ge
meinde W  e i d e n b a ch bei F e u c h t  w a n g e ii an Frühkar
toffeln. namentlich bei der Sorte „Frühe Rosen" durch Krantfänle be
dingte Verminderung der Ernte auf gut 50 An den späteren 
Sorten war der Schaden, der durch diese Krankheit verursacht wurde, 
ebenfalls in manchen Gegenden sehr groß; doch fie l er im all
gemeinen immerhin geringer ans, als man besnrchtel batte, da 
die Krankheit fast überall von Ansang August an, m it dem E in 
tr it t  besserer W itterung, zum Stillstand gelangte.

A u f Veranlassung der Anstalt wurden noch vielfach Ende 
J u l i  Bespritzungsversnche mit Knpferkalk- oder Kupfersodabrnhe 
vorgenommen, die aber, wie vorauszusehen war. nur in jenen 
Fällen noch einen stark hervortretenden E rfo lg  brachten, wo die 
Bespritzung vorbeugend wirken konnte, das heißt also, wo die 
Krankheit bis dahin noch nicht stack sich bemerkbar gemacht hatte. 
Es war dies naturgemäß hauptsächlich bei Spätkartoffeln der 
F a ll. Aber ziemlich gute Erfolge bei Spätkartoffeln liegen denn 
auch mehrfach Berichte vor. Daß auch noch in solchen Fällen, 
wo die Krankheit bereits vorhanden ist, die Bespritzung sich be
zahlt machen kann, läßt ein Bericht des Herr» Rektors v n . 
K c l l e r m  a n n - N  n r  n b e r g  erkennen, der Ende J u l i  auf 
einem Kartoffelfelde bei Großrent, aus dein die B lä tte r bereits 
teilweise erkrankt waren, einen Bespritznngsversurh m it Kupfer
vitrio lkalk vornahm. Geerntet würben von zwei nicht bespritzten 
Beeten: .

Große Knollen — > >0 Psd.
Kleine .. — 110

Summa — 220 Pfd
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Dagegen von zwei gleich große", bespritzten Beeten unm itte l
bar daneben:

Große Knollen — k llli Pfd.
Kleine „  — l2<> „

Snnuna ^  Pfd.

T ie erkrankten Knollen ,welche bei der im  Oktober vor
genommenen Ernte meist schon verfault waren, wurden nicht ge
wogen. Der Unterschied im E rtrag  würde nach der Anschauung 
des Berichterstatters voraussichtlich noch größer gewesen sein, wenn 
der bald nach der Bespritzung eingetretene günstige Umschlag der 
W itterung nicht der weiteren Vermehrung des P ilzes hinderlich 
gewesen wäre.

Es dürfte somit fü r die Zukunft gegebenenfalls die Be
spritzung immerhin in  Betracht kommen. Wie allgemein bekannt, 
ist sie schon vor mehr als 15 Jahren vielfach auch im großem imd 
meist m it bestem Erfo lge, ausgeführt worden. Daß sich das V er
fahren trotzdem nicht einbürgerte, ist hauptsächlich darin begnmdct, 
das; es in, allgemeinen doch nur vorbeugend w irkt nnd infolge
dessen schon zn einer Z e it vorgenommen werden muß, zn welcher 
"och nicht m it Bestimmtheit vorausgesehen werden kann, ob der 
P ilz  erscheinen w ird  oder nicht. I m  letzteren Falle  ist natürlich 
die Bespritzung umsonst gewesen, wenn sich auch in früheren 
Berichten verschiedener Versnchsansteller oft die Angabe findet, 
daß sich die Bespritzung auch dei Fehlen der Krankheit durch die 
Erhöhung der Ernte bezahlt gemacht habe. Vielleicht empfiehlt 
sich die allgemeine, vorbeugende Anwendung der Bespritzung bei 
mittelspäten und späten xiartoffclsorten. wenn, wie es im Be
richtsjahre scharf hervorgetreten ist. die Frühkartoffeln bereits 
stärkeren Befa ll zeigen; denn in diesem Falle ist immerhin m it 
großer Wahrscheinlichkeit darauf zu rechnen, daß auch spätere 
Sorten den, Befalle ausgesetzt sein werden.

H err K. Ncallebrer R i e s - L i  ch t e n h o s hatte Gelegen
s t ,  durch einen größeren Anbauversuch genauere Feststellungen 
über den Grad des Befa lls der einzelnen Sorten zu machen. Nach
seinem Berichte zeigten: ............... ^

S  ch w a ch e n K r a u 1 b c f a l l : „M aikänig in", „^n w e l . 
„Bund der Landw irte", E im bals „Rote Massenkarl osfeln".

M i t t e l s t a r k e n  K r a u t  b e f a l l :  „Schneerose", „ Im -
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peralm-", „L e o " , „C eres", „Präsident K rü ge r", „Bismarck", 
„Märcker", „Aspasia".

s t a r k e n  K r a n l b e f a l l : „A lane N n ^ n in n  Iim iim i", 
„E rna ". ..W ilhelm Korn".

L e h r  s t a r k e n  K  r  a n 1 b c f a l l : „Gastold", „Landes
krone".

V ö l l i g  e n K  r a n t b e f a l l  oder fast völlige Keaulver- 
nichtnng: - I I , .  lo  ,I-rtoZ „D iam ant", „ l» r . Loges", „Fürstin  Hatz- 
feldt".

Nach dem Berichte des Herrn K. Landwirischaftslehrccs 
D i e l )  I - .>1 j r ch h c i in b o l a » d c n  wurden hauptsächlich ..Frühe 
Rosen", K ln p n u in i d o n n in ^  .11,» lo  . lu tu Z  „Kaiserkrone" und 
„ J u l i"  befallen. Ausfällig war nach diesem Berichterstatter das 
starke Lchwaczfleckigwerden anch der Stengel, tvas manche Land
w irte  zu der Vernnltnng brachte, es liege eine neue Krankheit 
vo r; der mikroskopische Befund ergab aber, daß es sich in  allen 
Fällen nm die W irkung von ll 'lrv to ^ Ir t lio r rr  handelte. Nament
lich m it der eigentlichen S  ch w a r z b c i n i g k e i t hatte diese 
Erscheinung nichts Zn tun, da H err D i e  h l  selbst hervorhebt, 
daß diese an gewissen S orten , namentlich bei . . I f t ,  to  ttateK, 
weniger bei „W ohltm ann", „Märcker" nnd „Bismarck", gar nicht 
bei „Krickenbachcr" auftrat. Auch sonst w ird  aus allen Kreisen 
über das Auftreten der Schwarzbeinigkeit geklagt und der durch 
sie verursachte Schaden vielfach als sehr groß bezeichnet. Fast 
nach mehr Zeigte sich an vielen Sorte» die sogenannte K r ä u s e l 
k r a n k h e i t ,  die, wie nur schon im letzten Jahresberichte aus
führten, wohl zum grössten Teile  auf die Beschaffenheit des S aat
gutes Zurückzuführen sein w ird . Daß im  übrigen unter der Be
zeichnung .Kräuselkrankheit" wohl sehr verschiedene, bisher nicht 
streng auseinander gehaltene Krankheilet, Zusammengefaßt werden, 
ergibt sich aus den neueren Beobachtungen, die an der Kaisers. 
Biologischen Anstalt gemacht worden sind und auf die hier gleich 
im Zusammenhange aufmerksam gemacht sein möge. Nach V e r
öffentlichungen der Anstalt ist eine der Kräuselkrankheit ähnliche, 
besondere Erscheinung als R  i » g k r a n k h e i t auszuscheiden. 
Dieselbe ist dadurch charakterisiert, das; die Triebe der erkrankten 
Pflanzen meist kleiner sind als die der benachbarten Pflanzen: die 
B lä tte r sind kürzer gestielt nnd oft wellig kraus. Solche Stöcke 
gehen, wenn alle Triebe befallen find, in, Laufe der nächsten
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Woche» ei»; sind aber nur einzelne Triebe erkrankt, so bleiben 
die Stöcke zwar am Leben, aber sic liefern im Herbst Kartoffeln, 
die minderwertig sind nnd die, als Saalkartoffeln benützt, die
Krankheit ans das nächste J a h r übertragen. E s  liegt deshalb in  
jedes Besitzers eigenen, Interesse, sich zn vergewissern, ob er die 
Krankheit ans seinen Feldern bat. Be i einer anderen Krankheit, 
die als B  I a t t r  o l  l k r  a n k h e i t bezeichnet w ird , sind die 
B lätter der erkrankten Stöcke born Rande her eingerollt ober der 
M ittelrippe nach gefaltet. Je  nach der Sorte  sind sie gelblich bis 
rötlich verstirbt. T r i t t  die Krankheit nur schwach ans. so bleiben 
die Stöcke fast ebenso lange wie die gesunden an, Leben, aber 
die von ihnen geernteten Kartoffeln sind weniger siärkereicb als
die von nicht erkrankten Stöcken. Das schlimmste aber ist, das; 
solche KaNoffcln den Keim zur Krankheit in  sich haben und diese 
auf das nächste Ja h r übertragen. D er P ilz  nämlich, der als die 
Ursache der Blattrollkrankheit anzusehen ist, ,nächst in, J im e m  des 
Stengels und von da in die dem Stengel Nächstliegenden Knollen 
hinein H ie r überwintert er nnd wandert m it dem Austreiben 
der Knollen in  die jungen Triebe, die dann entweder schon in
der Jugend absterben, oder iw  J u l i  beginnen, die oben erwähnten
Krankheitsnierkmale zu zeigen. Be i zukünftigen Meldungen wolle 
man ans diese Erscheinungen ganz besonders achten.

Z u r  ausreichenden Beantwortung der Frage, inw ieweit die 
sur die K a rto ffc ln .in i grosien nnd ganzen sehr ungünstige W itte
rung des Berichtsjahres direkt oder nur indirekt durch Begünsti
gung van Krankheiten den E rtrag  von Kartoffeln herabdrückte, 
reichen leider die vorliegenden Meldungen nicht ans. Jedenfalls 
Mus; ober festgestellt werden, das; namentlich in  den nördlich der 
Donau gelegenen Kreisen Banerns die Kartoffelernte meist gering 
uusfiel und das; sie auch in den südlichen Kreisen sehr zn wün
schen übrig lies;; te ils, weil die Knollenernte an sich gering war. 
im ls. weil die Knollen entweder schon auf dem Felde gefault oder 
ö"c Z x jj und nach der Ernte an Fäule litten. Über die Erträge 
der Kartoffeln geben übrigens die zahlreichen Anbanvcrsnchc (ver
gleiche Seite 154) Auskunft.

Hervorzuheben sind noch einige besondere Beobachtungen, die 
dcd ans Kartoffeln beziehen. Von Herrn K . Landwirtschaflslehrer 
B  ! b r e ch t - T  r  a n n st c i l l  wurden uns Kartoffeln einer un
bekannten Lorte übersandt, die ahne Samcnwechsel schon langer
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als neun Jahre bei O t t i n g  gebaut werben. Diese Knollen 
zeigten innere Zerklüftungen m it eigentümlichen Hanrbildungen. 
Bon demselben Berichterstatter gingen aus M  a r g u n r  t st e i n 
stammende Kartofsclknollen ein. die die Eigentümlichkeit zeigten, 
daß sie nach dem Kochen an einem der Enden hart nnd speckig 
blieben, während der übrige T e il schön mehlig wurde. Hierher 
gehört auch die Erscheinung, dag aus Maocbodeu gebaute Knollen 
der Sorte „Fürst Bismarck" im  In n e rn  beim Kochen schwarze 
Flecken erhielten, während dieselbe Sorte, die ans mineralischen 
Böden gebaut war, die Verfärbung nicht annahm.

Über alle diese Erscheinungen werden gelegentlich in  den 
Praktischen B lä ttern  fü r Pflanzenbau und Pflanzenschutz noch ein
gehendere Berichte erfolgen.

I m  Jahresbericht 1905 konnten w ir  über eine rätselhafte, 
in M  a r ch c n c y in  der Obcrpsalz vom Direktor der Anstalt 
beobachtete Erscheinung berichten, die darin bestand, daß 
mitten in  einem sonst gut stehenden, großen Kartoffelfelde die 
sämtliche» Stöcke auf einer nahezu kreisförmigen Flüche abge
storben waren, l in ie r  Bezugnahme auf diese Meldung machte 
uns Herr W . B  a u e r n s e i n d - N  a a b d e m c n r e u t h die 
interessante M itte ilung , daß er im Jahre 1905 eine ganz ähnliche 
Beobachtung iu  einem Kartoffelacker zu C u l m i tz iu Oberfraukeii 
als Sachverständiger der Hagelbcrsicherungsgesellschost zn machen 
Gelegenheit hatte. Es fand sich ein 6— 8 m Durchmesser be
sitzender kreisförmiger Fleck, innerhalb dessen die Kartoffelkräuter 
abgestorben waren. Nach der Aussage des Besitzers des K a r
toffelfeldes und seiner Nachbarn Halle etwa zehn Tage vorher der 
B litz  hier eingeschlagen. Tatsächlich ließ sich bei genallerer 
Untersuchung der Stelle ein gewisses Zentrum des Schadens fest
stellen. D er Vermutung des H errn B a n e r n f e i n d  , daß sich 
oie Sache in  M  a r che n e  u auf die gleiche Weise erklären lasse, 
schließeil w ir  uns vollständig an.

b) R  ü b e n.
An den Nübenpstanzcn sind im  Berich tssM e durch A u s

dehnung oder Schädlichkeit besonders beinerkenswerte Erkrankungen 
wenig hervorgetreten. D ie vorliegenden Meldungen lassen er
kennen, daß in der P fa lz  au den Z  u ck e r r  ü b c u die N  ü ben-  
u e ni a t o d c n , l l  6 t o >' o «I a u n e 6 rr o l> t i i  , aui man-
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chm Ackern immer mehr sich geltend machen, so daß fü r die Z u 
kunft Maßnahmen dagegen notwendig werden. Be i den R u n k e l 
r ü b e n  ist gelegentlich wieder, so namentlich in  der Gegend von 
T i r s  ch e n r e u t h , der Wurzelbrand aufgetreten und in  der 
Gemeinde N o b r  d a ch in der P fa lz  erkrankten junge Dickrüben
pflanzen unter Erscheinungen, als wären sic durch starke Zauche 
oder Kunstdünger beschädigt. H err Okonomierat W  ü s t , der 
hierüber ausführlicher berichtete, teilte m it. daß sich die Krankheit 
Ende M a i m it rapider Schnelligkeit ans allen Feldern ausdehnte. 
E r  vermutete deshalb, daß ein P ilz  die Ursache sei, doch konnte 
bei an der Anstalt ausgeführten Untersuchungen ein spezieller E r 
reger der Krankheit nicht ausgefnnden werden. Leider ist uns 
Unicrsnchungsmaterial erst sehr spät und dadurch in einem Zu
stande zugegangen, der eine genaue Feststellung der Ursache nicht 
mehr ermöglichte.

Im  übrigen w ird  aus der P fa lz  von der Auskunftsstelle 
A l s e n z  das teilweise sehr starke Auftreten von U u r o n o -  
S p o r n  8  ( - I , - r  a l i  t i  i auf den Rübenblättern gemeldet, m it 
dem Beifügen, das; Bespritzung m it Kupferkalk dagegen zur A n 
wendung gelangte. H err kB-. O m e i s - W ü r z b u r g be
richtete über das Auftreten von R  ü b e n r o st , I I  . - ^ „  v  c- a s 
k o t n e ,  an Oberndorfer und Eckendorfcr Rüben in  T ü r k e i 
h a u s  e n bei O c h s  e n s u r i.

Uber t i e r i s c h e  S c h ä d l i n g e  d e r  R u n k e l r ü b e n  
wurde M itte  M a i von der Auskunftsstelle Ä o t z t i n g  von der 
fast vollständigen Zerstörung der Saatbecte durch die M  a u l -  
w n r f s  g r i l l e  berichtet, gegen die man durch Aufsuchen der 
Nester und Begieße» der Stellen m it etwas Petroleum vorging. 
D ie Rüben samenzüchter-Genosfenschaft O b e r n d o r f  meldete, 
daß der an der Anstalt als A a s k ä f e r ,  8  i l p ii n n t  r  n l a , 
bestimmte Schädling M itte  M a i so massenhaft auftra t, daß ganze 
Pstanzcnbeetc verdorben wurden; die Anstalt hat entsprechende 
Bckäinpfnngsniaßnahnien angegeben. Nach Meldungen der Herren 
K. Landnnrtschaftslehrcr H  e n s l  e r - L  a n d a u und o f f 
m a n n - B e l l h e i  m verursachte Ende M a i und anfangs ^ u n i 
die R  n n k e l r n b e n f l i e g c überall bedeutenden Schaden. 
Nach dem Berichte des Herrn H  o f  f m a n n bewährte sich 
dagegen das AuSbrechen kranker B lä tte r ganz gut; doch war 
ohnedies der Schädling bis M itte  J u n i vollständig verschwunden.
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Von M ille  M a i au wurden die Runkelrüben nach den Meldungen 
der betreffenden Ausknnflsstcllen bei W e i d e  u und in niedreren 
Gemeinden des D istrikts U l t d o r f  in  besonders starkem Maße 
bou de» Raupen der W intcrsaateule, den sogenannten E r d -  
r a n p e n ,  heimgesucht, wodurch die Landw irte zu wiederholtem 
Nachpflanzen gezwungen waren. Auch unter D r a h t  w n r  m e r n 
und B l a t t l ä u s e  n hatten die Rüben stellenweise zu leiden. 
Das Auftreten der s c h w a r z e n  B l a t t l a u s  an Runkel- 
und Zuckerrüben war nach Meldungen des Herrn K . Landw irt
schaftslehrers H  v f f  ni a n n  - B c l l h e i  in so stark, daß die 
äußeren B lä tte r ganz abstarben. M it  gutem Erfolge wurde 
dagegen zum T e il vorgegangen durch Bespritzung mit Seife»brühe, 
der etwas Carbol zugesetzt war (0,2 «/„ige Lösung); ferner hat 
man auch stark befallene Stöcke abgeschnitten und vernichtet Im  
Herbst endlich hatten Stoppelrüben teilweise unter S c h n e c k e n -  
f r  a ß zu leide», wogegen Ausstreuen von ungelöschtem .'cknlk' und 
K a im t empfohlen wurde.

:j. Wiesen- und Futterpflanzen.

Die W i e s e n  gaben iw  Berichtsjahre im allgemeinen be
friedigende Erträge. Es wurden auch weit weniger Schädigungen 
derselben gemeldet, als in, Jahre zuvor. Namentlich die E n g e r -  
l i n g s p I a g e  trat lange nicht mehr in den, starken Maße auf; 
vielfach wurde sogar gemeldet, so zum Beispiel von der Ans- 
rnnflsstelle A u g s b u r g ,  daß die im  Jahre 1905 befallen ge
wesenen Flächen im Berichtsjahre keine Schädigungen mehr 
wahrnehme» ließen. Aus anderen G ebieten. wie a n s > i a u f -  
b e n r e n .  w ird  gemeldet, daß im Frühjahre 1906 zwar 
die Engerlinge sich nicht mehr bemerkbar machten, wohl aber die 
im Jahre 1905 stark befallenen Wiesenslächen fast kable Flecken, 
zeigten, die sich aber allmählich wieder erholten. Auch ans den 
in Niederbayern im Pflanzenschutzbezirke P f a r r k i r c h e n  ge
legenen Befallgebieten w ird  ähnliches geweidet, zugleich aber m it 
der Angabe, daß dort vielfach die Engerlinge auch im Berichts
jahre wieder schädigend aufgetreten seien. Nach ausführliche» 
M itte ilungen des Herrn >i. Rektors A  h r scheint es keinen, Zw eife l 
zu unterliegen, daß die größeren Engcrlingsschäden des Jahres 
1905 in der Hauptsache nur ans trockenen Flächei, zutage traten^ 
wo cs nicht an Feuchtigkeit mangelte, gingen die Engerlinge in



65

größere Tiefe. nwdnrch der Schaden geringer ivurdc. Darüber, 
rote sich die auf Anregung der Anstalk in, Jahre 1905 vorge- 
tchlageneii Bekäinpsuugsnkaßrcgelu bewährten, die na tü rlich , da 
^gliche El-sabnittg bis dahin fehlte, wie gegen die Engerlinge 
vorgegangen werden fä llte , nur den Charakter von Versuchen 
haben konnten, konnte ini Berichtsjahre nicht in allen Fällen 
Genaueres festgestellt werden. D ie  Düngung m it A a in it scheint 
noch den besten E rfo lg  erzielt zu haben, was zn erwarteil war, 
da ja dieses M ilte  auch gegen andere ähnliche Dchädlmge, wie die 
^rabtirn irn ier, sich als erfolgreich erweist. V o r atleni aber dürste die 
Pflege der natürlichen Feinde der Engerlinge , namentlich der 
insektenvertilgcnden Vogel, durch Aufhängen oan Nistkästen als 
wirksames M itte l in  Betracht kommen. Auffallendcrweise sind im 
Berichtsjahre dort, wo die Engerlinge verschwunden waren. M a i
käfer nicht in größerer Zah l aufgetreten, wie mau hatte erwarten 
können. Do schreibt H err K . Landnnrtschnstslehrer E h r i st 
m a n n  -  C h a m , der übrigens im Jahre 1905 stark befallen 
gewesene Wiesen im  Frühjahre zum T e il kreuz und gner eggen 
und nachsäen lies;, das; trog des außerordentlich starken Be
falles 1905 im Berichtsjahre bei der Bearbeitung der Hackfrucht
felder die Schädlinge nicht mehr, wie dies in früheren Fahren 
der F a ll war. wahrgenommen werden konnten; obwohl das letzte 
lehr starke F lug jahr fünf Fahre zurückliege, sei ein starkes A u f
treten der Maikäfer seitdem nicht mehr zu konstatieren gewesen. 
Mehrere Beobachtungen, die von seiten der Anstalt gemacht w ur
den, deuten darauf hin. daß vielfach die Engerlinge ini Boden 
durch Anen P ilz  zugrunde gegangen sind.

Das; wegen übermäßigen Auftretens von M  a u l w ü r f e n 
und W ü h l  m ä n s e n wieder Magen einliefen . braucht kaum 
erwähnt zu werden.

Gegen die schon in früheren Berichten gemeldeten Rester 
von L e i d e  ans Wiesen wurde aus Anraten der Anstalt mehr
fach und zwar »nt E rfo lg  durch Bespritzung m it E isenvitrio l- 
Gstmg vorgegangen. Die bereits im Fabresberichte 1905 er
wähnten. sogenannten H e x e n r t n g c , deren Entstehung ans 
die W irkung von P ilzen zurückzuführen ist, haben auch im Be
richtsjahre zu einigen besonderen Versuchen, über die gelegentlich 
'w  Zusammenhange m it arideren Erscheinungen zu berichten seil» 
w ird , Veranlassung gegeben.
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Unser Appell im letzten Jahresberichte und in verschiedenen 
Ruunueru der Praktischen B lä tte r siir Pflauzeubau und Pflanze in 
schütz, e-Z möchte, wenn »ich! volle Sicherheit dafür vorliege, 
das; die Klcesnat seidefrei sei , stets eine P ro  de zur Unter
suchung an die Anstalt geschickt, auf alle Sülle aber eine 
Probe des Saatgutes zur etwaigen Geltendmachung von Ersatz
ansprüchen dem Händler gegenüber aufbewahrt werden, hat m in
destens die erfreuliche Folge gehabt, das; im laufenden Fahre 
mehr, a 's es früher der F a ll war, Kleesamenprobeu zur Unter
suchung eingingen, Wie wenig aber im allgemeinen doch noch 
von der siir alle M itg lieder des Landwirtschaftlichen Vereins um 
entgeltlichen Untersuchung des Saatgutes auf Seide oder andere 
schädliche Bestandteile Gebrauch gemacht w ird , hat sich auch 
im Berichtsjahre wieder gezeigt Beobachtungen hei Besich-
tignugsreisen »nid verschiedene Meldungen ergaben, das; die 
Kleefelder in manchen Gegenden zürn T e il wieder arg von Seide 
heimgesucht, das Saatgut also meist ungeputzt .zur Aussaal gelangt 
war. E in  fü r die Verhältnisse besonders typischer F a ll sei hier 
näher erwähnt. Gelegentlich einer F ah rt des Direktors der A n 
stalt auf der Strecke von N e g e  n s l> u r g nach L  a n d s  h u 1 
konule er zwischen N e u f a h r n  und L a n d s H u t  mindestens 50 
stark durch Kleescidc verseuchte Felder von der Bahn aus be
obachten; das gibt einen Begriff davon, wie Zahlreich die Felder 
der ganzen Gegend oerseuchl sein mustlcn. Dieses ungemein 
häufige Vorkommen der Seide in  einem bestimmten Gebiete, wie 
es i» den letzte» vier Jahren in solcher Stärke kann, irgendwo 
anders in Bayern wahrgenommen werden konnte, gab Veran
lassung zu einer Inschrift an die zuständigen Bezirksämter, in 
der ans die Beobachtung aufmerksam gemacht und unter H inw eis 
ans die Tätigkeit der Anstalt gebeten war, so weil als möglich 
festzustellen, woher das Saatgut stamme. A us den eingegangenen 
Antworten ist z» ersehen, das; jene Landw irte, auf deren Klee
feldern sich Seide fand, entweder garantiert jcidesreien stleesaiuen 
gekauft oder selbftgcbautcn verwendet hatten. E s  ist dies jeden
falls ein Beweis dafür, das; die bloste Garantie des Verkäufers 
durchaus nicht genügt; inan brauch! dabei nickst gleich an Un- 
reetlität der Händler zu denken, denn vielfach wissen dieselben selbst 
nicht, das; ih r Klee, den sie oft ans zweiter Hand beziehen, seide
haltig ist. Auffallend häufig findet sich die Angabe, durch das
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ielbstgceriuete Saatgirt hätte eine Verschleppung der Seide nicht 
erfolgen können. da der betcessende Sanrenklee gar nicht von Seide 
befallen gewesen sei. Tiefe Angabe dürfte aber wähl meist ledig
lich auf »«angelhaster Beobacht«n«g beruhen; sicher war in solchen 
wallen die Leide schon in« Samenklee vorhanden, ist aber durch 
den Mee selbst verdeckt geblieben. Tast allerdings in  Ansnatnuc- 
lallen die In fektion  mich durch L a m m  erfolgen kann, die in« 
Boden seil fahren  rubicn, ist wohl möglich, da gerade die Samen 
der gewöhnlichen Meeseide sich meistens durch große Hartschaligkeit 
anzeichne,«: auch die Übertragung durch Vögel, sowie durch den S ta ll- 
dlingcr konnnt i» Betracht, Fn allen Fällen, wo eine genaue Unter
suchung der Seide an S r i und Stelle oder in« Laboratorium  möglich 
war. handelte es sich, soweit Ulecbcfall in Betracht kommt, »m die 
gewöhnliche Ulceseidc. 0  u 8 r- n t a n i t i« v  >>, u  i n ; die eigent
lichen G  r o b s c i d e a r  t c n . 0  u  8 r - u  1 n  a « v  v u  8 i  s und
8 n a v <» I «-1> 8 , sind m it Sicherheit in  keinem einzigen Falle 
festgestellt worden: doch ist es sehr «wahrscheinlich, das; die er
wähnten Bcfallstellen zwischen Rcgensvnrg und Landsbnt ^znm 
T e il durch (iftobseide ver««rsachl «varen. Gleich an dieser ste lle  
sei berichtet, daß nach einer Meldung des H errn ist. La«id«virt-
schastslehrers P  f l a n m e r - N  e «r b n r  g a. T .  in den ver
schiedensten Gemeinden des Bezirksamtes N ö r d I i n g e n . i«u 
sogenannten R i e s .  nicht nur >ilee und Wiesen, sonder«« auch 
Lein und vor allen« A  ck e r b o h i, e n v o n  S e i d e  b e f n l l e n 
werden. Da das Saatgut der Ackertwbnen «toch m it der Hand 
ausgclesen iv ird , so kann nach der Anschauung des Bericht
erstatters die Seide in diesen« Falle nur durch die Düngung ein
geschleppt iverdei« was dadurch möglich iv ird , das; die Leute den 
Ausputz ix-„ Tauben vorwerft'», oder direkt in  den Diliigcrhansen 
geben. Auster vorbeugenden Mastnahmcn sollen im lausenden
Fahre dort auch direkte BekämpsungsUerstiche auf den Feldern vor- 
aei,onmien werden. Bon Interesse ist auch eilte uns freundlichst 
.^gegangene M itte ilung  des bekannten Floristen Herrn >i. S tabs
veterinär S c h w a r z  das; er bei K  a st l in der Obcrpfnlz bereits 
an drei Lokalitäten ans der L i n s e  Seide konstatierte, etn 
Vorkommen, das bisher noch nicht bekannt w ar; die örtlichen Be
obachtungen machen eS höchst wahrscheinlich, das; sic von Wicken
Widern aus auf die Linse übergegangen war.

Schon im letzten Jahresberichte haben m ir kurz aus da-.'
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starke Vorkommen des K l c c t c u s e l s .  0  i o d a i. e l i  e 
»I i II o I- . im Chicmseegebiet hingewiesen. I m  Berichtsjahre 
imhm der D irektor der Anstalt Veraniassnng, die zahlreichen, vom 
.Kleetenfel befallenen Felder in der dortigen Gegend zu besichtigen, 
Dabei konnte er nur bestätigen, was H err K. Landwirtschaft^- 

lehrcr A  l b r e ch t - T  r a u n  st e i n schon vorher m itgeteilt batte, 
daß nämlich die Kleeteufelkalamität allmählich eine Ausdehnung 
und In tensitä t gewonnen habe, die die Möglichkeit des weiterem 
nutzbaren Kleebaues iu der ganzen Gegend in  Frage stelle. Nach 
Schätzung des H erm  A  l b r e  ch t in einem von ihm verfaßten 
Aufsätze der Praktischen B lä tte r fü r  Pflanzenbau und Pflanzen
schutz, 1906, S . 98, sind in  den Bezirksämtern T  r a u u st e i n 
und L a u f e n  mindestens 60— 70«/« sämtlicher Kleefelder von 
diesem verderblichen Schmarotzer heimgesucht. W o derselbe sehr 
start auftrat, ist der Schaden ein außerordentlich großer; ans
manchen Feldern können beim zweiten Schnitt infolge der V er
heerungen des Kleetenfels keine 15 Zentner Grünklee geerntet 
werden. Nach Albrecht kommen hauptsächlich zwei Verbreitnngs- 
bezirke in Betracht und zwar an der österreichischen Grenze entlang 
bis L- ! t t in o n i n g und bi s zum W a g i n g c r s ec und von
D r a u n st e i n ans am östlichen (Lhiemseeiiser entlang. Alle
Anzeichen spreche» dafür, daß der Kleetenfel ans einem öster
reichischen Befallgebjet durch den Samen eingeschleppt wurde und 
daß er sich nunmehr langsam, aber stetig immer mehr ausdehnt, 
indem die Samen ans verschiedene Weise verschleppt werden. Da 
uns schon im  Jahre 1905 Kleesamcn ans dem Ammerseegebiet 
zur Untersuchung zugegangen w a r, der Zahlreiche Samen des 
.Kleetenfels enthielt, so war von vornherein anzunehmen, das; er 
auch dort verbreitet sei. E in  öffentlicher H inw eis ans den Schäd
ling  und von der Anstalt ergangene Zuschriften an die Bezirks
ämter haben denn auch ergeben, daß der Kleetenfel im südlichen 
Bayer» noch weit verbreiteter ist, als man allgemein annimmt; 
namentlich in  Schwaben hat er sich bereits zu einer Landplage 
ausgedehnt , wie nähere M itte ilungen aus I l l e r t i s s c n , 
U n  1 e r r o t  h und G r a b e n  bei L a g e r  L ec h f e l d  dar
in». Herr K. Wanderlehrer M  a i c r  - R  o s e n h e i m , der sich 
schon früher eingehend m it der Verbreitung des Kleetenfels be
schäftigte, te ilt m it, daß er bereits im  Jahre 1904 in der Ge
meinde O  b c r s ch i l I e r n , Bezirksamt H a a g , den Kleetenfel
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M ' einem Felde in überaus grüßen Mengen wahrgenommen habe 
und Hein st. Landn» rtschaftslchrcr A  l  b r  e ch l - T  r a  n n  st c i  n 
Hai in, Berichtsjahre zwei vom Meetcufel befallene Felder von der 
Bahn ans zivischcn I n g o  l st a d 1 und P f a f f e  n h o f e n a. I .  
wahrgenommen. Es w ird  demnach auch m lt einem Vordringen 
w nördliche Gebiete Zu rechnen sein. Um der Weiterverbrcitnng 
tunlichst begegnen und dem Schädling dort, wo er sich bereits
eingenistet hat, m it E rfo lg  entgegentreten zu können, hat die A n 
stalt ein ausführliches, m it Abbildungen versehenes F lug b la tt ver
öffentlicht. in dem alles, was bisher über die Lebensweise des 
Schädlings und die Bekämpsuugsmittcl bekannt ist, Zusammen
M e l l t  ist. Das F lugb la tt ist bereits an zahlreiche Gemeinden 
und einzelne Landw irte, die um die Übersendung baten, unent
geltlich abgegeben worden; weitere Exemplare stehen jederzeit zur 
Verfügung. Außerdem hat die Anstalt im Ehiemsecgebiet eine
entsprechende Flache gepachtet und im  Verein m it Herrn K . Land- 
wlctschaftstehrer A l b r e c h t  - T r  a u n st c i n im Herbst des 
Berichtsjahres auf demselben Versuche unternommen, die sich auf 
die W irkung verschiedener Dungstoffe, namentlich einer guten K a li- 
und Phosphorsäuredüngung, sonne einer Behandlung der Böden 
mit Ätzkalk und mit einigen anderen M itte ln  erstrecken. Dieses 
Versuchsfeld mußte natürlich angelegt werden auf einer Fläche, 
aus der voraussichtlich in  diesem Jahre, wo sic m it Klee bestellt 
w ird , der Lleeteiifel erscheinen w ird . Es ist außerdem geplant, 
»ach dem üleeschnilt, mich welchem der Kleetenfel erst sich zeigt, 
direkte Versuche Zn seiner Bekämpfung durch Bespritzung und der
gleichen zu unternehmen.

Bezüglich des K l  e e k r e  b s e s . bl a 1 6 r  o t i >> i a t r  i -
1 o l > <» i- >i in  , ist auf das im letzten Jahresberichte Gesagte Zu
verweisen. Das; er tatsächlich, wie dort ausgeführt, ungemein 
verbreite! und eine der Hauptursachen des Ausw interns ist, wurde 
inzwischen auch von dem Sonderausschuß der Deutschen Land- 
wirtschuftsgcMsttmft hervorgehoben, der das nähere Studium  
dieser verderblichen Krankheit in sein Program m  aufgenommen hat.

Außer denn .Kleekrebs spielten im Berichtsjahre, in  dem nn 
Frühjahre ziemlich starke Auswinterungen des Klees Zu verzeich
nen waren, besonders die K l e e ä l ch e n wieder eine große Nolle.; 
ffe wurden an verschiedenen, im  A p r il und M a i eingegangenen 
VoMeeprobcn. die von zum T e il mehr oder minder ausgewinterten
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Feldern itanimten, oft in überaus fronen Mengen arifgesrnrden. 
T ic  zahlreichen Beobachtungen und direkten Versuche des Herrn 
Ä . Krciswanderleluers M  a i e r - N os c n h c i m lassen keinen 
Zw eife l, das; sich eine Düngung der Kleefelder m it K a in il und 
Thomasmehl als sehr vorteilhaft zur Bekämpfung der Stockälchen 
erweist. Es dürfte sich dabei teils um eine direkte Wirkung, 
namenllich des Kalisalzes, auf die Älchen, teils um eine indirekte, 
indem das Wachstum des Klees besonders gefördert iv ird , Handel,/ 
Recht deutlich tra t die W irkung der gcnamilen Düngung im Be
richtsjahre in Erscheinung. Wegen frühen Schneesalls !m Herbst 
100Ö ist nach Meldung des Herrn K. KreiSwauderlchrcrs M a i e r  
vielfach die Düngung m it Thomasmehl und K a in it nicht zur 
Ausführung gelangt: die Talge davon war, das; die Krankheit 
stärker als je auftrat. H err M a i e r  halt daher einen erfolg
reichen Kleebau in gewissen Teile» seines Bezirkes, namenllich in 
der Gegend von N c u ö t t i n g .  W i n  H ö r i n g ,  S t e i n 
h ö r i n g  nnr fü r möglich, wenn Thomasmehl- und K a in it- 
düiigniig allgemein angewendet iv ird . Auch die Kalkung der 
Felder w ird  sicher zur Krä ftigung der Pflanzen und damit zur 
grösteren Widerstandsfähigkeit beitragen; auch in dieser Richtung 
tonnte Herr K . Kreisiuaiiderlehrer M  a t e r einen interessanten, 
im Berichtsjahre von ihm beobachteten F a ll melden. A u f einen! 
5 Tagwerk grasten Kleefelde stand der Klee nur ans jenem Teil 
des Feldes gut. wo vor etwa zehn Jahren eine Mergelnng des 
Feldes stattgefunden halte.

Fm übrigen ist fü r die Beurteilung des Ausw intcm S des 
Klees eine Meldung des H errn H . K  r n s ch w i tz bei B  u r g - 
l e n g e u f e t d  von Interesse. E r  teilte m it, das; der Klee da. 
wo er früh im September abgemäht worden war »nd wieder nachge 
trieben hatte, im Früh jahr gut stand, während auf de» Stellen, wo 
das Mähen später stattfand und wo der Klee wegen der ungün
stigen W itterung sehr lange liegen bleiben m ußte . fast vo ll
ständig auswinterte. Herr K. Landwirtsclmfkslehrer S c h ü l e r -  
R e g e  n s  b ü r g  bemerkt zu diesem Berichte, daß genau solche 
Beobachtungen auch in anderen Bezirken, besonders im Bezirk 
P a r s b e r g ,  gemacht worden seien; es ergäben sich demnach 
hieraus die Kehren: 1. den Klee überhaupt in, Herwst nicht mehr 
zn mähen und 2. wem, dies doch geschehe, de» Klee bei schlechter 
W itterung nicht lange liegen zu lassen, sondern ihn auf Böcke zn
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hänge». Auch nach unseren eigenen Wnhrnehmnngen müssen m ir 
annehmen, das; der .stlee vielfach so stark ausw interte, weil er 
infolge der' vorjährigen Futtermangels im Herbst nochmals ge
schnitten und deshalb, zumal dann auch noch ungünstige W itte
rung e intrat, nickt mehr imstande war. in  seinen Wurzeln ge
nügende Mengen von Reserve- und Schntzstoffcn gegen die w inter
lichen Einflüsse abzulagern.

Eine etwas abweichende, ausfallende Beobachtung marine 
Herr Jakob S  l e i tz - N  a n s w e i l  e r  in der P fa lz  bei der 
Luzerne. I n  der m it vorstehenden Ausführungen übereinstim
menden Annahme, das; es nicht gnt fei. jungen Sloppelklee, der 
üppig stand, spät noch zu schneidet,, wurde nur ein T e il ab
gemäht und verfuttert. Anfangs M a i zeigte steh MIN ein merk
würdiges B ild :  soweit die Luzerne im Herbst geschnitten worden 
war. stand sie sebr schön, wo man sie nicht geschnitten hatte, sah 
sie erbärmlich ans und es hatte sich hier auch Gras eingenistet. 
D ie an der Anstalt vorgenommene Untersuchung mangelhaft ent
wickelter Pflanze» von der nicht geschnittenen Hälfte des Feldes 
ergab nun. das; dieselben in  überaus starkem Maste an den 
B lä ttern  vom sogenannten H l a p p e n s  ch o r f . U I> n v i 6 i n in 
U o il i >- a n  i it  i 8 . an den Stengeln von U t> v  l l o s t i  c- t n. 
^ l >- >1 i !- a L i i i  j K befallen waren, während die Pflanzen, die 
von jenem T e il des Feldes stammten, wo noch eln Schnitt er
folgt ivar. durchaus gesund waren. A us der Gegenüberstellung 
der beiden erwähnten Fälle dürfte zn ersehen sein. wie schwierig 
cs unter Umständen ist. allgemein gültige Melsungen ^sür irgend
welche wirtschaftlichen Mastregeln, hier also fü r den Schnitt des 
->llees im  Herbst, zu geben

Schließlich sei noch der W  u r z e l t ö t e r d e r  L n z e r n  e, 
^  st ; o n t 0 n i n v i t t l n e - e n ,  erw ähnt, auf dessen große 
Verbreitung ans den Glpskeiiperboben Frankens und zum -rell 
auch in der P fa lz  schon wiederholt hingewiesen wurde. Am 
besten ba, sich bisher noch bewährt, die befallenen Stellen, bevor 
sie größer geworden sind. umzugraben und m it Esparsette zu be
säen. H err >i . Landwirtschastslehrer H  e n s l e r  - L a n d a n . 
der meldet, das; der sich immer mehr ausbreitende P ilz  in seinem 
Bezirke auch aus Kartoffeln und Rüben übergehe, hat ihn schon 
t "  einigen Versuchen durch Dnngnng m it viel Ätzkalt vernichten 
können. H err Ä . Laubwirtschaftslehrcr W  a g n e r - 'st' e n -
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st a d l a. Aisch befaßt sich besonders eingehend m it dem L tnd iu .n  
dieses Schädlings und mich non der Anstalt sind. M in  T e il im 
Benehmen m it chm. BekämpfnngSversucbe schon früher begonnen, 
die teilweise noch jetzt fortgesetzt werden. I n  einem anSführlicheren 
Aufsätze in den Praktischen B lä ttern  für Pflanzen bau und Pflanzen
schutz w ird  demnächst über die Krankheit unter Beigabe einer 
photographischen Abbildung berichtet werben, die im Berichtsjahre 
bei I p p c S h e i  m aufgenommen lvurde.

Über A c k c r b o h n e n .  V  i 6 1 -r l n d a ,  liegen fünf 
Meldungen vor. davon zwei von Frecherm v o n B o n t l e -  
v i l l c - M  c r  i n g . die sich ans das Auftreten von A l e i l n  i, 
und die durch i ' u  s n n i u  in  hervorgerufene Fnsstrankbeit der 
Pferdebohnen beziehen; beide Erscheinungen traten nur in  geringem 
Maße auf.

Daß die bekannten s ch w a r  z e n  L ä n s c  , von denen 
die Ackerbobnen so gerne heimgesucht werden, wieder häufig waren, 
braucht kam» erwähnt zn werden; es wurden dagegen Be
spritzungen m it Insektiziden empfohlen. Über den E rfo lg  meldet 
H err K . Rcallehrer N  i s - L  i ch t e n b o f . daß je zweimalige 
Bespritzung mit Dabakabkochnng und m it Neßler'schem V lu tlnn s- 
gisl gleich gnlen Erfo lg  hatten; die Dtengel der bereits sehr stark 
befallenen Pflanzen verlängerten sich wieder und setzten noch reich
lich B lü ten und Früchte an. Ohne rechtzeitige Bespritzung innre 
eine vollständige Vernichtung der Pflanzen eingetreten. Nach 
einer M itte ilung  des Herrn iH»go H e n f t l i  n g - F c i c h t  e n . 
Post S  ch w o b e n ,  soll das Anpflanzen von Kartoffeln an den 
Rändern der Bohnenäcker gegen die Läuse, die van außen ein
wandern, nützen.

An W  i ck e n ist das Vorkommen von D e i d e besonders 
bemerkenswert. Dasselbe scheint namentlich in der Obcrpfalz 
bansig zn sein, da uns alle diesbezüglichen Meldungen in den 
letzten Jahren bisher ans diesem Kreise zugingen und zwar ans 
verschiedenen Gegenden, wie ans N e n in a r k l und K a st l und 
im Berichtsjahre aus K e m n a 1 h e n bei P  a r s b e r g . von 
wo H err Lehrer Jos. M  e b e r den starken Befa ll von zwei 
Ackern meldete.

Be i E  r b s e n wurde in mehreren Fällen außer der bräun
liche Flecken an Ltengeln und Hülsen hervorrufenden 8  o t <> r  i a.
I a ^  ii in i ii n in auch ^  s cr o c li v  1 a ?  1 8 i  beobachtet und



zwar an M a te ria l, dae. eingesandt war von .Herrn K . Neallehrec 
S t i r n e r  - L  ch lv e i n s  u r l. An einer anderen, von Herrn 
K. Landwinschastslchrcr D i e h t  - K i r  ch h c i in b o l a n d e n 
eingesandten Probe waren neben diesen P ilzen auch an den jungen 
Hülsen die kleinen Näupchen des recht gefährlichen Erbsen,vicklers,
O , n  ,>!, c ! i ! !i n n o d  r i t n i i n ,  vorhanden, die durch das
Ausfrcssen der Samen schädlich wirken.

An b l a u  e n L u p i n e  n konnte bei Dienstreisen in 
Mehreren Fällen die von nur-. schon wiederholt beobachtete 
und gemeldete , durch I n s n r  > u m hervorgerufene n st - 
t r a n k h e i t ,  wenn auch - nur in  schwacher Verbreitung fest
gestellt werden, über die inzwischen von der Kaiser!. Biologischen 
Anslall eingehendere M itte ilungen erfolgt sind. Es sei erwähnt, 
daß diese Krankheit, von der besonders die. blaue Lupine be
fallen w ird , wenig dagegen die gelbe, in Norddentschtand überaus 
verbreitet ist und bereits in, Fahre IW i  bei Versuchen auf dein 
Lersuchsfclde in Dahlem, die der D irektor der Agrikultur-botanischen 
Anstalt dort seinerzeit unternahm, sehr häufig auftrat. Auch an 
einigen anderen Lupinensortcn, namentlich an Im ip in r is  (  wüst- 
8!>aiu>llii und an U. iu>iiu!>i!i^ konnten w ir  die Krankheit schon 

wiederholt beobachten.
Z n  erwähnen ist hier auch, das; bei Aussaatversuchen uut 

bersänedeneu Lnpinenarten iw  Gartengrundstück der Anstalt, dessen 
Boden mehr als 75 "/<> Kalk enthält, besonders bei der gelben und 
blauen Lupine die sogenannte M  e r g e t t r a n k h e i l  in 
überaus starkem Maße sich zeigte. Diese Krankheit, die bekannt
lich die Ursache dafür darstellt, das; diese Lnpinenarten nicht ans 
stark kalkhaltigen Böden gebaut werden können, verschwand, nach
dem man den Boden m it Eisenmtriollösnng gedüngt, oder die 
Pflanzen mehrmals m it 1 " uiger Eisenvitriollosung bespritzt batte 
Aber die Ergebnisse der betreffenden Versuche, bei denen auch 
Düngungen m it verschiedenen anderen Stoffen durchgeführt w ur
den, namentlich m it verschiedenen sauer reagierenden, würd seincr- 
u A t ein ausführlicher Bericht erfolgen ^

Allgemeineres Interesse dürfte schließttch vorliegender Fall 
beanspruchen: I m  Jahre !W 4  teilte uns H err Kreissekretür 
V iouom ieral H a n 1 e r - S  P e n c r m it, daß aus einem großen, 
m it Lupinen bestandenen Feldstück trotz Jmpsung dte Lupinen 
"icht gedeihen wollten und auch schon in früheren Jahren andere

—  73 —

lpvivscsitZtsdidüoMsb bobsnri Ltiastioo Ssvcksobscg, s.Iv>.
6otsmscbsc LsNso cmcl Lotsmscbss lvlassum Lsrlm-tdablsw, 6sr!m S k «



74

Pslanzenarlen .strankheitserscheiunngcn anfgewiesen Gülten. A u f 
dem m it K a im t und Thomasmehl gedüngten Jelde hoben sich aber 
im Joche 1905 die geimpften Pflanzen durch bessere Entwick m-.g 
vorleillm ft ab. D ie  daumts an der Anstalt vorgenommene Unter
suchung ergab das zahlreiche Vorhandensein der durch W u r z e l -  
ä l chc n  , I I  i' t o r o cl 6 >- n r  a el r c i e o l n , hervorgerufenen 
Wurzelanschniellungen. Auch im Jahre >906 konnten die Alchen 
an den Pflanzen wieder nachgewiesen werben; cs entwickelten sich 
aber in  diesem Jahre die Lupinen besser als früher, vermutlich, 
weil die vor drei Jahren gegebene Düngung m it Ä a in it und 
Thomasmehl günstig eiiiw irklc.

4. 64 ein iisc pflanzen und Hcmdclsgewiichse.

An den Gemüsepflanzen sind im Jahre 1906 besonders die 
E r d f l ö h e .  H a i t i  r- a r> I v n a n c- a und I l. n 6 in  o n n ni. 
vielfach in  so ungeheuren Mengen aufgetreten, daN sie von vielen 
Stellen als eine wahre Landplage bezeichnet wurden.

Die speziell über Beschädigungen der Kvhlgewüchse durch 
Erdflöhe eingelaufenen Meldungen lauten fast alle übereinstimmend 
dahin, daß ein derartig massenhaftes Auftreten Vieser Schädlinge 
»och nie beobachtet worden sei. Was die zur Anwendung ge
langten Gegenmittel nnbelrifsl, so sei zunächst darauf hingewiesen, 
daß Herr K . Landwirtschastslehrer G r i m m - A l s e n z  durch 
das Bestreuen der Pflanzen m it Tubakslaub an einem beigen Tage 
eine» durchschlagenden E rfo lg  erzielte. Nach etwa vier Tagen, 
welche ebenfalls recht helf; waren, fand sich der Schädling auf 
der ganzen Jläche nicht mehr vor und trat auch später nicht 
mehr auf.

Auch .Herr K. Kreiswmiderlebrer M  a i e r - R o s e  n h e i m 
trat BekäinpfuiigSversuche angestellt. Dabei wurde das vielfach 
empfohlene Jniigen der Erdflöhe m it Schnüren und Pappe, welche 
m it Raupenleim bestrichen sind, nicht berücksichtigt, weil die Ge
fahr nahe lag. das; Leimresle an den B lä tte rn  zurückbleiben w ür
den. Bon BeftänbimgsmiUelii gelangten Schwefelblüte. Thom as
mehl und Nübensinppe zur Verwendung, letztere beiden je fü r sich 
allein und in  Mischung. Die Schwefelblüte erwies sich als vo ll
ständig unwirksam, während m it Thomasmehl ein wenn auch 
nicht gerade durchschlagender E rfo lg  erzielt werden konnte. E twas 
später begonnene Versuche m it einigen i» der Deutschen Gärtner-
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zeiüing empfohlenen M itte ln , näiniich m it A t ill in  iit.c ic ll-^.ö lii > 
und Erdflot,Pulver (Ebscn-Friedrichstadt a. Eider) bedürfen noch 
der Fortsetzung. bevor ein ciidgültiges U rte il über diese M itte l 
abgegeben werden kaun Von verschiedenen Seiten wurde auch 
über probe Schädigungen des sta lils durch die W e i ß l i n g s 
r a u p e n .  D i o i- i s ii n K 6 i  e rr a . geklagt. H err st. Land- 
'virtscllastsl'ebrer H o f f  >n a n n - B e l l b e i  m sellre-bt: „D er Be. 
fa ll war seit Menscllcngedenkm noch nicht so grob" und über 
Schaden von 30 bis mcbr als 75 " s> berichten ferner Herr- 
Di-. s t l e c m a n n - T r i e s d o r f  und .Herr Dr-. M a n c k -  
W a s s e r b n r g  a I .  Nach Herrn K . Landwrrtschaftslehrer 
G r o ß - L  i n d a u  bat sich das fleißige und öftere Absuchen 
und Zerdrücken der E i e r  als das beste M itte l erwiesen.

W ie Herr D r. st e l l e r  in a n n - N  ü r n b e r g initteilte, 
wurde der Kohl auch stark durch die Larven der s t o l l l f l i c g e.
D  .. t I. o m .v i n  r n  ^  1 a n a  , beschädigt. D ie Äusdebnnng 
des Schadens-war eine sehr ungleiche lind erreichte zuweilen mnevol l e 
von 50 o/o. Das gleiche besagt eine M eldung des ve rrn  st. 
Landwirtschaftsiebrers W  c i d r i n g e r -  A  l t d o r f  D ie von 
letzterem gegen die an den Wurzeln sitzenden Larven vorgcnonn 
mene Bekämpfung bestand darin, das; das Erdreich um die H,tanze 
herum seicht ansaeboben und dann eine kleine Hand voll sta im i 
in  die R inne gestreut wurde. Hiernach konnte alsbald die Be
obachtung gemacht werden, daß die Larven die Pflanzen ver
ließen und an die Dbersläclle kamen. D ie geschädigten Hstlanzen 
wuchsen aber prächtig weiter und standen schließlich den unter 
normaleil Verhältnissen gewachsenen kaum nach.

Verschiedene Meldungen bezogen sich ans den fa allgemein 
verbreiteten .sto h l g a l l e n r  n ß 1er .  6 a  n tim . r ,- v n a tr » s 8u Io r  
e -o N i^ . ferner auf die besonders im Bezirk L a n d a u  r jHs be
obachteten Lärmen des M a u s z a h n r  ü s; l e r S . I D r r i ' t i n . ^  
< -n i. r - jl.o . t . r im . ans die sto h l g a l l e n m n ck e , D a ^ . o n r n  
^ i ' A s s i a a o .  s t v h l e n l e .  > l a m s 8 ti-a  1 .rA 8 8 i o r r o .  ^ r a t z t -  

i v i i r m c r  und Schnecken.
Gegen alle diese Schädlinge wurden, soweit möglich. Gegen

maßregeln angegeben.
Die allverbreitete K  r o p s k r a n  k h e i t  der kolllartigen 

Gewächse ist nach einer M itte ilung  des Herrn Dlononnerastm 
D  e i n i g e r - V  a m b e c g in  den dortigen Gärtnereien durch
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d-e üblichen Gegenmittel, wie Vernichten der kranken Pflanzen 
durch Verbrennen. Fruchtwechsel und Kalken des Bodens erfola- 
reich bekämpft worden.

I n  anderen Fällen, auch i», Anstaltsgartcn selbst, wo die 
Kropfkrankheit ebenfalls au ftritt, ist die Bekämpfung nicht so leicht 
M m g e n . H err Rektor Nr-. K  e l  l e r m a n n - N ü r  n b e r g 
bat, w,e w ir  schon früher m itteilten, infolge der ungemein starken 
Verbreitung des Kohlkropfes in der N ü r n ü c r g  e r Gegend bei 
p r o p r e n  kl, ein kleines Versuchsfeld im Benehmen m it der 
t'instal! angelegt, nin brauchbare Bekämpfungsversabrcn ausfindig 
zn machen; es sind dort schon recht beachtenswerte Ergebnisse er
zielt worden, über die demnächst ein ausführlicherer Bericht in 
den Praktischen B lä tte rn  fü r Pflanzenbau and Pskanzeiischuh er- 
lcheineu w ird.

B o i, d »  AuAunstSsMo B c N h e l m  1. P fa lz  -ing-sanvt- 
Koblppanzen litten au der durch Batterien. ?  s n n ä o in o 11 a 8 
c- a, i) o 8 t  i- i s , hervorgerufenen B r a u n -  oder S  ch w a r  z
s ä n l c. Die Krankheit, die sehr stark aufgetreten sein soll, zeigte 
Nch msbesanders auf stark gedüngten Gartenbeeten.

Uber eine an k angewachsen verhältnismäßig seltene Krank
heit berichtete H err K . Rcnllehrcr R  i s - L  i ch t e n h o f. I n  
einer Handelsgärlncrci bei N ü r n b c r g  bekamen die B lä tter 
von Blumenkohl grauviolette b is säuvarzbranne Flecken, an 
welchen das Btattgewebe vollständig abstarb. A ls  Erreger der 
Krankheit wurde der P ilz  l> o I >-.i o 8 u 8 e x i t i o s u s ,  
welcher auch die Schwärze des Rapses hervorru ft, konstatiert 
Dieser Parasit tr it t  namentlich bei andauernd feuchter W itterung 
ans und richtet wegen seiner außerordentlich großen Vermehrungs
fähigkeit nicht selten großen Schaden an. D ies bestätigen auch 
die Angaben, daß der Befa ll ans hohen, trocken gelegenen Teilen 
weil weniger stark war als ans lief und naß gelegenen.

ttben eine Schädigung von Keimpflanzen verschiedener k o h i- 
arlen durch den Keim lingspilz 1' z l  I, i „  ,1 <.> l', a r v  u „  u in
lief von dE- AnsknnftSstelle in  N n r n b e r g  ein Bericht ein.

Von schäbigern der S tangenbohnen wurden gemeldet:
B  o h n e n r o st , I I  r  o m o n s u p 6 >r «I i c u I w t  u  s ^
^  a u s e n d f ü ß l e r  und N a c k t s chn c ckc n. Über den Rost 
tonnte Herr K . Landwirtschaftslehrer H  o f s in a n n  - B e I l - 
h e i m  berichten, daß er namentlich dort stark anstrat, wo eine
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Düngung „ l i l  Nkist »der P fuh l stattgefunden hatte, mährend er 
dort, wo Kaliphosphatdüngung erfolgt war, erst später und nur 
ln  genüge», Maße sich zeigte.

Vielfach gaben Krankheiten der (Türken, die im Berichts
jahre, namentlich i» M ittelfranken, auftraten. An laß  zu Unter
suchungen. Zeitungsnachrichten war zn entnehmen, daß sich in 
der N  ü r n b e r g c r  und E  r  1 a n  g e r  Gegend eine Gnrkcn- 
krankheit eingestellt habe, die ein vollständiges, rasches Eingehen 
der Pflanzen zur Jolge habe. D a w ir  von keiner Seite direkt 
hierüber Meldungen erhalten hallen, wandten w ir  uns an die 
sämtliche» in Betracht konnneuden Auskmiflsstelleii m it der B itte , 
nm nähere Angaben. W ir  rechneten m it der Wahrscheinlichkeit, 
das; es sich um die W irkung eines dem Erreger der Kartoffel- 
K rautfä iile  ähnlichen P ilzes, I '  I n >n <> 9 :r r  a u n i> a 11 8 i. s , 
handle, auf de,i in den Praklischen B lä tte rn  fü r Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz mehrfach aufmerksam gemacht wurde. Dieser ans 
Amerika stammende P ilz  tr it t  schon seit längerer Z e it verheerend 
nn den Gurken in  Rußland ans und hat in  den letzten Jahren 
seinen Weg auch nach Österreich gesunden; ans Deutschland ist 
sei» Vorkommen bisher noch nicht gemeldet morden. Unsere V e r
mutung fand jedoch keine Bestätigung. W ohl ging unS M ateria l 
aus einigem Gärtnereien N ü r n b c r g s  und E  r l a u g c u s  zu 
»nd es fand auch eine Besichtigung an O rt und Stelle durch den 
Direktor der Anstatt statt, doch konnte die eigentliche Ursache 
der Krankheit nicht mehr festgestellt werde», da dieselbe bald zum 
Stillstand gelangt und infolgedessen typisch erkrankte Pflanzen nicht 
wehr zu erlangen waren. N u r so viel lies; sich erm itteln, daß es sich 
nicht nm p i r r m i i » h a n d e l t e ,  sondern wahrscheinlich um eine 
bakterielle Krankheit. Übrigens ist diese, wie es scheint, sehr ge
fährliche Guneiikrankheit auch in diese», Jahre wieder gemeldet 
worden und die Anstatt hat bereits neue Untersuchungen ausge
nommen.

D ie bekannte, durch 0  1 a ä 0 s p o 1 i  u  in  v r> 0 r r m  0 r i  n u  m 
veranlaßte Ä  r ä  tz e d e r  G u r k e  n wurde von Herrn K . Land
wirtschaftslehrer H  0 f s in a n n - B  c l l h c i in aus dem Bezirke 
G  e r in e r  s h e i  in gemeldet; nach seinen Angaben sind 80 "/»  
der Jrüchtc diesem P ilze  Znm Opfer gefallen.

Nach Meldungen des H errn Rektors D r . K  e I l e r  in a u n, 
sowie des H errn K . Landwirtschaflslchrers W e i d r i n g e r -
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A l t d o r f scheint in der weiteren Umgebung Nürnbergs der 
Tellerie  r  o st , U n  c- 1 u i n n i  i , so stark ausgetreten zn 
sein, dost Versuche ve ran la ft wurden, die Pflanzen durch ver
schiedene Düngungen Zn kräftigen. D ie Anstalt w ird  der Frage 
der Bekämpfung in  diesem Jahre nähertreten.

An Sellerieknollen. die uns von der Ausknnftsstelle 
S  t r  a n b i n g wegen ihrer schorfartigen Erkrankung eingesandt 
waren, fanden sich in de» Nissen und Sprüngen der Knollen 
zahlreiche M ilben und Stockälchen vor.

Z w ie be ln , die. von H errn kt. Landw irts ch a f l s l e h r e r H o f f -  
m a n n - B e l I h c i  m eingesandt waren, weil sie rasch faulten, 
litten am sogenannten N o t z ,  der durch Bakterien veranlagt w ird , 
während nach M itteilungen des Herrn Nektars D r. H e l l e r -  
m a ii » in der N ü r n b e r g e r  Gegend das Verschimmeln der 
Zw iebeln auf dem Lager sehr Zugenommen hat.

Gegen das S parge l h ä h n ch e n , ( ' > i v e o r i  8 u 8 i- u r a  ^  i, 
dessen Auftreten von mehreren Seiten geinetüet iv ird , bewährte 
sich wieder die Bespritzung der Pflanzen mit Dufonr'scher Lösting. 
Andere Meldungen bezogen sich auf D  r a h t w  u r m f r  a st an 
M ö h re n  und K a ro tten , gemeldet von H errn k .  Landwirtschafts
lehrer G  r o st - S  ch ö n a n b. L indau, auf außerordentlich starken 
Befa ll von K opfsa la t durch (5 n g e r l i  n g e in  einzelnen Gärten 
iw  Bezirke L  a n 0 s h u 1 und ähnliche Schädigungen. A ls  U r
sache des Umfallens junger S p in a t p f l a n z e n in einer Gärtnerei 
Münchens konnte der k  e i m l i n g s p i l z , U v  t Ii i n in  
'! 6 I i  n r .v a n n ni , festgestellt iverden; gegen diese Krankheit 
bewährte sich am besten eine Düngung des Bodens m it Ätzkalk 
und Thomasmehl.

Von Krankheiten eigentlicher H a n d e l s p f t a  n z e n ist 
in erster L in ie  wieder die M eerre ttich  s ch w ä r z c z u  neunen, 
die auch im Berichtsjahre auf einem besonderen VersiichSfeldc zn 
H  c r o l d s  b a ch bei F  o r ch h e i m weiter studiert wurde. D a 
cs bisher nicht gelang, dort ohne mehrjährige Ausschaltung des 
Meerrettichban es der Krankheit E inha lt zn tun, trotz starker 
Düngungen des Bodens m it Ätzkalk, kohlensaurem Kalk und allen 
möglichen Düiigerkombinatioiicn, Behandlung des Bodens m it 
Schwefelkohlenstoff und anderen M itte ln , so ist die Anstalt noch 
im Berichtsjahre dazu übergegangen, das fragliche Versuchsfeld
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zum T e il zue Lösung der Frage zu , benützen, welche wideren 
Gemüse- oder Handelöpflanzcn mir V o rte il dort gebaut werden 
könnten. Außer dem örtliche» Leiter des Versuchsfeldes, Herrn 
Verw alter B  u ck . u iinm l auf unsere Veranlassung au diesen Ver
suchen auch H err ,>i. Landwirtschaftstchrer >i i u d s h o v e u - B  n m- 
L e r g  te il, so daß w ir ein ersprießliches Resultat schließlich doch 
»och ergossen dürfe», T ie  Untersuchungen über die Ursache der 
Meerreltichschirmrze werden noch weiter fortgesetzt. Um das E n t
stehen und fortschreiten der ürankneit genauer verfolgen zu 
können, haben w ir  in, Herbst des Berichtsjahres 20 Zentner 
Boden aus H e r o l d  s d a et, nach der Anstalt überführen M e n  
und damit einen umfassenden Versuch in  entsprechend großen 

Listen begonnen.

Nach einer M ilte ilm n  des Herrn A . Landivirtschaftslehrers 
i)n . S ch l e n e r -  F  ü r t h nmchle sich am Tabak in  der Gegend 
bon G r o ß g r ü n d l a c h  die M  o s a i k k r a n k b c i t wieder 
ziemlich bemerkbar. E ine gleiche Meldung liegt vor von Herrn 
-ü. Land Wirt schaftsl ebrer H  o f f  Nt a II n - B  e l l h e i m , NN'ich er 
ansdrücllich bemerkt, daß der Schaden besonders in  solchen Fällen 
sebr empfindlich war. wo Tabak nach Tabak gebaut wurde. Von 
letztgenannter Stelle w ird  ferner m itgeteilt, daß sich der sogenannte 
T a b a k l o d . 0  n o l, ri n Ii o r rr nr n s n  . ziemlich häufig 
zeigte.

D ie W eiden litten  vielfach stark unter dem Fraß von 
B l a t t k ä f e r  n. Besonders häufig wurde der M  e e r r  e 1 t i  ch- 
b l a i t k ä f e r  . 0  !r i v  K o nr -- t n n r  n> o r - > o n o,  und der
b l a u e  S t r  a n ch b l a t t k ä f e r . N o l n l  > o a n l » > , 
angetroffcir. I n  den W e i d  e n k n l t  u r c u des Herrn 
Ökononncrates W ü s t - R o h r b a c b  richtete die W e r d e n 
r o s e  n g a l t  m ü ck e . 0  v v i  rl o m .v i rr >' » s n r  1 a « ', emp
findlichen Schaden an: um die weitgehenden Erfahrungen des 
Einsenders weiteren kreisen zugänglich zu machen, veranlaßten 
nur ihn zur Veröffentlichung eines Aufsatzes iii^ den Praktische» 
B la tte rn  fü r Pflanzenbau und Pflanzenschutz. 4, Jahrgang, Hefl 5.

Zu einer anderen Veröffentlichung in der genannten Z e it
schrift 'gaben mehrfache Einsendungen, ebenfalls von Weiden, Ver
anlassung. bei denen es sich um eigentümliche Verstümmelungen 
durch W i l d v e r b i ß  Handelle.
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5. Hopfen.

Das Berichtsjahr war wieder so reckt geeignet, zu der in 
Bayern noch viel umstrittenen ,Jrage, ob das Waschen ober Be
spritzen des Hopfens erfolgreich und durchführbar sei, S tellung zu 
nehmen: denn un Gegensatz zum Vorjahre, wo. wie seinerzeit be
richtet, die S  ck w n r z e d e s  H o p f e n s ,  wenn überhaupt, so 
fast überall nur in wenig schädlichein Maße auftrat, zeigte sich 
diese besonders gefährliche Krankheit im Jahre 1906, mindestens 
in  manchen Gebieten in  auffallend häufiger Weise. V o r allem 
waren das H e r s b r u c k e r  und das obersränkische Hopfenbau
gebiet heimgesucht; ziemlich stark auch die A l t d o r f e r  und 
N n r n b e r g e r Gegend, während sie sich beispielsweise nn 
A  i s c h g r u n d und i n der H o l l  e r d a n weniger bemerkbar 
machie. Nach einem Berichte des Herrn A . Landwirtschaftslehrers 
W  c r d r i n g e r - A  l t d o r  f niar in  seinem Bezirke der auf 
Drahtanlagen gezogene Hopsen im Gegensatz zur» Stangcichopfen 
fast bnrchweg frei von der Schwärze, »nährend der Direktor der 
Anstalt bei genauer Besichtigung der Hersbrucker Hopfengärten 
auch an Drahtanlagen sehr starken Befa ll feststellen konnte. Schon 
M itte  J u n i erklärte sich die Anstalt bereit, an die in Hopsenban- 
gc bieten liegen den Anskunftsstellen zur Bespritzung besonders ge
eignete Apparate und eventuell auch M ateria lien zur Herstellung 
von Spritzflnssigkeiten zu vermitteln. Gleichzeitig wurden die 
M itte l, die bei der Bespritzung in Betracht kommen und genaue 
Anweisungen zn ihrer Herstellung und Verwendung gegeben. 
Mehrfach wurde von diesem Anerbieten auch Gebrauch gemacht, 
namentlich in den Bezirken B  c tz e n st e i n -  L  a n d und P e g 
n i t z ,  wo nach M itte ilung  des Herrn A . Landivirtschaftslehrers 
M  e tz g e r - W  u u s i e d c l nnr gespritzter Hopfen überhaupt 
einen nennenswerten E rtrag  brachte. Nach einem Berichte des 
H errn A n ö p f l e , des damaligen Lebramtspraktitanten an der 
.0. landwirtschaftlichen Winterschnle W  n >i s i e d e l , irmrde im 
Betzensteiner Bezirke die Bespiitznng täglich vo» früb 6 l lh r  bis 
abends 7 l lh r  unternommen und zwar nach Anweisung der A n 
stalt te ils m it reiner Schmierseife, teils m it Dnfour'scher Losung 
tVs o/<> Insektenpulver und l ' / s "/» Schmierseife auf 100 I Wasser) 
oder m it 2 «/viger Chlorbarinm lösung, Außer den gewöhnlichen 
Hopsenspritzen kam die Holdcr'sche Spritze m it langem Baiilbns-- 
rohr zur Verwendung, deren Zerstäubung sich als sehr gut er-
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Wies-, von einer Person können m it ih r ungefähr tOOO— 1200 
Stöcke im L a g  gründlich bespritzt werden. Herr U- Landw irt- 
schaftslchrer M e t z g e r  hat in  dm  Praktischen B la ttc r ir  ,ur 
Pflanzenbau und Pflanzenschutz, 1W6, S . 124, über dm v e r 
suche einen ausführlichen Bericht gegeben; demselben ch auch zu 
entnehme», das; sich die W irkung der Bespritzung alsbald nr 
überaus günstiger Weise bemerkbar machte. Besonders gut be
währte sich neben der Dnsourlchen und der ebenfalls zum v e r 
suche herangezogenen Quassialösung eine Lösung mm 2 st-M m r 
C b I o r b a r i u m , der man betmsS besserer Haftbarkeit noch 
l ü ' o / a  Schmierseife hinzufügte. D ie  kosten der Besprinrnig 
beliefen sich bei Dufonr'scher Lösung und bei Chlorbarium  aus 
1.20 .,/< pro Tagwerk; Qnasstabrühe kan. etwas b illige r, ihre 
W irkung stand aber auch nach.

Aus den. H  e r  s b r n ck c r Gebiete karn leider ans unser 
Anerbieten keine A n tw ort, weil, wie sich spater herausstellte, der 
Inhaber der Anskunftsstelle zil dieser Ze it beurlaubt war. ^ n -
solgedessm ist gerade dort, wo es an. notwendigsten gewe,en wäre, 
nur wenig gegen die Schwärze getan worden. Es 'st dies nmw 
bedauerlicher, als die wenigen Hopfengärten, dre dort voim nnigm  
Besitzern a.is eigenem Antriebe, wenn auch nur nnt ^chmicr- 
seiseniösnng, gewaschen, beziehungsweise gespritzt wurden, be, 
einer im Aikgnst vorgenommenen Besichtigung überaus günstig 
von allen Übrigen abstachen und demnach wohl gesagt werden 
kann, das; eine rechtzeitige, bau alle.. Besitzern vorgeirommene Be
handln»» des Hopfens auch in diesem Bezirke das tluM e ien  der 
schwärze verhindert hätte. Dieser o a ll zeugt, nne no tw ci.i.g  ^  
ist. das; an dm landwirtschastlichm W interschi.len, deren u m 
stände meistens Inhaber der Anskr.nftsstellen sind, mich na -ommer 
Assistenten angestellt sind, die die Vertretung nbernehinm mn be
sonders auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes und des B m u ch -- 
wcsms tätig sein können; durchaus unerläßlich w ird  dies nun m 
allen Bezirken, wo irgend eine besondere M ilturpslanzc allgemein 
angebaut w irb . Das; die Notwendigkeit der Bespritzung nunmehr 
immer mehr anerkannt w ird , dürfte daraus hervorgehen dast der 
landwirtschaftliche Kreisansschuß von M iltelfranken erfreu icher
weise beschlossen hat, Hopsenspritzen irr großer Menge anzustbastm 
und sie zn möglichst niedrigem Preise an Landw irte abzugeben. 

Daß selbst in  den Fällen, wo die Witter.mgSverhaltinsse der
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Vermehrung der Blattläuse und damit dem Anstreten der Schnuirze 
nicht allzu günstig sind, das Waschen ader die Bespritzung noch 
von 'Vorte il sein können geht ans einem interessanten längeren 
Berichte des H errn B  a u e c - G e i s e n f e l d hervor. Bei 
seinen täglichen Beobachtungen bemerkte er bereits Ende M a i 
B lattläuse; infolge des fortwährenden Regens konnten dieselben 
aber im  Laufe des J u n i keinen Schaden anrichten. Erst gegen 
Ende dieses M onats wurden Spuren von Rnßtnu gefunden und 
deshalb sofort m it Bespritzen der Hopfenpflanzen unter Anwen
dung Dürr'scher Handspritzen begonnen und an schöneren Tagen 
bis Ende J u l i  fortgcspritzt. Wäre nicht durch andauernde schwere 
Regen das Ungeziefer im Zaum gehalten worden, so wurde nach 
der Überzeugung des Berichterstatters in  der ganzen Gegend die 
Ernte nur ganz gering ausgefallen sein. Dazu kam. dag von 
M itte  August an ein fü r den Hopfen sebr günstiges Wetter ein
tra t; trotzdem war der Berichterstatter m it den Erfolgen des 
Waschens sehr zufrieden, denn er hatte ein Resultat, das in 
befallenen Hopfengärten nicht annähernd erreicht wurde Erwähnt 
sei noch, das; Herr B  a n e r zu seinen Waschungen wieder m it 
E rfo lg  Tnfonr'schc Lösung und znm ersten M ale auch ans A n 
raten der Anstalt C h l o r t ,  a r i n m l ö s n n g c n anwendete 
und zwar I "/Hge. Über die m it dieser Lösung behandelten 
Stöcke schreibt er, dus; sic ein grünes Aussehen und keinen R uß
tau zeigten und rein blieben. H err K . Reallehrer R  i s - L i  ch- 
t e n b o f , der über die schlechten Aussichten fü r Hopfen bereits 
im J u l i  IW li in  den N ü r n b e r g  benachbarten Gemeinden be
richtete. erzietlc Erfolge gegen die Blattläuse durch Bespritzung 
m it T  a b a k b r ü h e.

Lnrz  vor der Ernte, die Ende August erfolgte, tra t im 
G e i s e » h e i  m e r Bezirk infolge der Hitze mich die den Kupfer
brand erzeugende r o ke S p i  ii n e in  manchen Hopfengärten aus; 
in  den von derselben befallenen Aistagen mußte m it Nachdruck 
gearbeitet werden, nm das bereits scheckig gewordene Produkt vor 
völligem Verderben zn retten, Im  B  e y c n st e i n e  r Gebiete 
hat H err K Laiidivirtschaftslehrcr M  e tz g e r - W  n il s i e d e l 
gegen den E r d f l o h  an Hopfen Aufstreuen von Thomasmehl 
lind kohlensaurem .>inlk angewendet und zwar je 1 Zentner pro 
Tagwerk. I n  beiden Fällen war die W irkung sehr günstig, be
sonders aber bei denn scharfkantig gemahlenen kohlensauren Kalk

M W
tztaivscsitZtsdidüotiis^ vobMii LMlistigo Zsacksudscg, kusMoN s.Ivl.
öoisaisebsl' LsNeo aast Lowmscbss lviussum 6scIio-H)sb!sw ösrüo



83

lWunsiedler M a rm o r); die Hosten betrugen bei Verwendung von 
Thomasmehl K l bei  kohlensaurem H a lt 3.20 ,F. Ansstretien 
der vielfach empfohlenen trockenen Asche hatte dagegen wenig E r 
fol g,  auch nach Bericht des Herrn Lehrers A . S t r a u ß 
H a u n s t e t t e n  bei E  i ch st ä 1 t. Schließlich ist noch zn er
wähnen das; nach M itte ilung  des letztgenannten Berichterstatters 
an die Ansknnstsstelle zu Eichstätt in den Erbieten H a n n - 
s t e l l e n ,  K  i n d i n g , W i e s e n h o s e n  nach M itte  M a i die 
Larve des H o p s e n e u l ch e n S sehr stark, in  W  i e s e n - 
H o f e  n bis zu 40 auftrat, während bei G e i s e n s e l d jene 
der M  o d e r  b o l  z e n l e , 0  a t o o n in  n o x  o 1 o t n , sehr 
häufig zu finden war.

0. Wtinstock.

' >ianm je zuvor sind die Weinberge in  ganz Deutschland, be
sonders auch in den bayerischen Weinbangcbiclen, so allgemein 
nnd so schwer heimgesucht worden, ane im Jahre t006. I n  erster 
L in ie  trat der f a l s c h e  M  e l l a n . O a r  o l> <> 8 p o >- n 
 ̂ i r i  e- o l n , in  nie dagewesener Heftigkeit and so frühzeitig 

ans, daß er in leider sehr zahlreichen J-ällen die Hoffnungen ans 
eine Ernte vollständig znnichle machte. W as durch diesen P ilz  nicht 
vernichte! wurde, siel in der P fa lz  im Herbste 'noch dem S a u e r -  
w u r m znm Opfer und vielfach musste demnach der Eindruck ent
stehe». als wären alle bisherigen Bestrebungen, gegen diese überaus 
gefährlichen Jcinde des WeinstcckS anzukämpfen, vergeblich ge
wesen. Tatsächlich aber hat das Ja h r ÜlOO, wie schließlich wohl 
fast allgemein anerkannt wurde, mindestens soweit die lK m ono^o i-n . 
in Jrage kommt, den Winzern nnd den m it Ausübung des 
Pflanzenschutzes betrauten Stelle» nur eine Lehre gegeben zu 
einem richtigeren, ciiiln'illicheren Vorgehen deren Befolgung hoffent
lich fü r die Zukunft die Wiederkehr ähnlicher Katastrophen aus
schließen w ird . Dadurch, daß es in keinem Weinbangcbietc, ab
gesehen von Einzelfatlcn, gelang, dem Umsichgreifen der Koi'm u)- 

E inha lt zn tun, ist schon der Beweis geliefert, daß man 
überall von dein Jeinde überrascht wurde nnd niemanden ein 
V o rw u rf treffen kann, da die bis dahin allgemein gültige V o r
schrift, es müsste mindestens einmal vor der B lü te  gespritzt wer
den fast überall befolgt worden war. I n  der Zukunft
w ird  es heiße» müssen: Z n  spritzen ist. wie bisher, unter allen 
Umständen einmal vor der B lü te , wenn notig  auch während der
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B lu te , j e d e n f a l l s  a b e r  s o f o r t ,  s o b a l d  d i e  
I '  6 >' o n <, ü y i  n s i ch Z e i g  t. E ine der wichtigsten A u f
gaben w irb  darin bestehen, beständige Überwachung der W ein
berge durch Lach oerständige herbeizuführen, denen das erstmalige 
Anstreten nicht entgeht. D ie  in  verschiedenen Weinbaugebieten, 
so insbesondere in Hessen, aber auch m der Rheinpfalz nunmehr 
geschaffenen Organisationen dürsten eine Gewähr dafür bieten, 
daß dieses Z ie l in der Zukunft erreicht w ird . Dann aber w ird 
die Bespritzung m it Kupfcrm itte ln wie bisher ihre Schuldigkeit 
tun, ebenso wie es auch im Jahre 1906 der F a ll gewesen war 
da, ivo man, zum T e il durch den Z u fa ll, den richtigen Zeitpunkt 
fü r die erste Bespritzung gewählt hatte.

Eine besonders charakteristische nnd wichtige Erscheinung 
gab sich in der Tatsache kund, daß die l'e roncm inw a  in weiten 
Gebieten zur gleichen Z e it, ja man kann sagen, vielfach fast am 
selben Tag, in  heftigerer Weise auftrat. Schon Ende M a i Mar
der P ilz  vereinzelt wahrgenommen worden, doch machte ec sich, 
mindestens in der P fa lz , den ganzen J u n i hindurch verhältn is
mäßig nur wenig bemerkbar. I n  der ersten Jnliwoche liefen
dagegen von mehreren Seiten ans der P fa lz  nnd aus Unter
franken Meldungen ein, die die überraschende stunde brachten, 
baß in der Nach! vom 4. zum 5. J u l i .  nach H errn öl. Land
wirtschaftslehrer H  o f  f m a n n  - B  e l  l h e i m in  der Nacht zum 
ti. J u l i ,  die I'a i-u iloK iio i-n  in erschreckendem Maße znm Vorschein 
gekommen sei. Meldungen, die nicht genaue Zeitangaben bringen, 
enthalten znni mindesten die Nachricht, das; schon M itte  J u l i  in  
oielen Weinbergen kaum ein gesundes B la tt zn finden war, 
woraus zu schließen ist, daß in  vielen Fällen die Krankheit um 
dieselbe Z e it znm eigentlichen Ausbruch gelangt war. Nach den 
Beobachtungen des Herrn K . Landwirtschaftslehrcrs H  e n s l  e r- 
L a n d a u erfolgte das erste starke Auftreten vom 4. zum 5. J u l i ,  
eine weitere Besallperiode war ungefähr nm 1dl.. eine dritte am 
25. J u l i ,  eine vierte am 9. nnd eine fünfte am 20. August zu 
verzeichnen. I n  der Regel waren dichte Nebel an diesen Tagen 
die verursachende Begleiterscheinung. I n  einem Berichte des 
Herrn Okonomierates F  r o c l i ch - E  d e n k o b e n w ird  auch 
auf den E in fluß  der Lage der Weinberge ans die In tensitä t des 
Befa lls hingewiesen. Während die Weinberge der Stadt E d c u- 
k o b c n  im Westen gegen das Gebirge hin verhältnismäßig wenig.
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befallen waren, Hai sich gezeigt, daß cs in den im Osten gelegenen 
Weinbergen umsomehr der F a ll war.

Erst. a!s sich im letzten D ritte l des August trockene. Heiße 
W itterung einstellte, kam die onospni-n fast überall zum L t i l l -  
stand. Ähnlich lagen die Verhältnisse auch in anderen Weinbau
gebieten nnd selbst in allen sencn Teilen des Landes, wo nur 
Spalierreben gezogen wurden, wurden solche Beobachtungen ge
macht. W o man das Spritzen ganz unterlassen oder erst im 
Laufe des J u n i damit begonnen hatte, siel alles der 
zmn Opser. Selbstverständlich konnte es. da die Bespritzung ja 
nur eine vorbeugende Maßregel ist. nur verhältnismäßig wenig 
mehr nützen, daß »ach dem Umsichgreisen der Krankheit die Spritz
arbeiten überall m it außerordentlichen, E ife r ausgenommen w ur
den. Nach einer uns zugegangenen Zusammenstellung des Herrn 
D irektors O r. O m e i s - W  ü r  z b u r g war ein E rfo lg  nur in 
jenen Fällei, zu verzeichnen, wo die erste Bespritzung noch in, 
M a i. die zweite noch in der ersten Halste des J u n i ausgeführt 
worden war. Einem Berichte des Vertrauensmannes Herrn 
Georg B  l i  ck l e - S  ch w e i n s n r t  zufolge wurde auch in seiner 
Gegend die U iu-nno^ju,, a schon Ende M a i w ah rg e no m m en d ie  
a n f a n g s  J u n i  f a l l e n d e n  P f i n g s t f c i c r l a g c  
v e r z ö g e r t e n  a b e r  e i n e  s o f o r t i g e  B e s p r i t z u n g  
und wenige Tage darauf waren B lä tte r und Gescheine vom P ilz  
überzogen' H ie r bat sich demnach die x m o n o s p o im  schon früher 
als in der P fa lz  in größerem Umfange gezeigt. Der E rfo lg  des 
Spritzen- wurde im übrigen auch wesentlich beeinträchtigt dadurch, 
das; durch schwere Regen die Spritzflnssigkeit alsbald wieder ab- 
gewaschei, wurde. Nach M itte ilungen des Herrn K . Landw lrt- 
schaftslelners H  e n s l c r - L a n d a u  wurde übrigens in  seinen, 
Bezirke vor dem 5. J u l i  selten gespritzt.

M ehr noch als in  den vergangenen Jahren ist die 
im Jahre 1906 auch noch dadurch schädlich geworden, daß 

sie überall außer den B lä ttern  auch die Gescheine befiel und zur 
B ildung  der sogenannten Ledcrbecrenkrankhcit Veranlassung gab. 
V ielen Meldungen zufolge wurden sogar die Traulichen teilweise 
mehr als die B lä tte r befallen. Gerade hieraus ergibt sich auch 
die Lehre, die allerseits von den Lokalbeobachtern gezogen w ird , 
d a ß  n e b e n  d e r s r n h z e i t i g e n a u c h  e i n e  m ö g 
l i c h s t  s o r g f ä l t i g e  B e s p r i t z  n n g v o n  b e f a n d  e r  e r
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W i c h t i g k e i t  i st . da ja  nu r die wirklich von der Flüssigkeit 
getroffenen Teile vor dem Befa ll geschlitzt sind. Namentlich muß 
auch ans eine möglichst seine Verteilung der Spritzstüssigkcit Rück
sicht genommen werden. H err D r. O  in e i S te ilt m it, daß sein 
stark auch die N  e u a n l a g e  n litten, von denen viele infolge 
der Blattfatlkrankhrit abstarben: auch die R e b s ch l, l e n nnirden 
stark heimgesucht.

W as die Frage nach der eigentlichen Ursache des starken 
Auftretens der D, ro in i.^p in  a gerade ftu Berichtsjahre betrifft, so 
stimmen alle Berichterstatter darin überein, daß die W ittern» gs- 
Verhältnisse eine ausschlaggebende Rolle gespielt batten; nament
lich die fcuchtwarinc W itterung und das Auftreten starker Nebel 
w ird , wie schon erwähnt, damit in  Zusammenhang gebracht. An 
der Richtigkeit dieser Auffassung ist wohl kan», zn zweifeln; immer
hin möchten w ir  aber der Anschauung Aufdruck geben, daß daneben 
auch noch andere Ursachen mitgewirkt haben, die bereits in den 
Ausführungen Seile Atz angedeutet sind.

Die vielfachen M ißerfolge der Bespritzung gaben in W inzer
kreisen bei der ersten Bestürzung zn lebhaften Befürchtungen darüber 
Veranlassung, daß die Nnpsermittcl vielleicht ihre W irkung über
haupt eingebüßt hätten. Daß dies nicht der F a lt, dafür haben 
aber doch erfreulicherweise zahlreiche W einberge, die frühzeitig 
genug und bei regnerischer W itterung auch oft genug gcfpntzi 
worden waren, durch ihre Erträge den Beweis geliefert. Im m e r
hin habet! gerade die vorjährige» Beobachtungen wieder dargetan, 
wie notwendig cs ist, darauf zu achten, daß »nr frisch bereitete 
Bespritzungsmittel ihre Schuldigkeit tun. Herr Georg B  l ic k ie  - 
S c h w e i n f u r t  weist besonders darauf h in . daß von den 
W inzern seiner Gegend zwar recht oft gespritzt wurde, gerade des 
wegen aber in  vielen Fälle» Unvferp rav male zur Verwendung 
gelangten, die, weil sie oft schon lange vorher hergestellt waren, 
nur wehr geringe Wirkung ausübten. Wichtig erscheint auch seine 
Angabe, daß selbstbereitete Kiipfcrkalk- und >i npsersodabrübe weit 
besseren Schutz gewährten, als die fertig zn taufenden Fabrikate.

Außer der Knpferkalkbrnhe und der .ckupfersadabrübe wurde 
berfuchsweise auch e s s i g s a u r e s  A n p f e r („Vln-lb.-t nmrirecki 
angewendet. H err Ä, Landwirtschaftslchrer H e n s l e r  - 
L  a n d a u  te ilt über einen derartigen Versuch, der im  Venelnncn
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nist der Anstalt bei H errn P . G  ö b c I - " a n d  a u i. P fa lz  
ausgeführt wurde folgendes m it:

Parzelle I ivnrde in ii

essigsaurem U llp fer gespritzt zum erstenmale am 28. V . h.'s.Ug 
„ .. „  „  zweitcnmale „  22. V I. „
„ „  „  dritteumale „  6. V I I .  1 „
„  „  „  „  vierteninale „  13. V I I .  1 ' .  „

Parzelle l l  wurde mit

Kupscrkalkbrühe gespritzt zilin  erstenmale am 28. V . l'V 's tZ g  
„ „  „  ziveitemunle .. 22. V I.  2 „
„  „  .. dritteumale „  8. V I I .  4 „
„  „  „  vierten male „ 13. V I I .  3 „

B e o b a c h t u n g e n :  Beide Parzellen blieben bei starker 
Belaubt-ng grün bis zum Herbst. Parzelle I war weniger stark 
von ?m-c.nns,)ona befallen als Parzelle I I .  insbesondere zeigte 
sich auffnllendcrweise, dost die Essigknpserparzelle ivcit ivenigcr 
^eberbcercn batte nnd viel weniger vom W urm  heimgeiuchl Mar
als die unpferkalkparzelle.

Nach Bespritzung mit essigsaurem Kupfer machte sich einige 
Tage hindurch ein ziemlich scharfer Eisiggeruch bemerkbar und 
dürste die Möglichkeit vorliegen, das; hierdurch die Motten etwas 
abgehalten wurden.

Bei Anwendung des essigsauren Tupfers ist die Kontrolle 
über richtig ausgeführtes Spritzen und Anhaften der Brühe 
schwieriger als bei Knpferkalkbrnhc. da bei jenem die Spritztropfcu 
nicht ersichtlich sind; es sollte daher dem essigsauren Kupfer eine 
Farbe beigefügt werden, die nach dem Antrocknen die Brühe er
kenntlich werden lasst.

M  a st g e w i ch t :
Parzelle I .  Trauben ziemlich g e s u n d ...................... «bi'/V ' Oechsle

Ist „ stark vom Wurm befallen. .  .,

Geringer als in  der P fa lz  lind in  Unter-franken war der 
durch I'ew im iw ix.i-u  hervorgerufene Schaden in der V  o b e n -  
s e e g e g e u b , obgleich sie auch dort noch stark genug hauste. 
H ier scheint der P ilz  etwas spater gekommen zu sein, so das; in, 
allgemeinen die erste Bespritzung besseren E rfo lg  hatte.

Zu erwähnen ist auch, daß im  Berichtsjahre besonders viele 
Sendungen nnd Meldungen eingingen, die sich ans die durch
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k 'li.v to p iu ^  hervorgerufene F  i l  z k r a  n k h e i t der Weinstock
blätter bezogen. Diese an sich lange nicht so gefährliche, aber 
immerhin bei starker Ausdehnung recht schädliche Lrankheit der 
B lä tte r hatte man vielfach fü r ?m-mu,kpc>rn gehalten. Nach 
Herrn L . Landwirtschaftslehrer H  e n s t c r  -  L  n n d a u tvird  
namentlich der R ies ling  gerne von dieser M ilbe  befallen: so stark 
und so früh wie im Berichtsjahre ist sie nach ihn, bei L a n d a u  
nach kaum jemals beobachtet Warden.

E s ist hier zu bemerken, das; vonseiten der Anstalt in, 
A p r il an Reben vor deren: Austreiben Vcspritznngsversuche mit 
verschiedenen >i a r b a l i  » e n m - Emulsionen vorgenommen w nr- 
den und zwar m it 20 o/Zgcn Emulsionen von Schachts Obst- 
bauinkarbolinenm »nd einer von einer Münchener F irm a bezogenen 
Äarbolmeniiisorte. Während das letztere die damit bespritzten 
Reben ziemlich schwer schädigte, hatte das Schacht siche P räparat 
durchaus keine nachteilige W irkung, auch nicht auf die knospen; 
im  Gegenteil, die bespritzten Reben entwickelten sich außerordent
lich gut, blieben vollständig frei von der Milbensncht, sowie von 
Schildiänsen. während die zum Vergleich unbehandelt gebliebenen 
Neben wieder, wie in  der: Vorjahren, von diesen Schädlingen schwer 
heimgesucht winden. Gerade dieses Resultat hat den: Direktor 
der Anstalt Veranlassung gegeben, die versuchsweise Anwendung 
von xiarboliuenin-Ennilsionen, beziehungsweise von Äarbolinenm- 
lösnnge» ini Ruhezustand kurz vor dem Ausbruch der Triebe auch 
gegen den Heu- und Sancrw urm  und andere Schädlinge des 
Weinstocks zu empfehlen. Schon jetzt sei darauf hingewiesen, das; 
im  laufenden Ia b re  auch Versuche zur Durchführung gelangt sind 
m it Karbolincnm  lö s n n g e n , die, wie es scheint, etwa l "/ylg, 
an der Rebe auch im belaubten Zustande zur Verwendung kom
men tonnen. Es wäre natürlich von allergrößter Bedeutung, 
wenn sich die Anwendung von Karbolinenm im Weinberge be
währen würde, da damit m it e i n e  m , noch dazu recht billigen 
M itte l dem Auftreten der verschiedensten tierischen und vielleicht 
auch pilzlichen Schädlinge begegnet werben könnte, ^chou jetzt 
ist festgestellt, daß die Befürchtung, es möchte der unangenehme 
Geruch des ^arbo linenm s auf die Trauben und damit in den 
Wein übergehen, bei nicht allzu später Anwendung der Bespritzung 
vollständig grundlos ist.

H err Dm O m e i s  meldete auch das teilweise Absterben
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dec B lä tte r ln D e t t i n g e n ,  Bezirksamt A l z e n a u ;  er ver
mutet, und wobt m it Recht, eine E inw irkung der Sonne nach 
Regen oder vielleicht auch nach dem Bespritzen m it ttupferbrühe.

Der e c h te  M e l t u n , O i .1 i  n in  n  a l l  o > . ist ebcn- 
salls recht häufig. wenn auch bei weitem nicht in  dem Umsange 
wie der falsche M eltau, aufgetreten. Nach einer M itte ilun g  des 
H errn K. Laudwirtfchaslssehrcrs H o f f m a n n - B  e l l h e i m 
zeigte er sich in sämtlichen Gemeinden seines Bezirkes einige Zeit 
später als die U o iv n u ^ o r u  und trug zur völligen Verrichtung 
aller Reben bei. die nicht geschwefelt waren; wo das Lchwcietn 
rechtzeitig ausgeführt worden war, w ar der E r fo lg , auch nach 
einigen anderen Meldungen, ein guter, wobei allerdings zu berück
sichtigen ist. dag zur Z e it, als das O icliu.» auftrat, fast alle 
Trauben schon durch die ?u>-onosi>oru zerstört und ihm ,om>t 
die EMenzbedingungen größtenteils genommen waren.

Vereinzelt ist in  einigen Gemarkungen der P fa lz  auch der 
s ch w a r z c B r e n n e r .  6  i> I> n, <- o I o in  u n ur ? o l i  .. n rn,

aufgetreten.  ̂ ,
Daß besonders in  der P fa lz  in  vielen Gemarkungen eme

völlige M ißernte eintrat und der Gesamtsehaden. bemessen nach 
einem durchschnittlichen E rtragsjahr, dort auf über 26 M illionen  
M ark gerechnet w ird , ist darauf zurückzuführen, das; der S a n c r -  
w u r m .  wie schon eingangs bemerkt, noch vernichtete, was die 
?oi-onosi>0i-n> übrig gelassen hatte. I n  vielen Fällen gab er 
sogar auch dort noch zu einer M ißernte Veranlassung, wo man 
dcr U oronoLporu  durch rechtzeitige, vorbeugende Maßnahmen er
folgreich begegnet war. E s  würde zu weit sichren, hier alle 
Maßnahmen zu besprechen und z» beurteilen, die bisher und auch 
im  Berichtsjahre gegen den Heu- und Sancrw nrm  zur Anwen
dung kamen, zumal keine der bisherigen Bekampsnngsmelhoden 
eine» durchgreifenden E rfo lg  ergebe,! hat. Dieser betrübende Um
stand veranlaßte den Präsidenten des Deutschen Wembauvereius, 
Herrn Franz B u h l - D e i d e s h e i m .  beim U. ^ tu a ts - 
ministerinm des In n e rn  dahin vorstellig zu werden, cs möge alle^ 
aufgeboten werden, um dem schwcrbedrohten Wmzcrstand durch 
näheres S tud ium  der Existenzbedingungen dieses gefürchteten 
Schädlings bessere M itte l zu seiner Bekämpfung in die Hand 
geben zu können. Der D irektor der Anstalt, der vom Ä . S iaats- 
mmisierium beauftragt wurde, sich darüber zu äußern, >n welcher
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NichliMst diesem Wimsche Rechnung getragen »vcrdcn könnte, schlug 
Var, cs mächte, da die Frage nicht nur fü r die bayerischen, sondern 
fü r alle deutschen Wein bau bezirke gleich hohes Interesse besitze, 
zunächst bewirkt werden, das: der Ausschuß fü r  W ein- und Obst
bau der Kaiser!. Biologischen Anstalt zu D  a h l e in bei B e r l i n  
m it der Frage sich beschäftige und nachher in  der P fa lz  unter 
Beizichung non Praktikern über die zu ergreifenden Maßnahmen 
weiter beraten werde. D ie Folge dieser Anregung war. daß am
13. Dezember l!>06 eine gemeinsame Sitzung des Ausschusses fü r 
Weinbau und des Ausschusses fü r Vogelschutz der Reichsaustalt 
stattfand, au der als bäuerische Vertreter H err Präsident B  n h I - 
T e i d e s h ei  m, H err NntversitätspcofefforFrciherr v o n D  u b e u f- 
M ü n c h e n .  Herr 10 r . Z  s ch o k k e - N  e u st n d 1 und der 
D irektor der Agriknlturbotanischen Anstalt teilnahmen Letzterem 
war die Aufgabe zugefallen, über die bisherigen Maßnahmen im 
Kampfe gegen den Heu- „nd  Sancrwnrm  zu berichten. Sein 
diesbezügliches ausführliches Referat ist inzwischen i» den M itte i
lungen des deutschen Weinbauuereins zur Veröffentlichung ge
langt, gleichzeitig m it den Resolutionen, die in der Sitzung ge
fotzt nun den; das Referat über Vogelschutz, in besonderem H in 
blick auf die Heu- und Sanerwurmschädigiingen, das H err Landes
ökonomierat G ö t h e übernommen hatte, ist ebenfalls bereits ver
öffentlicht. I n ,  wesentlichen ging die M einung der Versammlung 
dahin, daß neben vermehrtem Vogelschutz dem Studium  der 
LcbenSbedingiiugcn des Heu- und Sauerwurms, insbesondere der 
in den letzten Jahren immer mehr auftretenden bekreuzten A rt.
< r 1- -I I- 1, !> I i t l i  u 1» 0 t  r  u II u , durch Anstellnng von Zoologen 
an den Versuchsanstalten größere Aufmerksamkeit zugewendet wer
den sollte. Von manchen Seiten erhofft inan besonders biet von 
der Möglichkeit, die natürliche» Feinde des Heu- und Saucr- 
wimnS ans der Klasse der Insekten und P ilze  zu seiner Be
kämpfung verwenden zu tonnen. Einstimmig aber war man der 
Ansicht, daß gegen den Heu- und Sanerwurni ein wirklicher E r 
folg wohl nur durch Anwendung von Arsen-, eventuell auch von 
B a rium - oder nach dem Vorschlage des Referenten von i.tar- 
boliueunipräparnlen zu erzielen sei, wie dies bezüglich des Arsens 
die langjährigen Erfahrungen in anderen Ländern und auch ein 
bereits von lOi-. D  e w i tz im Berichtsstchre in R  ü d e s h e i m 
unternommener Versuch m it arsensaurem B le i dargetau haben.
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Z u  erproben sind auch Brühen, die gleichzeitig gegen ?<uonims>iuw 
und den Heuwurm wirksam sind. D ie M otte von der 
Eiablage durch Schreekdüste abschatten, ist ebenfalls emp
fohlen worden, doch dürste hiervon wohl nicht allzuviel zu er
warte» sein. Wichtiger ist es. da. wo die Möglichkeit dazu be
steht, bei neuen Rcbnulaqen statt Holz ausschließlich Eisen und 
Draht zu verwende». Über die Unzulänglichkeit des üblichen A b 
fangens der Motten während der Flugzeit nnd mancher anderen 
Bekämpfungsart. die sich mehr oder minder Freunde erworben 
hat, mar man ziemlich gleicher Ansicht.

D ir  vom Direktor der Anstalt vorgeschlagene Sitzung in der 
P fa lz  fand am 18. Dezember in N e u s t a d t  a. H . in  seinem 
Beiseiit statt. Einstimmig wurde beschlossen, baß man die A n 
stellung eines B io logen an der W ein- und Ovstdauschnle zu 
N e u st a d t a. H. für das dringendste E rfordern is halte. Der 
Zoologe ist inzwischen bereits angestellt und zugleich fü r die 
P fa lz  eine besondere S tation zur Bekämpfung der Nebschädlinge 
errichtet. D am it ist entschieden ein wichtiger Schritt vorwärts 
getan: allerdings darf wohl nicht vergesseil werden, daß sich m it 
dem Studium  des Heu- oder Snncrwnrm s hervorragende Forscher 
und Praktiker schon seit Jahrzehnten beschäftigten, ohne daß cs 
bisher gelungen wäre, den Schädling unterzukriegen. So sehr 
w ir selbstverständlich Gewicht darauf legen, daß dein wissen ich ä lt
lichen Studium  eines Schädlings und aller Faktoren, die sich ans 
ihn beziehen, die gebührende Beachtung zuteil werbe, so sehr 
möchten w ir  anderseits hervorheben, das: nur durch ein M itte l, 
das, ähnlich wie die Üupserpräparate gegen Um ouoKpoi-a, gegen 
irgend ein Entwickttmgsglied des Her:- und SauerwnrmS w irkt, 
auch gegen diesen Schädling etwas zu erreichen sein w ird . D ie 
unausgesetzte P rü fung  solcher in  Betracht kommenden M itte l, 
die ja  leider oft nur der Z u fa ll in die Hand gibt, ist demnach 
besonders notwendig. B on diesem Gesichtspunkte ans ist die 
Agriknlturbotanische Anstalt, die nach wie vor den Krankheiten »ich 
Schädlingen des Weinstocks ihre Aufmerksamkeit zuwenden würd, 
mit der von ih r zu diesem Zwecke in  der P fa lz  geschaffenen O r
ganisation in Verbindung getreten und hat veranlaßt, das; schon 
im laufenden Fahre die in B e rlin  vorgeschlagenen M itte l, zu denen 
noch einige andere sich gesellen, einer P rü fung  unterzogen werden.

Von dem S p r i n g  w n r m w i ck l e r  . D  o i l  i i  x  U i 1-

— 91 —

ütaivscsitZtsdidüotbs^ vobano Ltiüstiav Ssocksodscg, s.Ivl.
Hotsmscbsl' LsNso cmct Lowmscbss lvlossum Lsrlm-Davlsm, ^  6sr!m S k «



1 i n n , berichtet H err K . Landtvirtschaftsschrer H  e n S l e  r- 
^  6 ii o a u . daß ec ii» Berichtsjahre eine besondere Überraschung 
bereitet habe: E r  zeigte sich im Bezirke L a n d a u  in beängstigen
dem Maße; während er aber bisher das Gute an sich hatte, daß 
er nur emwas im Fahre, allerdings lange, vom A p r il bis Ende 
„'U n i auftrat, ist er jetzt in  einer zweiten Generation gar nicht 
selten zu finden. Auch der N e b s t e c h e r ,  U  !i „  o k i t,« s 
' '  e t n I n t  i , ist in der P fa lz  stärker anfgetreteil als sonst und 
dal aielsach empfindlichen Schaden verursacht.

Die e b l a u s  ist auch im Berichtsjahre wieder bei den 
Begehungen durch die staatliche Kommission in Unter-franken 
und Mitleisranken gefunden worden und zwar bei den Orten 
r- i c k e r s h a n s c n . Bk n i n b e r  n h e i m und F p h o f e n - 
in letzterer Gemeinde, wo schon im Fahre zuvor 22 iw  vernichte! 
laeiden muhten, sind dazu noch weitere 8 l ln  gekommen. Die 
außerordentlichen Kalten des VernichtnngsverfahrcnZ, die oft recht 
e rb ittert^ Stim m ung, die bei den Betroffenen meist e in tritt und 
die vielfachen Belästigungen und Einschränkungen, die es bei 
Bezug von Reben ec. zur Folge hat. haben bewirkt, daß diesem 
Berfahren allmählich immer mehr Gegner erwachsen. Wo, wie 
im Elsaß und in einigen andere» Weinbangcbieten. die Reblaus
herde sich zu groß erwiesen, um sie noch vernichten zu können, 
mußte mau ja auch auf dieses Verfahren Verzicht leisten. Umso
mehr sollte nian, namentlich, da in anderen Länder» die Möglich
keit, m it der Reblaus auszukommen, schon längst erwiesen ist. es 
begrüßen, wenn cS gelänge, ihrer in etwas weniger radikaler 
Meise Herr zu werden. D ie nunmehr bereits jahrzehntelang 
geführten Kämpfe zwischen den Anhängern und Gegnern des V er
nicht!»»,svcrsahrens haben es allerdings bewirkt, daß die ersteren 
den ^kandvinikt verteidigen, es sei doch alles vergeblich und jedes 
weitere Erperlineiuieren erwecke nur aufs neue nicht zu erfüllende 
Hoffnungen der Winzer. S ie bekämpfen infolgedessen vielfach 
selbst die Ausführung von Versuchen, die der Frage dienen sollen, 
ob es nicht doch möglich sei, dem Insekt beizukominen, ohne die 
Rebe selbst zu gefährden. E s  hat ans diesem Grunde nicht an 
abfälligen Urteilen darüber gefehlt, daß auf Anregung der Anstalt 
in einem der Obst- und Weinbau schule zu V e i i s h o  eh h e i m 
gehörigen Weingarten bei W  ü r z b n r g im A p r il Versuche unter
nommen wurden zur P rü fung  des sogenannten M  i e s'schen Per-
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fahrens. M an trug aber an der Anstalt umsoweniger Bedenken, 
dieser Frage experimentell näherzutreten, als es sich bei diesen 
Versuchen ja  gar nicht darum handelte, die W irkung des elektrischen 
S trom s aus die Reblaus selbst zu untersuchen, sondern nur auf 
den Boden an sich und auf den Weinstock. I n  ersterer Beziehung 
konnte nach früheren an der Anstalt gemachten Feststellungen er
wartet werden, daß der elektrische S trom  die Organismenslora des 
Bodens nicht unbeeinflußt lasse und dies hat die bakteriologische 
kliilersuchung non Bodenproben tatsächlich bestätigt; die Feststellung 
der W irkung auf die Rebe selbst ist leider durch das Auftreten 
der poronotz l'oun  nicht in wünschenswertem Maße möglich ge
wesen. Im m e rh in  ist so viel sicher, daß keinerlei Schädigung der 
Reben herumgetreten ist. Freilich würde, w ie bei späteren V er
suchen des Herrn M  i e s im Elsaß erm ittelt wurde, der zur A n 
wendung gelangte Strom  anch nicht ausgereicht haben zur Ab
lötung der Reblaus. Im m e rh in  aber freuen w ir uns, zum T e il 
mitgewirkt zu haben an Versuchen, der Reblaus zu begegnen durch 
E lektriz itä t, da w ir , in Übereinstimmung m it anderen Forschern, 
nach wie vor der M einung sind, daß nach entsprechender A us
gestaltung des Verfahrens das vorgesteckte Z ie l erreicht werden 
kann. Insbesondere dürfte die kombinierte Anwendung des elek
trischen S trom s und gewisser in den Boden einzuführender Stosse 
in  Betracht kommen.

Um jeder mißverständlichen Auffassung vorstehender A u s
führungen zu begegnen, sei noch besonders betont, daß mau mich 
au der Anstalt die Anschauung hat. es sollte an dem Vernich
tungsverfahreu so lauge festgehalten werden, bis eine andere sichere 
Bckämpfuugsmethode aufgefunden ist.

7. Obstbärimc.

D ie Zahl der E in läufe und Meldungen, die sich aus E r 
krankungen und Schädigungen von Obstbäumen beziehen, betrug 
allem 217. Dazu kommen noch überaus zahlreiche Beobachtungen, 
die von Beamten der Anstalt in  fast allen Teilen des Landes ge
macht werden konnten. Wenn w ir  iw  nachstehenden versuchen, 
einen Überblick über alle uns vorliegenden Berichte zu geben, so 
müssen w ir uns wehr noch als eS bei anderen Gruppen von 
Üuiturpflanzen schon geboten erschien, daraus beschränken, besonders 
wichtige Wahrnehmungen hervorzuheben. ES würde schließlich er-
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nüwend wirken, ivollte man über jeden einzelnen Schädling, der 
irgendwo beobachtet wurde, Berichl erstatten. Der vielfach trat) 
aller Bemühungen immer noch recht wenig befriedigende Zustand 
der Obstbänme in vielen Gegenden macht es ja leicht erklärlich, 
dass kaum ein Schädling der Obstbäuiiie existiert, den man nicht 
in jedem Jahre bei einiger Aufmerksamkeit finden könnte.

I n  erster L in ie  dürfte das vielfach recht betrübliche B ild . 
das manche Obstbüinne zeigen, bedingt sein durch die Ungunst der 
klimatischen Verhältnisse, denen sie ausgesetzt sind und die sich 
naturgemäß um so fühlbarer machen, je weniger die Sorte ihnen 
angepaßt ist. Daneben aber spielt als weiterer Faktor die mangelnde 
Pflege der Bäume eine besonders wichtige Rolle So lange nicht 
jeder Obstbau,„bescher berückstchligl. daß auch die Bäume der regel
mäßigen. ihnen besonders angepaßlcn Düngung und der Ninden- 
pslegc bedürfen, daß fü r ih r Gedeihen die Entfernung aller ab
gestorbenen Zweige unerläßlich ist und daß, ebenso wie beim 
Weinstock, ohne regelmäßig auszuführende vorbeugende Maßnahmen 
gegen besonders häufige und störende Krankheitserreger aus legend 
sichere Erträge nicht zu rechnen ist, so lange w ird  die Aufgabe 
desjenigen, der unter der allgemeinen Rubrik „P  stanze,.sclnch" über 
Obstbäuiiie zu referieren hat, keine besonders angenehme sein.

Erfreulicherweise bessern sich ja auch hier von Ja h r zn Jahr, 
wenn auch nur langsam, die Verhältnisse infolge der rastlosen 
Dätigkeil der zahlreichen Obstbanvereine, der Wein- und Obstbau- 
Ichnle» und vor allem des bayerischen Uoiisuleiiten für Obst- und 
Weinbau, mit dem die Anstalt auch im Berichtsjahre gemeinsam 
in vielen Fällen zusammenarbeitete,

Wie sehr oft die Wilternngsvcrhäitnisse alle Beniühuugen ver
geblich machen, dafür seien nur einige i>» Berichtsjahre nns zu
gegangene Meldungen angeführt. Durch Spälfrvstwirknng wurden 
nach den Meldungen des H errn D r. K  l e e m a n n - T  r i e s - 
d a r f  in einer Baumplanlage besonders Zwetschcnbänme derart 
nachteilig beeinflußt, daß bei zirka 70 »/Z kein Fruchtansatz er
folgte. Auch H err S tadtgäriner S  e n n - U e m p t e n beobachtete 
eine starke Schädigung der Obstbaiimblinen nach einigen kalten, 
von Neuerscheinungen begleiteten Nächten in der zweiten Hälfte 
des M a i und führt dementsprechend die Verringerung des Obst
ertrages hierauf zurück Unter diesbezüglichen Meldungen ist auch 
Die des H errn D r, M  a n ck - W  a s s e r b u r g a. I .  besonders

-  94 —

ütaivsrsitZtsdidüobisü bobano Lbüstiao Ssocksodsrg, ^waükvil s.D.
öotsoiscbsl' Lartsa voä Lowmsebss lvlussum Lsclm-ldabisrn 6sr!m S k «



95

hervorzuheben. Derselbe te ilt m it, dos; durch viel Regen und 
wiederholte Hagel schlage viele Fruchtansätze vernichtet wurden und 
die Bäume infolgedessen lange Z e it ein krankhaftes Aussehen zeigten. 
Wenn auch ein Ausgleich des Schadens allmählich stattfand, so 
betrug der Erntcaussall doch »och 20— 25 o/o. Aber ebenfalls
durch starke Gewitterregen verursachte Schäden berichtete Herr K. 
LandwirtschaftSlehrcr K  i n d s h v v c u - B  a m b e r g. E r  be-
vbachtete. daß in der Gegend von H o l  l s e l  d , Bezirks
amt E  b e r  m a n n st a d 1 , alle Straßenobftbäniue durch das 
große Gewitter M itte  J u l i  derart mitgenommen wurden, das; sie 
in  ihren oberen Zweigen wie vertrocknet aussahen. Interesse ver
dient auch noch eine von Herrn K . .Meiswanderlehrer M a i e r 
R o s e  i, h e i in Ende J u l i  und anfangs August gemachte Be
obachtung über vorzeitiges Abtrocknen des Laubes an allen und 
jungen Obstbäumein besonders Apfelbäumen, in  den Gemeinden 
N  e u d o r f  und B r e i t e  n im Bezirksamt N  o s e n h e i m. 
D ie  Ursachen dieser Erscheinung sind seiner Ansicht nach die im 
V orjab rr sehr frühzeitig eingetretene» Schneefätle. Z u r Z e it des 
ersten Schnees im Oktober standen die Bäume noch in  voller Be
laubung, so daß hierdurch eine gründliche AnSrcifnng des Holzes 
hinlangehalle» wurde, was eine Rückwirkung auf die Ausbildung
der Knospen zur Folge hatte.

D i e  A b h ä n g i g k e i t  d e r  I n t e n s i t ä t  v o n  
K r a n k h e i t e n  v o n  d e r  S o r t e  und in  zweiter Lin ie 
v o n  d e m  G r a d e  d e r  P f l e g e ,  die man den Bäumen an
gedeihen läßt, zeigt sich wohl kaum deutlicher als bei der ge
fürchtete» M  o n i l i a  erkrankung, die leider im Berichtsjahre un
aufhaltsam weitergeschritten ist und sich zu einer wahren Kalam ität 
ausgewachsen hat. W as die Sorkensrage in  Bezug aus den 
M oniliavesnll anbelangt, so verweisen w ir  in  erster L in ie  auf 
unseren letzten Jahresbericht. Be i P rü fung  der Meldungen, voll 
denen insgesamt 37 aus dem Jahre UM ; vorliegen, ist es be
sonders auffallend, daß sich in  fast allen Fälle il. wo sieb Angaben 
über Sorten vorfinden, der w e i ß e  A  st r a k a n a ls in  besonders 
hohem Grade empfänglich genannt w ird . Mehrfach w ird  betont, 
das; da, wo mehrere Sorten nebeneinander stehen, nur die ge
nannte befallen wurde. H err I> r. K  l  e c m a n n - T  r c e s - 
d o r f  meldet beim weißen Astrakan einen durch M o n ilia  her
vorgerufenen Schaden bis zu 100 "/<» lind nach V>crrii Lehrer
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G  i e r st e r - L a n d s  h n t belief sich der durch bas plötzliche 
Absterben der svruchttriebe in der Gemeinde (§ u fl e n b a ch , Be
zirksamt L  a n d s h u  t . bei derselben Sorte veranlaßte Aussät! 
bis zu 80 and 90 "/<>. Das plötzliche Auftreten der Krankheit, 
die man vorher nicht wahrgenommen hatte, w ird  auch in anderen 
Berichten hervorgehoben. Daß aber doch in  den meisten Fällen 
die M on itia  wahrscheinlich schon seit Jahren in den Obstgärten 
vorbanden war. zeigen manche Meldungen. in  denen direkt an
gegeben w ird , daß benachbart stehende Bäume von der Krankheit 
ergriffen wurden und baff sich besonders starke Infektionen bei 
solchen Bcyyern fanden, die den Bäume» zu wenig Pflege an- 
gedcihen ließen. A llerd ings fehlt es auch nicht an der Angabe, 
daß sich die M o n ilia  trotz aller Abwebrmaßregeln immer mehr 
ausbreite. Außer Apfelbäumen sind auch Z w  et sehen-. Weichsel- 
und Sauertirschbäuine in nicht seltenen Fällen zu 50 bis 6 0 "/»  
befallen worden. W ie im Jahre >905. so w ird  oon m e h r e r e n  
M e l d e s t e l l e ? !  mich im Berichtsjahre die Bermnlnng ausge
sprochen. das; Frostw irkuiig die disponierende Ursache der Krank
heit darstellte. Bemerkenswert ist auch, daß sich M on ilia  
schon sehr früh zeigte, so daß vielerorts durch den starken Befall 
der B lüten der Fruchtansatz verhindert wurde.

Gegen den S  ch o r f der Apfel- und Birnbäume. ^  n s i  - 
e i n <l i n in  0 o ii ,I i- i t i a ii »> und p  i i- i n >i in , w ird  mehr 
und mehr durch Bespritzung der Bäume m it Kupserpräparaten 
vorgegangen. D ie meisten Stellen melden hiervon gute Erfolge, 
insofern als bei den nachfolgenden jungen Trieben die Krankheit 
nicht mehr oder wenigstens nicht mehr in  dein Maße wie vorher 
auftrat. Doch fehlt es auch, wie im Vorjahre, nicht an Be
richten. in denen weniger Günstiges über die W irkung der Be
spritzung gemeldet w ird. So teilte uns Herr K . Landwirtschafls- 
lebrer D i e h l  - K i r ch h e i in b o l a n d e n . über dessen auf
fallende Mißerfolge bei der Verwendung von Knpsersobabrühe 
schon im vergangenen Jahre berichtet w urde, auf unsere E r 
kundigungen hin m it. daß er bereits in den Jahren 190.4 und 
1904 Apfel- und Birnbäume und zwar sowohl Zwergbäume. 
Kordons. Spaliere und Pyram iden, m it 2 " /M e r  Knpsersodabrühe 
bespritzt hatte, nachdem die Früchte haselnußgroß waren. 1905 wurde 
vor Aufbruch der Knospen eine 4 »/^ige, nach der B lü te  wieder
holt eine 2 "/»ige Lösung verwendet und ebenso im Fohre 1906
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sofort nach der Belaubung eine Bespritzung m it 2 o/^iger Lösung 
ausgeführt uud trotzdem ivareu im Berichtsjahre fast an sämt
lichen Apfel- uird ^Birnbäumen erkrankte B lä tte r, an B irnen auch 
befallene Zweige vorbanden. Die Lösung wurde stets selbst her
gestellt und enibielt K up fe rv itrio l und Soda inr Verhä ltn is  i :

Herr K . Landivirlschaflslchrcr G r o sz in S  ch o n a u 
b. L i n d a u ,  der hervorhebt, daß in der dortigen Gegend Bci^ i- 
lin c liu ii,  besonders stark verbreitet sei. te ilt über einen von ihm 
ausgeführten Bcspritznngsversuch m it Kupferlmlkbrübc sollendes 
m it: V o r der B lu te  (Ende A p r il)  wurde m it t  'V,^^er und 
B l Tage nach der B lu te  iiin  letzte» D ritte l des M a i) m it o/giger 
Brühe gespritzt. Be i der am l7 . I u i t i  vorgenommenen Besich
tigung erwies sich das B lattwerk als vollkommen vernichtet. Erst 
Ende August gab cs wieder neue B lä tte r lind Triebe. Nach seinen 
Beobachtungen zeigten sich einzelne Sorten ganz oder teilweise 
> mm N it: Charlamowskn, graue Herbst-Renette, Nipstous Popping. 
Boseoop. OrleauS-ReueUe, T rausp. von Eroncels, Boikenapfel, 
auch W iuter-Goldparmäne. Auffallend war die weitere Erschei
nung. das; die gleichen Sorten, wenn sie ini Schutze von Gebäuden 
standen, gesund blieben. Diese Beobachtung konnte Haarschars selbst 
bei einzelnen Ästen fest gestellt werden

Sie Abhängigkeit des Befalles auch dieser Krankheit von der 
Sorte w ird  in mehreren Berichten hervorgehoben. S o  meldet 
H err On. K l e e m a n n - T  r  i e s d o r s , daß sich namentlich 
die Gnimbkowec Butterbirne und Kassler Renette als besonders 
empfänglich erwiesen. Die gleiche Wahrnehmung machte auch H err K. 
Laudwirtschaflslebrer K i n d s  h o v e n - B  a >n h e r g ,  der außer 
der Kassler Renette auch noch die holzfarbige Butterbirne als be
sonders schorfsiichtig erwähnt. Erstere lieferte kaum noch Most
obst, weil die fruchte infolge des Befalles klein, ha rt, aufge
sprungen und verkrüppelt wareu.

Weit weniger als der Birnenschorf wurde im allgemeinen der 
Apfelschorf bcobachlet, welcher aber ebenfalls da, wo er sich zcigie. 
große Ausdehnung annahm. H err 7>r. M  a u ck - W  a s s e r -
b ü r g  a. I .  berichtete über einen F a ll, wo durch die Krankheit 
750 ,, der Äpfel unansehnlich und infolgedessen minderwertig w ur
den. Von Herrn Lehrer H  o l l -  U r s b e r g wurden nachstehende 
Apfelsorlen als besonders widerstandsfähig gegen Schorf aufge
füh rt: Ban mann's Renette, Doberaner Borsdorfer, T ranspareni-
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apfel von Croncels. Demgegenüber nennt H err Lehrer 
Ol , e r st e r - L  a n d s h u t als besonders schorfempfiudlich den 
Boikenapfel »nb den Schönen von Boseoop, weil an beiden 
Sorten trotz Bespritzen m it Kupfcrkalkbriche im Gegensatz zu den 
danebcnstebcnden Sorten die Krankheit allein auftrat.

Eine bistzer nicht zur Beobachluug gelangte Pilzerkraukung 
an A p f e l b  ä n in e n trat in einer Obstbanmschule in der Nähe 
von W  o l f r  a t S tz a u s e » auf. Dieselbe äußerte sich in  der 
Weise, daß die Bäume von der Spitze aus abstarben und die 
Zweige sich m it zahlreichen, über die ganze Oberfläche verbreiteten, 
warzigen Erhebungen bedeckten, die a ls die Fruchtlörpcr eines 
K e r n p i l z e s  , 6  .v l o s p, n i- n r  n !> a n s ,  bestimmt wer
den konnten. Dieser P ilz  gehört als Spermogonienform zur 
Gattung V i>, I s u , von welcher ein Vertreter, V  I s u I n  u  c- 
8 t o ,n n , vor einigen Ia b re u  fü r das Kirschbaumsterben am 
Rhein verantwortlich gemacht wurde. Nach den M itteilungen 
des Einsenders, des Herrn A . LandivirtschaftSlchrcrs F-reihcrru 
v o n A  r e l i  n , waren fast alle Hochstämme befallen und zwar, 
trotzdem zahlreiche Sorten durcheinander gepflanzt waren, fast 
ausschließlich nur Goldparmäne und Landsberger Renette. A u f 
die Krankheit wurde mau zuerst im  F rüh jah r lOOtz nach der B lü te  
aufmerksam, als die Rinde, von den Spitzen beginnend, schwarz 
und rissig wurde, B lä tte r und Früchte abstarben und trotz energi
schen Zurückschueideus der befallenen Äste schließlich die ganzen 
Stämme eingingen. A u f diese Weise gingen im  Lause des 
Sommers gegen 60 Bäume zugrunde; bei etwa 20 begann die 
Krankheil erst im Herbst.

Da die Bäume erst kurze Ze it vor der Erkrankung ans einer 
Baumschule bezogen worden waren, so ist zn vermuten, daß durch 
de» Wechsel des Standortes uud die dadurch veränderen nun
mehr viel weniger günstigen EruäbrungSvcdiugungeu eine 
Schwächung herbeigeführt uud der Erkrankung Vorschub geleistet 
wurde. Jedenfalls fä llt die große Ähnlichkeit der Krankheit m it 
dem sogenannten irscbbaumsterbeu am Rhein außerordentlich ans. 
bei dem ja, namentlich durch die wertvollen Untersuchungen bcS 
Herrn D r. L  ü st u c r - G e i s e u h e i m , wohl sicher bewiesen 
ist, daß auch dort der P itz  nur eilte sekundäre Rolle spielt.

Verschied eile Meldungen bezogen sich auf den G i t i e r r o  st 
d e s  B i r n b a u  in s , auf  die S  ch r o 1 s ch u s; k r a u k h e i t ,
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von der nach de» M itte ilungen des Herrn Ü. Landwirtschaftslchrers 
L  e h m a n n -  L  a n i n ge n zirka ein D ritte l bis die Hälfte 
aller Äirschbänine seines Bezirks befallen waren; auf die F l e i s c h 
f l e c k  c n k r a n k h e i t d e r  P f l a u in e n b l ii t t e r und auf 
das ziemlich stark verbreitete Vorhandensein von R  u ß t a u ,  
O n i> n o ck i u  in s n t i o i n  n  in  , an Pflaiiinenüäuinen, das 
durch starken Blattlansbesall bedingt war. Einem Berichte des 
H errn Lehrers M  e Y e r - e ni u a t h e n , demzufolge in  seiner 
Gegend 20— 25 "h, der Früchte aller Zivetschenbänme van der 
T  a s che n k r a n k b c i ! . 12 x  v n s e u  s ?  r  u  n i  , befallen 
waren, ist die interessante Tatsache zu entnehmen, daß die pilz- 
befallencn, als Taschen oder Narren bekannten Früchte dort als 
besondere Leckerbissen gelte». Auch über die K  r ä u s e l k r n n  k- 
h e i t  d e r  P  s i r  s i ch b l ä l t e r und über das Auftreten von 
H e r e n b e s e n  a n  B i r n b ä u  in c n liegen Meldungen vor. 
T ic  M  i st c l  ist besonders im aherbnyerisch-schiväbischcn Hoch
lande so allgemein verbreitet, daß mit ih r zur Weihnachtszeit ein 
direkter Handel getrieben werden taun. Nach einer M eldung des 
Herrn >i. Landwirtschaftslehrer G  r v s; - S  ch ö n a u b. L i n d  a, 
ist aber in  seinem Bezirke infolge distriktspolizeilicher Borschris 
bereits ein Rückgang im Vorkommen der Mistel au Obstbmu 
zu konstatieren.

Unter den t i e r i s ch e n Z c h ä d l i  ii g e n der Obstbau! 
habe» sich im Berichtsjahre in besonders starkem Maße die Raupen 
des G o l d a s 1 e r s . 12 n  i- o e t i s o Ir i z -  s o i i I i  o «? a , 
gezeigt. S ie  griffen alle Obstbäuiiie an und zivar zumeist so stark, 
daß diese ihres ganzen Laubes beraubt wurden. Von den zahl
reichen Meldungen seien hier nur jene berücksichtigt, welche A n 
gaben über die Ausdehnung und Stärke des Befalles enthielten. 
H err Lehrer G i c r st e r - L  a n d s h u t teilte m it. daß in den Ge
meinden des Bezirksamtes M  a i n b u r g in allen Gärten die Bäume 
durch die Raupen des Goldastecs kahlgefressen worden seien. Das 
zweifache Ausschreiben zum Abnehmen der Nester im  W in ter hat man 
dort wenig beachtet. Über ungewöhnlich starke Verbreitung und 
zwar in einer Weise wie nie zuvor, wurde ferner berichtet von 
den Stuskiinftsstellen in  B e l l  h e i m .  N ü r n b e r g  und 
P  a s s a n. Weitere Berichte des Herrn K . Landwirtschaftslehrers 
P  f  l a u in c r - N  e u b u r g und des H errn K . Reallehrers 
Z t i r n e r - S  ch w c i n f n r t enthielten die interessante Angabe,
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ausschließlich ältere Bäume befallen und kahlgesressen und 
besonders Straßcnanlagen in  Mitleidenschaft gezogen wurden. Die 
g le ise Beobachtung, das; frei im Felde stehende Baume besonders 
stark z» leiden halten, machte H err >i. Neallchrer N o e d e l -  
S  v e l, e r.

Bon anderen Raupen zeigten sich besonders häufig jene 
de--' R i n g e l s p i n n e r  s , Xl n  1 n o o s o  m o n o u s t  r  i  n , des 

ch iunnun  1 p in n  e r s ,  O v i n a i i t i i a  <1 i 8 a r , des F r o  st- 
s p a n n e r s ,  I l i s t e i i i i n  c k o k o lla i- i L und O s ta in in to s t iL  
1 > r u  rn a i>a, soinic auch der G e s p i u st m o 1 l  e n, 11vj, o n  <> m a u ta - 
A lien. Namentlich die > iingeispinncrranpen waren häufiger als 
in den vorhergehenden Jahren anzutreffen. I n  nicht eben zahl
reichen Fällen, wo nach eingelaufenen Meldungen im Frühjahre 
Absuchen und Verbrennen der Eierschwämme, Eierrmge und V er
brennen den Ranpengespinste durchgeführt wurde, w ird  stets an
gegeben. das; der E rfo lg  ein guter war. D er Grnndton in fast 
allen Belichten ist aber, das; alle 2tzarnn»gen vor den Schädlingen 
und alle Ermahnungen, gegen sie vorzugehen, meist vö llig  unbe
achtet blieben.

Von anderen Schinetterlingsraupcn sind noch diejenigen des 
B  a n m W e i ß l i n g s ,  .X p  o v i o 0  i n t  n  v -r 1 , z „ nennen, 
welche in besonders großen Mengen von Herrn K. Ökonomierat 
B  e r g m a n n - A ö tz t i n g beobachtet wurden. E r  schreibt, 
daß bereits km M a i die B lä tte r der Obstbüume zu zirka Ü0 "ch 
mehr oder weniger stark beschädigt und gegen Ende J u n i die 
Baume, insbesondere Zwetscheiibäniiie. fast vollständig kahlgefressen 
waren. Z „  dieser Zeit flogen die Schmetterlinge in  M illionen . 
Dieses starke Überhandnehmen w ird  ans schlechte Pflege der Dbst- 
bänme im dortigen Bezirk zurückgeführt.

Durch vorzeitiges Abfallen der Früchte an Apfel- und B irn 
bäumen. verursacht durch die Larven des A  p s e I w i ck l e r s , 
O a i- ,> o a a i> 8 n k> o in ,, a I I n , wurde nach dem Berich! 
des H errn A. Laudwirtschastslehrers H o f f  m a n n - N e ! l - 
h e i in in den Bezirksämtern G  c r in c r s h e i  m und S p e y e r  
der Ernleertrag erheblich herabgemindert. Von B irnen  wurden 
namentlich edlere Sorten angegangen; besonders litten Frnbbirncn. 
dann die Butterbirne» aller A rt, zumal in  Lagen die gegen 
Borden etwas Schutz hatten.

Über die Raupe des W  e i d e n b o h r e r s , O o s s n s -
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( ' o 8 8 u 8 . teiln? H err Obstzüchter I  o h a n n K ä s in K i r 
che n p i u § a r  i e ii nun daß er bei der Ausübung der Obst- 
banmpflege schon Tai,sende der Raupen vernichtet bade uud das 
zablreiche Voriommen auf in der Nähe der Obstbäuiiie befindliche 
Baum rnincn von Weiden und Pappeln zurückzuführen sei.

Unter den den Obstbäumen schädlichen .>täferarten spielten 
wieder die B  t ü t e  » st e ch c r  eine niärt iuibcdeutendcRolle. T ic  
durch sic angerichteten Beschädigungen der B lü ten  erreichten in 
vielen Fällen eine Höhe bis zu 50 "ch. Nach den Angaben des 
Herrn Lehrers G i e r  st e r -  L  a n d s h n t ivurdcu besonders jene 
Sorten heimgesricht, deren B liiteueiN faltung in kühle Tage fiel. 
Auch liier findet sich die Bemerkung, das; schlecht geputzte Bäume, 
welche von M oos und Flechten überzogen sind, am meisten zu 
leiden hatten. H err K . Kreiswanderkehrer M a i c r - R o s e n  - 
b e i m spricht die. Vermutung aus, dag die schlechte Apfelcrntc in 
seinem Bezirke nicht zum geringen T e il den Blutenstechern zuge
schrieben werden müsse.

G ra p e , durch A i a i k ä f e r angerichtete Schäden w ur
den der Anstalt gemeldet von Herrn K. Landwirtschaftslehrer 
P  s l a u »i e r -  N e u b u r g und Herrn K. Landwirtschaftslehrer 
G r v ß  - S  ch o n a » b. L  l » d a  u. Letzterer schreibt: „D as Ja h r 
1000 war hier wie alle drei Jahre ein Maikäserflugsahr. A lle den 
Malkäsern günstigen Verhältnisse sind gegeben: wenig offener Boden, 
fenclilmarmc W itterung, hinreichende, vorzügliche Nahrung und die 
durch die Gchöftewirtschaft und den Grasbau, sonne dem van Be
ginn der Heuernte ab eintretenden Arbeitcrmailgcl zuzuschreibende 
Unmöglichkeit, eine allgemeine Bekämpfung durchzuführen. An, 
weiften wurden heimgesucht Steiuobst und Apfelbäume, fast gar
nicht B irnbäume- auch die B lü ten wurden angegriffen. Außer 
Obstbäumcn litten am meisten Okeben, Eichen und Buchen. Diese 
Landplage dauerte zehn Wochen. Über die bei den Vekäinpfnngs 
versuchen gemachtem Erfahrungen ist zu berichten: 1. D reim al täglich, 
drei Wochen laug vorgenommenes Schütteln junger Zmetschcn- 
bünme Halle das Resultat, daß Ende September keine S p u r von 
ehemaligem Fraß mehr bemerk! wurde, 2. Gute Fangergebnissc 
lieferte bas Abschütteln in  der Ze it von 12—T J-t Uhr, weil die 
Fluglust trotz hoher Temperatur sehr gering ist. Abschütteln 
morgens nach ' / / ) — ! 2 Uhr zeigte wogen großer F-lugsrcridigkeit 
am wenigsten Fangerfolge, ü. Bespritzungen m it Schweinfurter-
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grün und Chlorbarium  hatten keine W irkung. Z u  letzterer A n 
gabe ist zu bemerken, das; sich die Anwendung von Schw ciiifnrlcr- 
grün gegen Maikäfer anderwärts vorzüglich bewährt bat; es scheint 
sehr auf die Konzentration anzukommen,

Der ungleiche B o r k e n k ä f e r ,  D  o m  i o n s d 1 s ^  a  n, 
verursachte nach einer M eldung des Herrn K . Landwirtschaft-,- 
le h re t  Hi o h e u b l e i ch e r - E  i' ch st ä t t das Absterben von 
11 Obslbäiimen itl ciirem dortigen Obstgarten. Nachdem die Bäume 
gut geblüht und Früchte angesetzt hatten, wurden sie plötzlich welk 
und zwar von nnlen her. B e i der Untersuchung eines an die 
Anstalt eingesandten Baumes konnte ein überaus starker Befa ll 
des Haiiplstammes. sowie auch der Zweige, durch den genannten 
Schädlina festgestellt werden. E in  ausführlicher, m it Abbildungen 
versehener Bericht über diesen Z-all wurde iw  Zebruarheft der 
Praktischen B lä tte r des laufenden Jahres berbsfeMlicht.

Bon andere» schädigenden Käfcrarten wurde von den AnS- 
kanstsstellen in  A  l 1 d o r s und A u s b a ch der S ch m a l b a u ch, 
I '  l l  ^  1 I o d i u s <> d I ur> ^  u s , gemeldet H err Ä . Land- 
»virtschaftslehrer N i p e i l l e r  - A  n s bac h  fügte seiner M e l
dung die Bemerkung bei. das; von einem Gartenbesitzer in 
N  o t h e n b ü r g  o T . an 10 B irnphram iden zirka -10 llllO Stück 
Käfer gefangen wurden. Der Schädling wurde in dem P riv a t 
garten seit der Einsübrung von Phrainiden watzrgenommen, welche 
ans einer Baiinischnle in W  ü r t t e m b e r g  bezogen ivarea.

Gegen die mebrsacb gemeldete, durch M i l b e n  hervorgerufene 
P  o ck e n k r a n k h c i t der B irnen , Zwetschen und Pflaumen hat 
sich da, wo sie zur Ausführung gelangte, Bespritzung mit 
Tnfonr'schcr Lösung bewährt.

Uber starke Verbreitung von B l a t t l ä u s e n  berichteten 
nur H err K . Neallehrer R i s  - N ü r n b c r g - L i  cb t e n h o f  
und H err K. >i re i siv ändert ehre r M  a i e r - N  o s c n h c i m.
Letzterer erwähnt in seinen Ausführungen, das; namentlich Stratzen- 
bäume so stark befallen waren, das; die B lä tte r eintrockneten.

l'ibcr die B  l » t l a u s , 8  6 I i i  2 o n o u r n I n n i g e  u n, 
nnirde nur berichtet ans Gegenden, ans welchen schon in früheren 
Jahren das Vorkommen dieses Schädlings gemeldet worden war. 
Herr Rektor DU'. K c l l e r m  a u u - N  ü r ii b e r g beobachtete 
im dortigen Gebiet zahlreiche Neninfcklioncn. D ie von ihm ans
geführten BekämpfniigSversuche durch Bestreichen der krcbsigen
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Stelle» m il warmem Banmwachs oder m il verdünntem Alkohol 
hatten gute Erfolge. Nach Angabe des Herrn Lehrers G i e r s t  e r 
L  a n d s h n t wurde die B lu tla u s  von einigen Gartenbesitzern 
durch eine voll ihm angeratene Bepinselnng m it Lysol erfolgreich 
bekämpft. H err K . Landwirlschaftssehrer S  ch ü l c r - N e g e il s- 
b u r g  versuchte eine Bespritzung m it Eh lorba inum ldfim g. ivelche 
sich seiner Beobachtung nach als sehr zweckdienlich erwies.

D er Vollständigkeit halber seien auch noch jene Obstbanmschäd- 
linge angeführt, welche nur selten vorkommen und über die nur 
einzelne Meldungen eingelaufen sind: B l a u  s i eb .  2 a n / . e r a
p i r i n a ,  g r o ß e r  s t nchs,  V n n a s s a  ;>o I v c-1> l o r o « ,  B u c h e n 
s p i n n e r .  I)  uo v a Im r n  p im l i l 'n  n .l n , M o n d u o g e l .  l ' l m r l u i u  
l» ii <- a p i r a I er. B  ü r st e n b i n d e r .«> r r rv i u a ,, t > n a , D b st b l a t t 
schabe.  C o l  6 0 j . l i . . i  a I, i i n e i - a l l i i - l l u .  Nt  i n i e r  ino t t c . 
I ^ v o n e t i a  ( l l o r k s l l u  und O o m  i o . ^ r om a s e i t a l l a ,  
P f  l a u in e n s a g e >u csp c . H  o p. I » aa m z. a k n l  v i vo  r n  i 8 , r o t  e r 

n o spe n w i ek l e r  , ' I ' o r t r i x  o o a l l a n u  und V l a t t r i p p  e il
st e ch e r . I i  Ii v n <! l i  i t >- 8 11 iu , i ao.

Interesse boten noch einige eingesandte tierische Düjekte. welche 
sich hin und wieder an Dbstbänmen finden, aber keine Schädlinge 
darstellen. So gingen Apfelbanmblätter zur Untersuchung ein m it 
gestielten stnsekteneiern. welche sich als solche der gemeinen l o r- 
s l i eg e . ( ' l, i-v ^ v n I n u r i 8, eriuiesen. Diese häufig fü r Pilze 
gehaltenen E ier sollten nicht vernichtet werden, weil die ans ihnen 
ausschlüpfenden Larven sich ausschließlich von B ia ttläm en ernähren 
und infolgedessen außerordentlich nützlich sind. Von der Ansknnfts- 
srelle S t r a u b i n g  wurde ein weißer W u rm  eingesandt m it der 
Bemerkung, daß derselbe steh in  einem Gang zwischen Ninde und 
Holz eines Birnbaum es vorgefunden habe, -rie Beitim nning ergab, 
daß es sich ebenfalls um keinen Dbsrbanmschädling. sondern um 
einen s t aden  w u r m .  .V la rm M  u l l ' i e u u s ,  handelte, der im 
st u ge u dz »M w de in stnsekteiilarven lebt und ans diese Werte nicht 
selten an die Lnlturgewächfe gelangt. Eine ausführliche Beschreibung 
dieses stall es befindet sich im stunihcfte des fünften stahrganges der 
Praktischen B lä tte r.

L a s  fast a lljährlich  verheerende Auftreten tierischer Schädlinge 
verschiedener A r t an Obsrbäumen macht es jedenfalls zu einer Pflicht 
der Anstalten fü r Pflanzenschutz, jedes M itte l, das geeignet erseheint, 
die Schädigungen hintanznhallcn. sorgfältig zu prüfen. T e r Mangel
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eines im großen verwendbaren, d. h. nicht zu teueren und dabei 
dach genügend wirksamen M itte ls  gegen die Schädlinge der Sbst- 
bänme und auch vieler anderer W anzen ist ja sicherlich der W u p t- 
grund dafür, daß die Sich- and Gemüsezüchter meist gerne an w irk
liche Belämpfuinzsarbeiten herangehen. Bereits im  Jahre I!!Oö hat 
die Anstalt dadurch diese», bedauerlichen llinstand entgegen zu wirken 
versucht, daß sie verschiedene der P rü fung  würdig erscheinende 
Bekämpfungsmittel nicht nur selbst erprobte, sondern sie auch unent
geltlich an sämtliche Auskunstsstellen in genügenden Mengen abgab, 
die Gelegenbeit zur Verwendung batten. Geprüft wurden dabei 
niedrere .starboliueui,,-Präparate. nämlich der fvgeiiannte V a u i n -  
s ch u h und T n v , ferner T  n s o u r ' s ch e ^  ö s u n g . T  a b a k e r  t r a k t  
und eirdlich das sogenannte M a r k a s v l ,  ein der Hauptsache nach 
aus Schweselkalium bestellendes, nikotinhaltiges Produkt, das von der 
chrina B  a » e r E v. - E l b e r f e l d  a ls Bekäuipfimgsiintkel empfohlen 
ivurde.

Über die Ergebnisse der zalstreicheu, ,n it diesen A littc ln  unter
nommenen Versuche ist ein nusfüiirlicher Bericht in den Praktischen 
B lä tte rn  l Jahrgang IW g, .^eft ", „,ch <j) erschienen, iir dein die 
eingegangenen Berichte meist ihrem wesentlichen In h a lt  nach wörtlich 
angeführt sind. I m  allgemeinen ist denselben zu entnehmen, daß 
die geprüften .starbvlineumpräparate Baumschuh lind Tuv, die nur 
als Anstrichmittel benäht werden können, gute Dienste leisten gegen 
Onsensraß, zum T e il auch gegen Strebs. Brand, offene Wunden, 
B lu t-  und Schildläiise, und daß ferner auch die übrigen, in  die 
Versuche einbezogenen M itte l, die ausschließlich fü r die Tötung 
tierischer Schädlinge in Beleucht kommen, in den meisten Jollen sieh 
recht gut bewährten. Bezüglich der Einzelbeilen ist auf den genannte» 
Bericht zu verweisen, deines der M itte l aber entspricht der gestellten 
ersten Anforderung, nämlich, daß es b illig  genug ist, um allgemein im 
großen Verwendung finden zu könne». I n  dieser Beziehung dürften 
aber vielleicht die verdünnten, aussprihbareu .starbvlmenwcmulsiouen 
oder .startwliiieumlvsungen weiterer eingehender Prüfungen wert 
sein, obgleich bei der großen Verschiedenheit der im .Handel erscheinenden 
starbolmeuvisorten vorläufig  nvch dringend davor gewarnt inerden 
muß. m it .starbolineum anders a ls  zunächst rein versuchsweise vor
zugehen. Tie Anstalt selbst hat in dieser Nichtuug bereits eine Aeihe 
von Versuchen durchgeführt, zu», T e il auch andere Stellen dazu 
veranlaßt. Es sei in dieser Beziehung besonders verwiesen auf einen
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ausführlichen Bericht, den H err Landiuirtschaftslehrer G r ä f - L V o l s -  
s te i n  über Versuche, die er im  Benehmen m it der Anstalt und unter 
deren finanzieller NiNcrstichung in i großen Attißßabe m it verschiedenen 
.starlwlineumsorten ausführte. H err G ra f kommt zu dein Schluß, 
daß in  dem richtig angemendcten ^iartw lineum  ein nnschälzbares 
Bekämpfungsmittel tierischer und pflanzlicher Parasiten gegeben sei, 
menn dasselbe im I-rü lija h r ovr Lnnbnusbruch in etwa 10".^iger 
(5-nnilsion zur Anwendung gelangt. Dagegen l,al sich zur direkten 
V ertilgung von Insekten, die an grünen Pslanzenteilen auftreten, 
wie Raupen, Blattläusen -r. eine l>, 1— 0 ,2 ' „ ige I  v r m a l i n l ö  s u n g 
iveit besser bewährt.

H err >i. Areisivanderlehrer tvi a i e r - R  ose n he i m hat, ivie 
schon iur letzten Bericht, Leite 80, naher ausgeführt wurde, im Herbst 
1 mi t  verschiedenen, von der Anstatt gelieferten Bckämpfungs- 
m ittc ln  Berfnche, und zivar hauptsächlich gegen Schildläuse, unter
nommen. Auch hierbei sind, wie die Beobachtungen im Berichtsjahre 
ergaben, m it Aarbvlinenm  beachtenswerte Erfolge erzielt worden.

I n  einigen allgemeinen Bemerkungen «tlber die P rü fung  von 
Pflaiizenfi'hut',M itteln" hat der Direktor der A llsta lt in den Praktischen 
B lä tte rn  <1000, Heft 8) S tellung zu eine», V o rw u rf genommen, der in 
recht drastischer Weise in einer gärtnerischen Zeitschrift im  a ll
gemeinen dagegen erhoben wurde, daß die staatlichen, pflauzen- 
Ichabtreibenden Anstalten, „statt sich pflichtgemäß selbst m it der 
Auffindung wirksamer Pstanzenschiihmittel z» befassen, sich iu den 
Dienst irgend eines Geheiurmitletfabritanleu stellen". Dieser B o r
w u rf muß, soweit er sich aus wirkliche Geheimmictel bezog, a ls 
nicht ganz unberechtigt bezeichnet werden. Wenn aber, wie es ta t
sächlich geschehen ist. verlangt w ird , cs mochten den staatlichen 
Anstalten und ihren Untergebenen jedwede Versuche m it neu ans
tauchenden Pslanzenschulzinitreln direkt verboten werden, so dürfte 
es schwer fallen, h ierfür wirklich stichhaltige Gründe zu erbringen. 
Auch hier g ilt jedenfalls, daß man das Gute nehmen soll, wo man 
es findet. T ie  I-orderung, die Anstalten möchten selbst m it der 
Auffindung brauchbarer M itte ! sich befassen, ist leicht zu stellen, 
aber iDhr schwer zu befolgen. Es sei nur daran erinnert, daß die 
Verwendung der Bordelaiser Brühe ans eine zufällige Beobachtung 
zurückzuführen ist. Scltstlverßäiidlich in  es als nicht angängig zu 
bezeichnen, daß staatliche Anstalten förmliche .steugnisse über die 
Brauchbarkeit irgend eines M itte ls  ausstelle» ; aber das Recht, jedes
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M itte t in  P rü fung  zu nehmen uud die gewonnenen Versnchsergebnisse 
zu veröffentlichen. muß unbedingt geivahrt bleibein Es scheint hem- 
zutage fast Mode geivordcn zu sein. vor jedein neu auftauchenden 
Vkittel zunächst die Interessenten zu ivarnen, ohne dich man cs fü r 
nötig hält, auch nur einen Versuch dam it auszuführen. An sulchen 
Fällen erfo lgt die W arnung ineist von dein an sich ganz richtigen 
Standpunkt ans, das; die P rü fung  derartiger neuer M itte l zunächst 
den  z n sl a u d i g e  n A n st a l t e  n v a r b e h a i t ei i  b ! e i b e ii s o l l t  c. 
Aus den gragen Widerspruch, der zwischen dieser ^-orderiiiig und der 
besprochenen besteht, sei hier besondere hingewiesen.

Tue Capitel über Tbslbäiime kann nicht geschlossen inerdeii, 
ohne noch der M  o l l -  oder W  ü h l in ä n s e zu gedenken, die in immer 
inehr zunehmender Weise in allen Arenen Bm ierns als recht besonders 
gefährliche Sbstbanmschüdlinge in1> geltend inachen. T a  das von 
der Anstalt ans im Berichtsjahre an die kaiserlich Biologische Anstalt 
in T  a h l e m b e i B  c r l i  n gerichtete Ersuchen, es möchte die sicherlich 
fü r ganz Teutsch land wichtige Srage der zweckmässigen Bekämpfung der 
Wühlmäuse zum Engen stand eingehender Aorsehnngen gemacht werden, 
keine Berücksichtigung fand, so hat die Agrikultur-botanische Anstalt 
imm er anss neue wieder Versuche m it verschiedenen in Betracht 
kommenden M itte ln  unternommen. Schon hier sei erwähnt, das; 
iw  lausenden ,nrhre Erfolge erzielt wurden m it einen: M itte l, das 
von der Anstalt zur versuchsweisen Anwendung abgegeben w ird.

8. Lccrcnubst.

T e r gefürchtete a m e r i k a n i s c h e  B i e l  t a n  der Stachelbeeren, 
Ap, I i a a i ' o t l i a e o  m o r s  u v  ne,  konnte auch im Berichtsjahre in 
Bagern nirgends festgestellt werden ' er ist bis znm September tOOO 
innerhalb Tentt'chlands bereits an :i1 T rlen  aufgefunden worden, so daß 
es wohl aussichtslos erscheint, gegen ihn durch Ausrottung der be
fallenen Pflanzen vorzugehen. An Schweden, wo der Stnchelbeer- 
ku ltnr eine viel größere Bedeutung zukommt als in Teutschland, 
w ird , wie H err Professor E r i k s s o n - S t o c k h o l m  dem Tirektor 
der Anstalt brieflich m itteilte, die Aufmerksamkeit auf die Arankheit 
durch öffentliche Anschläge an allen Bahnhöfen des Landes gelenkt.

Von der Anskunftssrelle H e r s  brück eingesandte braunsleckige 
Stachelbeerfrüchte, die auf dem Stocke fau l wurden, und vorzeitig 
abfielen, zeigten sich uom T  r  a u b e n s ch i m m e l . l i o t i v t i s  
a i i i o i-o n , befallen. H e rr Lehrer E  i e r st e r  - a n d sh » t beobachtete
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NN Stachelbeeren D ip l t t . l in - r  i^ s o o e l iv ta )  tz i'0 8 8 n la i iaa. 
Eme ebenfalls durch Not., v t i8  vcranlastle Fä ü l e beobachtet 
Öcrr Rektor Dr. X le llc rm a n n  schon seit mehreren Jahren an 
Garteucrdbccrc» in der R n r n b c r g e r  Gebend ', sie bennrkl, daß die 
halbreifen Früchte verschimmeln. Zm Berichtsjahre begünstigte die 
feuchte Witterung die Verbreitung der Xtrnnkheit sehr nud verursachte 
einen Schaden von 80—50" <>. Zur Berhindcrnng einer -ueiteren 
Ausbreitung wurde eine möglichst vorzeitige Beseitigung der erkrankten 
Pflanzen angeordnet. Endlich trat in mehreren Fällen an Iohmims- 
becrcii die ( l l o o o s ^ ' o r i n m- X t  r ank  hei t  oder T ü r r f t e c k i g -
k c i t  auf. . . .

Gegen B l a t t -  nnd Sc h i  Id l a u s e  an Beerenobst ging i?crr 
>t. Kcmdnnrtschastslehrer -X? o b e n b I ei  ch e r  -  E > ch st a t t m it gutem 
Erfolge m it T a b a k a b s u d  vor. Andere Sendungen betrafen das 
Vorkommen der " arven de» ^  o h a u u i s b e c r g l a ^ s l ii g l l. i. , 
S o s i a  t i i > n l i k o i ' m i s ,  und der Raupen der S t a c h e l b e e r 
wespe.  stm Xi. Torsiamt st-ichtelberg umrden die O e i d e l b e  e r 
s t r ä u c h e r  ausfallend stark von Ranpen befallen und lab! gl.ftl.Neu. 
T ic  von dorr eingesandten Ranpen gehörten der X> c i d el  b e c r e n l e , 
. V ^ r o d i s  o o n l t a ,  au. Z.nr Bekämpfung des in derselben Gegend 
stark schädigend ausgetretenen x? i m b e e r  st e ch e r  s , . V n t l>"  n o n> n 8 
r n b i ,  wurden v o n .-Zerrn Reallehrer R i e s - t G c h t e > i  Hof  ans unsere 
Beranlassnng Besprit-,lmgen m it Ehlorbarpumlösnngen vorgenommen, 

die guten E rfo lg  hatten.
Gegen jene überaus schädliche P i l z k r a n k h e i t  der 0 i m -  

becr -  und zum Teil auch der Brombeerstöcke in einer größeren 
Gärtnerei bei Nürnberg, ans die nur im vorjährigen Berichte hin
gewiesen haben, ""d  über welche Zerr .Xi. Real lehr er N i e s  in den 
Praktischen Blättern für Pflanzenbau und Pflanzenschutz ausführlich 
berichtete, sind im Zahrc Bespritzungen mit Xinpfersoda- be
ziehungsweise Xiupferkalkbrnhe ausgeführt worden: nach einem uns 
vorliegenden Berichte scheint der Erfolg ein ausgezeichneter zu sein.

0. Gärtnerische Z ier- nud forstliche Pflanzen.

Auch von gärtnerischen Zierpflanzen hatte die Anstalt ver
schiedene Eingänge zu erledigen. Insbesondere spielten dabei Krank
heiten der Rosen,  verursacht durch Tk t a i - o mu  ro8ur- ,  den 
Rosen Wickler ,  die R o s en b la t Iwe  s p e und vor allem den 
R o s c n r o st . 1 'li r a ẑ nu i ck i n in k n s t o o r t i e i n m  , eine Rolle.
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Andere Anfragen und Meldungen der rasen da* niassenhastc V o r
kommen der G a r  t c n h a a r  m ü ck e . l ük io  I> o t> n I u n n K, 
an verschiedenen gärknerischen Pflanzen; auch das Auftreten von 
S  ft, i I d l ä i> s e n a n P  a l  m e n knin hinzu. Bon Oerrn .tf. Land- 
nnrtschaftslehrer O e n s I e r - L  a n d a u wurden B lä tte r einer -Zier
pflanze, b' u n k l a r  jz., ant krankhaften Stellen an den B la tträndcrn  
eingesandt. T ie  Pflanze hatte ihren S tandort an einem S p ring 
brunnen, dessen Wasser durch den W ind  öfter aus die B lä tte r 
getrieben wurde. Bach den Beobachtungen des Einsenders 
zeigten sieh die Flecken stets, wenn die m it Wasser benetzten B lä tte r 
von der Lonne stark beschienen wurden, .hiernach ergibt sich die 
Erklärung von selbst, indem die Wassertropseu nach A r t  einer Linse 
wirken und so ein Verbrennen des darunter befindlichen Blattgemebes 
herbeiführen.

Veit f o r s t l i c h e n  Schädlingen, namentlich den in S laa ts- 
ivaldungeu anstretenden, hat sich die Anstalt im  allgemeinen wenig 
z» befassen. Gelegentlich eingehende Sendungen werden daher meist 
dem .ft. Sorstbvtanischcn In s t itu t München überwiesen. Von direkt 
an der Anstalt erledigten I-ällen sind nachstehend nur jene erwähnt, 
die allgemeines Interesse darbieten:

An L ä r c h e n  in den Ire ih c rr lich  von S v d e n - S r a n n -  
ho f e n'schen Bes,Hungen A  e u -  S r  a u » H o f e  n tra t die N a d e l  s ch ü l t e. 
Kf ,  il  a a r a l  l a I u ,-i <-i a u , stark auf, während die daneben stehenden 
japanischen Lärchen keine S p u r von Erkrankung zeigten. T er 
F ich  t e i l b  ta s e n r os t ,  I.o (.-i ft in m  u d i e t i n n m ,  der i i l  den 
nördlichen Alpen sehr verbreitet w a r . wurde ans A a m s a u  bei 
B  e r  ft, t e s g a d e n eingesandt; die Teleutol'poren dieses Pilzes stellen 
bekanntlich den A l p e n r  o s e n r  o st dar.

Ter ft i e s e r n b  l a s e n  r os t ,  I ' a r i  f t e i -m i n m j ' i n i ,  geivimtt 
nach einer Vkitteilnng des .ft>errn ft. Landwirtschaststehrers B e r g -  
m a  n n - f t  b h t i n g  iin  W aldbaii dortiger Gegend durch die Sorg
losigkeit der bäuerlichen Wnldbesiher immer größere Verbreitung; 
es gehen durch ihn selbst Ü bis tä  jährige Bäume zugrunde.

T e r ans einem P itz , ! I o r p <>t i i o l i i a  l t i g r a ,  bestehende 
schwarze Überzug, dilrch den in  Gebirgsgegenden namentlich junge 
Sichten häufig erstickt werden, scheint im Berichtsjahre besonders 
häufig gewesen zu sein. W ir  selbst konnten ihn in großer A u s 
dehnung im  Bayerischen Walde feststellen; außerdem wurde er von 
mehreren bäuerlichen Waldbesihern eingeschickt.

— tos —
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H err kt, Lkviwm ierat B  er gm  a n n -K  ö h t i n g  berichtet 
auch, das; in  seinem Bezirke durch einen D i c h t e n - B o r k e n 
k ä f e r , sowie einen b r  a u n e n R  ü s se l käf  e r viele Bäume zugrunde 
gerick»tet nuirdeu. Während man in den Stnatswaldnugen m it allen 
zu Gebote stehenden Ä lU Ielu gegen die Schädlinge vorging, 'geschah 
vo»seiten der kleinen Wnldbesilzer. trat; Belehrungen bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit, zur Bekämpfung fast gar nichts. Nach einer 
ONeldnng des H errn  Lehrers Oi i e r st e r -  L  a n d s l, u t waren i>l der 
ganzen Umgegend von L a n d  sh  n t  60— 70 a lle r Lärchenbäume
von der L  ä r ch e n m i n i e r m o t t e , ( U i l a o p l r o r a  l a r i e e l l a ,  
beseht, liegen Nkeldnngen bezogen sich aus tierische fe inde ver
schiedener L a u b h ö l z e r ,  ans die hier nicht näher eingegangen 
zu werden braucht.

ch, erwähnen ist schließlich eine m it Belegmaterial an die 
Anstalt gerichtete Anfrage, was gegen das E i n w a c h s e n  v o n  
B a n m m u r z e l n  in W aiserleitungsröhrcn geschehen könne: die 
Frage wurde in  den Praktischen B lä tte ru  fü r  Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz. >007, N r. 1, ausführlich besprochen.

L . llln tiv e ru k l? e k ü  i  n p  f r  n r  eg.

fM ilre fe re iiti Friedrich L a n g ).

Die starke Verunkrautung der Felder und Wiesen bildet nach wie 
vor eine der größten Kalamitäten in  der Mehrzahl der bayerischen 
Gebiete. D ie Anstalt hat nicht nur wiederholt auf die verschiedenen 
zur Bekämpfung des Unkrautes in  Betracht kommenden Maßnahmen 
hingewiesen, sondern auch die Bekämpfung besonders wichtiger Unkräuter 
wieder direkt unterstützt.

I n  erster L in ie sind hier H e d e r i c h  und Acke r sen f  zu nennen, 
die in den Sommerfeldern fast alljährlich in  besonders hohem Maße 
auftreten und deren Bekämpfung daher eine unerläßliche Vorbedingung 
für die Erhöhung der Erträge an Sommergetreide darstellt. Wie bekannt, 
suchte die Anstalt namentlich das Verfahren, diese beiden Unkräuter 
durch Bespritzen m it Eisenvitriol zu bekämpfen, einzubürgern, nachdem 
durch zahlreiche Beobachtungen an der besonderen Wirksamkeit dieses 
Verfahrens nicht mehr gezweifelt werden konnte. Seit dem Jahre 1004 
hat die Anstalt an Gemeinden, Genossenschaften und einzelne Landwirte 
mehr als 100 Hedenchfpritzcn zur leihweisen Verwendung vermittelt. 
Im  allgemeinen waren 2G'/g des Kaufpreises an Leihgebühr zu entrichten^
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fa lls die Spritze nicht angekauft wurde. I n  allen Füllen übernahm 
die Anstalt die Hälfte dieser Leihgebühr und außerdem auch noch die 
Hälfte der Frachtkosten. Im  Berichtsjahre wurden insgesamt 3 2 
H e d e r i c h s p r i t z e n  unter diesen Bedingungen vermittelt, davon waren 

6 fahrbare Spritzen (System H o l d e r  4, System K a h l e r  2)
1 schiebbare Spritze (System Drescher )

35 tragbare Spritzen (System H o l d e r  17, D r esche r  I,  M a i z f a r t h  7H 
Jeder Versuchsansicllcr erhielt von der Anstalt ausführliche An

weisungen zur Bekämpfung deS Hederichs.
Leider erwies sich gerade das Berichtsjahr für diese Bekämpfmigsart 

nicht allzu günstig. Die fortgesetzte regnerrsche Witterung gerade zu der 
Zeit, zn welcher die Bespritzung allein in Betracht kommen konnte, 
verhinderte teils überhaupt die Ausführung der Bespritzung, teils trat 
die gewünschte Wirkung, wenn doch gespritzt worden war, dadurch, daß 
unmittelbar einsetzende schwere Regen die EiscnvitrioUösnng wieder ab
wuschen, überhaupt nicht oder doch nur in geringem Maße ein. Wo 
die Witterung günstig war, sind aber auch im Berichtsjahre wieder, 
wie schon in  den beiden vorhergegangenen Jahren, recht günstige E r 
folge erzielt worden. Es sei hier nur hingewiesen auf einen Versuch, 
der von der Anstalt selbst zur Ausführung gelangte:

Auf einem nach umgepflügtem Wiuterweizen sehr spät angesäten 
Gerstenschlag auf dem R itter v o n A i a f f e i s c h e n  Gute H a i d h a u s e n  
tra t noch sehr spät Hederich in großer Menge auf. Am 8. Jun i wurl> 
in der Zeit von 10 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags die 10 Tag
werk große Fläche mit einer 18" Zgen Eiscnviiriollvsimg überspritzt. 
Verwendet wurde die der Anstalt gehörige fahrbare K a h l  e r ' s  che 
Spritze, die bei sorgfältiger Behandlung immer ganz ausgezeichnet 
funktioniert. Schon am folgenden Tage waren die Hcderichpslauzcn 
ganz schwarz, und auch einzelne B lä tter der Gersten pflanzen waren ange
griffen ' während sich aber diese rasch wieder erholten, war der Hederich 
vollständig vernichtet. Aus einet» nnbespritzt gelassenen Streifen kam 
der Hederich voll zur Entwicklung, so daß eine Zeitlang der Streifen ganz 
gelb hervorstach.

Im  übrigen ist fast allen uns zugegangenen Berichten zu ent
nehmen, daß der Hederich im Jahre IW 6  überhaupt nicht so gefährlich 
wurde, wie es iir der Regel der F a ll ist. Fast übereinstimmend w ird 
gemeldet, daß sich das Getreide infolge der feuchten Witterung sehr 
rasch entwickelte, so daß der Hederich, nicht wie sonst aufkommen konnte, 
vielfach auch, daß derselbe durch Erdflöhe zurückgehalten wurde.
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Die Erfahrungen. die in  ganz Deutschland nunmehr über die 
Erfolge der Bespritzung gesammelt worden sind, lauten jedenfalls im 
allgemeinen nach wie vor durchaus gängig. Mehr und mehr ist man 
in  den letzten Jahren zur Verwendung konzentrierterer Lösungen über
gegangen und hat dadurch namentlich auch in  den Fällen, wo Hederich 
und Ackerscnf in der Entwicklung schon weiter voran waren, durch
schlagende Erfolge erzielt. Auch nt Bayern sind zum Teil 20— 22"chige 
Lösungen zur Verwendung gelangt. H itler 18fl„ sollte man überhaupt 
nicht gehen; anderseits dürfte bei Untersaat von Klee eine konzentriertere 
Lösung alseine 18«'Zge nicht zu empfehlen sein.

Nccht bedeutsam erscheint die Frage, ob denn in den Fällen, wo 
die Eisenvitriollösnng durch Ncgen sofort wieder abgewaschcn w ird, so das; 
der Hedench nngeschadigt bleibt, Arbeit uud Kosten vollständig vergeblich 
sind; hierauf dürften Versuche eine Antw ort geben, die im Berichtsjahre 
begonnen uud zurzeit noch fortgesetzt werden. Dieselben machen cS 
schon jetzt in hohem Grade wahrscheinlich, dass, mindestens auf vielen 
Bodenarten, das in den Boden gewaschene Eisenvitriol die Fruchtbar
keit erhöht.

Unter anderem hat die Anstalt Bespritzungen m it E is inv ilr io l- 
lösungen verschiedener Konzentration auch auf Wiesen vorgenommen 
und entschieden Erfolge erzielt, teils dadurch, das; besonders groß
blätterige Unkräuter schwer geschädigt wurden, anderseits das Gras
Wachstum eure wesentliche Förderung erfuhr. E in  abschließendes Urteit 
über diese Frage kann aber erst später gegeben werden.

T ra t der Hederich im Berichtsjahre etwas mehr zurück als sonst, 
so machten sich dafür andere Unkräuter um so bemerkbarer. Nament
lich über das Auftreten des F l n g h a s e r S  im Sommergetreide wurde 
viel geklagt. -

H err I .  N i c h t S s e l d ,  Sc hau  f l  i n g  bei D e g g e n d o r f ,  be
richtete, daß aus den dortigen Wiesen daS B ü r s t c n g r a s ,  d la ic k u s  
- N i ' i o t L ,  sehr ausgebreitet sei und den E rtrag der Wiesen Herabdrücke. 
Es gedeiht besonders ans trockenen, mageren Böden, kommt aber auch 
aas BewäfseruugSwiesen vor. An Stellen, die mit Jauche übergössen 
wurden, scheint es zu verschwinden. Das Auftreten derartiger minder
wertiger Pflanzen ist ja bekanntltch immer ein Zeichen, daß die Düngung 
der Wiesen zu wünschen übrig läß t; namentlich durch Zuführung von 
K a li und PhoSphorsänre kann gegen sic am besten vorgegangen werden.

Herr K. Oekonoinieral V e r g m a n  n - K ö t z t i n  g berichtete, das; 
man im Lagerhause Kötzting, wo alles zum Verkauf bestimmte Getreide
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nachgereinigt wird, noch in  keinem Jahre so viel Abputz an R a d e n - ,  
D i s t e l n -  und W i c k e n samen hatte.

Herr K. Okonomierat M a i e r - B o d e - A u g  s b u r g  schreibt, daß 
er einen großen Te il seiner Tätigkeit der Unkrautvcrtitgung widmen 
müsse, die gerade in  seinem Bezirk die größte Beachtung verdiene.

Herr K. Landwirtschaftslehrer S c h ü l e r  - N e g e u s b u r g meldete, 
daß sich die Verwendung von Schulkindern zur Vertilgung der H e r b s t 
z e i t l o s e  als äußerst zweckmäßig erwiesen habe: ün Naabtalc wurden 
durch sie viele Hunderttaiisende von Samenkapseln ausgezogen und 
vernichtet.

Herr Lehrer M . M e l d e r - D e i s e n h a u s e n  bei K r u m b a c h ,  
der von der Anstalt zur Bekämpfung der H e r b s t z e i t l o s e  eitlen 
Stecher der Eichener Walzwerke zugeschickt erhielt, berichtet, daß sich 
derselbe sehr gut bewährt habe.

Über K l e e f e l d e  und K l e e t e u s e l  ist an anderer Stelle aus
führlich berichtet.

Nach einem Bericht des Herrn Lehrers M e y e r - K c m u a t h e n  
zeigte sich dort auf zwei Noggeuäckeru bis zu 5 0 " „ T a u m e l l o l c h .

J u  Niederbayern uud einigen anderen Gebieten verursacht »ach 
wie vor besonders der K l a p p e r t o p s  schwere Schädigungen. Die 
Anstalt hat auch gegen dieses Unkraut die versuchsweise Anwendung 
von Eisenvitriolbespritzuug empfohlen, doch sind uns Berichte über etwaige 
Erfolge nicht zugegangen. Entsprechender Fruchtwechsel dürfte wohl 
hier in  erster L in ie m it in  Betracht kommen.

Daß durch die Bespritzung mit Eisenvitriol nicht nur Hederich 
und Ackersenf zurückgehalten werden, hat sich gerade im Berichtsjahre 
gezeigt Lei Versuchen, den K l a t s c h m o h n  zu bekämpfen, über welche 
Herr K. Landwirtschaftslehrer G r i m m - A l s e n z  im Juuihest 1907 
der Praktischen B lä tte r fü r Pflanzenbau und Pflanzenschutz berichtet. 
Nach ihm ist dieses in seinem Bezirk sehr verbreitete und schädliche 
Unkraut durch Bespritzung mit Eisenvitriollösung vollständig zurück
gehalten worden.

Auch gegen die A cke r d i  s ie ! hat sich die Bespritzung vielfach 
bewährt.

O . W e r ic h t  ü b e r  b ie  n n  b a r  A n l lt r l 'k  i r r i te rn o l i r n r e n e n  
W erlü rcH e «auf lK rk te riok 'og iscb  tza ttb w irts lH c rftb icb e rn  G eb ie te .

Die auf den Versuchsfelderik der Anstalt unternommenen Ver
suche dienen je nach deren Lage, Bodenbeschaffeuheit und dergleichen zur
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Lösung verschiedener Fragen,- auf allen w ird jedoch als Hauptziel angestrebt, 
zu ermitteln, durch welche Maßnahmen unter den gegebenen Verhält
nissen eine Rentabilitätssteigerung möglich ist. Daneben werden die 
Versuchsfelder, namentlich die von der Anstalt unmittelbar geleiteten, 
aber auch noch zur Lösung von Fragen benützt, die mehr auf bakterio
logischem Gebiete liegen. Soweit es möglich mar, wurden auf den 
einzelnen Parzellen, namentlich aus den Brache-' und Gründüngungs
schlagen, auch im Berichtsjahre wiederholt Erdproben entnommen, die 
zur chemisch-bakteriologischen Untersuchung dienten. Außer den dadurch 
sich ergebenden Laboratoriumsarbciten sind fortgesetzt im chemischen und 
bakteriologischen Laboratorium der Anstalt verschiedene Fragen bearbeitet 
worden; ferner wurden Versuche unternommen in Vegetationsgefäßen 
und auf kleineren Parzellen, über die nachstehend zunächst berichtet sei.

-,) Ladvrcitvriums- und Gciviichshausvcrsirchc.

(M itrefcrenten: Or. Gustav S t i e h r ,  D r. Alfred K ü h n .)
Der Ilmstand, daß die Anstalt zurzeit die einzige Stelle in ganz 

Deutschland ist, au der Kuöllchenbakterien aller wichtigeren Lcguminosen- 
arten zu Jmpfzweckcn hergestellt werden, brachte es m it sich, daß auch 
im Berichtsjahre wieder eine Reihe von Versuchen unternommen wurden, 
in der Absicht, weitere Erfahrungen darüber zu gewinnen, wie die A n 
wendung der Im pfung  iin großen zu verbessern sei. Insbesondere 
beschäftigten w ir  uns m it der Feststellung, ob die bisher übliche Bei
gabe von Pepton und Traubenzucker zu der Fmpsslüssigkcit, m it der 
die Samen zu benetzen sind, unter allen Umständen zweckentsprechend ist.

Versuche, die in  dieser Richtung unternommen wurden auf kleinen 
Freilandparzellen im Anstaltsgartcn sowie auf den Versuchsfeldern 
H a i d h a u s e n  und M o o s a c h  zeigten, daß unter den zahlreichen 
geprüften Nährstoffen Pepton und Traubenzucker durchaus nicht immer 
die besten Wirkungelt m it sich bringen. Je nach dem Humus- und 
Kalkgehall und sonstigen Eigenschaften des Bodens ergaben sich in 
dieser Beziehung oft tiefgreifende Unterschiede. Die Versuche werden 
noch weiter fortgesetzt.

Weitere Versuche, die zu günstigen Resultaten führten, waren 
unternommen in der Absicht, f ü r  d ie  K n ö l l c h e n  b a k t o r i e n  bessere 
N ä h r b ö d e n  ausfindig zu machen.

Z u r Entscheidung der auch praktisch wichtigen A r t f r n g e  de r  
K n ö l l c h e n b a k t e r i e n  gelangten etwa zwölf verschiedene Lupinen- 
artcn ohne Im pfung  zur Aussaat auf F re ilandpar^ ll-«  t.n
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garten und auf einigen Versuchsfeldern. Gleichzeitig wurden außerdem 
im Anstaltsgarten auch noch zahlreiche andere Lcguminoscnartcn ange
sät, zugleich in  der Absicht, ewige Felder zum Studium der Boden- 
müdigkeilserscheinungen und dergleichen einzurichten. Die Knöllchcn- 
verhältuisse sind auf allen Parzellen genau festgestellt morden. Bei den 
L u p i n e n  hat das Auftreten der M e r g e l  k r a n k  h e i t  aus stark kalk
haltigen Böden Veranlassung gegeben, zu erproben, auf welche Weise 
dieser Erscheinung zu begegnen sei. Schon auf Seite 73 ist darauf 
hingewiesen, daß sich Düngungen beziehungsweise Bespritzungen mit ver
dünnter Eisenvitriollösung als geeignet erwiesen, die Krankheit vo ll
ständig zu beheben.

Im  Zusammenhang damit sei gleich hier darauf hingewiesen, daß 
im  Berichtsjahre in vielen Gegenden Bayerns, und wie sich der Direktor 
der Anstalt überzeugen konnte, auch in außerbaperischen Gebieten die 
sogenannte falsche Akazie, l d o l ' i n i n  o u e i u .  sehr häufig
eine ausfallend gelbe Blaltfarbe und kümmerliches Wachstum zeigte. 
Da die Erscheinung an etwa 20 Bäumen im Anstaltsgarten besonders 
stark auftrat, nahm man Veranlassung, verschiedene Düngungen und 
Bespritzungen durchzuführen zur eventuellen Behebung dieser C h l o r o s e .  
Es ist dabei gelungen, die Erscheinung vollständig zu beseitigen. Auch 
hierüber w ird nach völligem Abschluß der Beobachtungen ein besonderer 
Bericht erscheinen.

Unter den im Anstaltsgarten angebauten Leguminosen befanden 
sich auch verschiedene S o j a  a r t e n ,  die gezogen sind auS durch Herrn 
Professor N a g a o  k a - T o k i o  freundlichst vermitteltem japanischen L r i -  
ginalsaatgut. Auch sie gaben bereits zu bemerkenswerten Feststellungen 
bezüglich der Kiiöllcheiwerhältnisse Anlaß.

Im  Gewächshaus und auf Freilandparzcllen wurden ferner Ver
suche m it S e r r a d e l l a  ausgeführt über zwei Fragen, die im Jahre 
zuvor in der landwirtschaftlichen Presse zu lebhaften Erörterungen 
geführt hatten. D ie eine dieser Fragen, ob die Entwicklung der 
S e r r a d e l l a  durch S t i c k s t o f f - ,  n a m e n t l i c h  S a l p e t e r 
d ü n g u n g  b e e i n t r ä c h t i g t  werde, konnte im bejahenden Sinne 
beantwortet werden. Bei der anderen Frage, die sich am die U n 
v e r t r ä g l i c h k e i t  d e r  S e r r a d e l l a  m i t  R o t k l e e  bezog, gelang 
cs, den sicheren Nachweis zu erbringen, daß diese Unverträglichkeit tat
sächlich besteht und daß sic hauptsächlich m it der Aktion der Knöllchen- 
bakterieu im Zusammenhang steht

Eine zweite Serie von Versuchen diente den schon seit mehreren
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Jahren an der Anstalt studierten Fragen über die Ursachen der B o d e n 
in ü d i g k e i t s e r s c h e i n u n g e n .  Auch diese Versuche, die bereits zum 
Teil zu ganz neuen Auffassungen über die Vorgänge im Boden geführt 
haben, bedürfen noch der Fortsetzung.

I n  einem gewissen Zusammenhange damit stehen die ebenfalls 
auS dem Vorjahre übernommenen Versuche zur K lärung der a u f 
f a l l e n d e n  W i r k u n g  des S c h w e f e l k o h l e n s t o f f s  a u f  d i e  
O r g a n i s m e n  u n d  d i e  F r u c h t b a r k e i t  des B o d e n s .  Es ge
lang im Berichtsjahre, in Bestätigung früherer Ergebnisse, den bestimmten 
Nachweis zu führen, daß der Schwefelkohlenstoff in  erster Linie durch 
seine Einwirkung auf gewisse, im Boden sich anhäufende Stosse, die 
a ls H c m m u n g s s t o f f c  bezeichnet werden können, einen E influß aus
übt. Von besonderem Interesse waren die Ergebnisse von hier ein
schlägigen Versuchen, bei denen die Wirkung von Schwefelkohlenstoff 
auf gekalktem und ungekalktem Boden geprüft wurde. Zahlreiche 
mineralische und organische Stoffe wurden bei VegetationS- und P a r
zellenversuchen m it Schwefelkohlenstoff in  Vergleich gezogen, wobei 
Beobachtungen gemacht werden konnten, die auch praktisch verwertbar 
sein dürsten und zwar namentlich für die Bekämpfung von im Boden 
enthaltenen Unkrauisamcn, tierischen und pflanzlichen Schädlingen 
und zur Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens.

Es ist bekannt, daß die Behandlung des Bodens m it Schwefel
kohlenstoff die Zah l der Organismen und namentlich der Bakterien im 
Boden ungemein steigert- durch fortgesetzte Behandlung eines Bodens 
mit Schwefelstoff ist es uns bereits gelungen, die ursprünglich zu etwa 
5— 10 M illionen in l  ^  Erde enthaltenen gelatinewüchsigen 
Organismen des Bodens auf gegen 400 M illionen zu steigern. 
Diese schon sehr auffallende Steigerung würd aber noch übertroffcn 
durch die W irkung von Stoffen, die gewisse Organismen selbst erzeugen. 
D ie merkwürdigen Beobachtungen, die in  dieser Beziehung gemacht 
wurden, haben uns Veranlassung gegeben, der Frage über den 
eigentlichen Grund der besonderen Wirkung des Stallmistes und anderer 
organischer Düngemittel nachzugehen und ferner Versuche über eine 
zweckmäßigere Einrichtung von Vcgctatiousgesäßen auszuführen. Über 
einige Ergebnisse der in  vorstehendem angedeuteten Versuche, soweit 
sie bis dahin zu übersehen waren, hat der Direktor der Anstalt in der 
Februarsitzung 1906 des Sonderausschusses für Vodenbakteriologic der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft einen vorläufigen Bericht erstattet.

Zm Benehmen mit dem erwähnten Sonderausschuß der Deutschen
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Landnnrtschaftsgcscllschast beschäftigt sich die Anstalt, wie schon in  den 
früheren Berichten hervorgehoben wurde, auch m it der Frage der w i r t 
schaf t l i chen B e d e u t u n g  de r  B r a c h e ,  namentlich im Vergleich 
zur Gründüngung. Die betreffenden Versuche werden hauptsächlich auf 
dem Versuchsfelde in H a i d h a n s e n ,  zum Teil auch auf jenem in 
W e i h cns t cpHan  unternommen (vergleiche Seite 120). Neben
her gehen Versuche, die dazu beitragen sollen, allmählich Auf
klärung über die in  Brachebödcn vor sich gehenden Vorgänge zu 
gewinnen. Dieselben haben im Berichtsjahre zu der überraschenden 
Entdeckung geführt, das) im Boden neben zahllosen Bakterien, Pilzen 
und Algen, auch viele Arten niedriger t i e r i s c he r  O r g a n i s m e n ,  
namentlich A m ö b e n ,  F l a g e l l a t e n ,  I n f u s o r i e n  rc., in  oft überaus 
großer Menge vorkommen und an den biologischen Vorgängen im 
Boden gewichtigen Ante il nehmen. Über diese tierischen Organismen 
des Bodens hat der Direktor der Anstalt in  der Februarsitznng 1907 
des Sonderausschusses für Vodenbakteriologie der Deutschen Landw irl- 
schaftsgesellschaft einen vorläufigen Bericht erstattet.

I n  chemischer Beziehung verfolgte mau die U m w a n d l u n g e n  
de r  S t i c k s t o f f  f o r m e n  im Bracheboden, nachdem es dein Leiter der 
chemischen Abteilung gelungen war, ein einfacheres und zuverlässigeres 
V e r f a h r e n  z u r  B e s t i m m u n g  de r  S a l p e t e r s ä u r e  im Boden 
auszuarbeiten. Uber dieses Verfahren w ird  eine einsprechende Ver
öffentlichung erfolgen. I n  die chemische Richtung fallen auch die bereits 
im Vorjahre begonnenen Versuche über die E n t s t e h u n g  und  Z e r 
setzung des H u m u s .  Schließlich sei erwähnt, daß auch die Wasser- 
kullurversuche, auf die schon im letzten Bericht hingewiesen wurde, 
wieder weitergeführt wurden und zu einem gewissen Abschluß gebracht 
werden konnten.

d) Unmittelbar von der Anstalt ans geleitete Versuchsfelder.

(M itreferent: I .  L a u g .)

Versuchsfeld H a i d h a u s e n .

Im  vorigen Jahresbericht haben w ir bereits über den Zweck und 
die Einteilung des H a i d h a u s e  n e r  Versuchsfeldes näher berichtet 
und auch die Resultate der beiden ersten Versuchsjahre 1904 und 1905 
mitgeteilt. Ersteres war ein vollständiges Übergangsjahr, da das 
Versuchsfeld erst im Frühjahr 1904 in Betrieb genommen wurde. Ans 
jeder der drei Rotationen wurde ein sogenannter führender Schlag,
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E  Drache-, Gründüugungs- und Kartossclschlag angelegt und die je 
drei anderen Schläge m it Sommerweizen bestellt. D ie zum Vergleich 
als vierte Rotation angelegte Norfolker Fruchtsolge konnte, m it A u f
nahme des Wmtergetreideschlagcs, schon 1904 vollständig in Betrieb ge

nommen werden.
Im  Jahre 1905 waren jene Schläge der drei Rotationen, die 

1904 m it Gründüngung oder Kartoffeln bestellt, beziehungsweise als 
Brache niedergelegt waren, zur Feststellung der Nachwirkung je zur 
Hälfte m it Petkuser W inlerrrggeii und Persch-Winterweizen gestellt, 
so daß von jeder der drei Vergleichsrotationen schon je zwei Schlage 
in  den eigentlichen Versuch ausgenommen waren.

Aus den noch nicht in den Versuch cinbezogenen Schlägen wurden 
Anbauversuchc verschiedener A rt durchgeführt, die Wirkung einer Kalkung 

festgestellt w.
Im  Herbst 1905 sollten die drei führenden Schläge dieses Jahres 

wiederum "je zur Hälfte m it Winterweizen und Wintcrroggen bestellt 
werden- die überaus schlechte Witterung zu dieser Ze ll machte aber 
eine rechtzeitige Aussaat des Roggens unmöglich, so daß die ganzen 
Schläge m it P e r s c h - W i n t e r w e i z e n  bestellt wurden. Da die Aus
saat des Winlerweizeus erst am 31. Oktober erfolgen konnte, gingen 
im Herbst die Saaten kaum mehr auf. Im  F rüh jahr 1906 stand der 
Weizen auf den drei Parzellen so schlecht und ungleichmäßig, daß man 
sich entschloß, ihn umzuackern und H a i d H a u s e n er o n n iie r - 
w e i z e n  nachzubauen, um einen gleichmäßigeren ^ckand der Früchte 
zu erhalten und die Nachwirkung entsprechend feststellen zu können. 
Auf den noch nicht in  den Versuch cinbezogenen Schlägen war im 
Herbst ein WinterweiZcnanbauversuch eingeleitet worden, der sich noch 
ganz gut entwickelte und wegen der geringeren Wichtigkeit seine Nach
wirkung war nicht festzustellen) stehen blieb.

Die Bestellung des Versuchsfeldes war demzufolge im Jahre 1906 

folgende:

1. N o r f o l k e r  F r u c h t s o l g e .  (dl.)
K  I I I :  Kartoffeln (in Stallmist) Beizvcrsuch mit der Sorte „Industrie ", 
dl IV  i Hafer m it Rotklee-Einsaat, Hz Fichtelgebirgshafer,

'/s Leut ewiger Gelbhafer,

d< I :  Rotklee,
d-l I I :  Winterweizen (Anbauoersuch).

3 E iOoivsesitotsdidüoRs^ 9ok!M0 Ltillstioo Ssocksodseg, s.Ivl.
ZotsmsRsl' Lsttso ems Lowmscöss lvlossom 6si1m-ID80!slir 6se!io S k «



116

2. F r u c h t s o l g e  ohne  Br ache  u n d  o h n e  A n b a u  v o n  
S t i c k s t o f f s a m m l e r n .  (X .)
X  H l :  Kartoffeln (in Kunstdünger) Beizversuch m it der Sorte

X  IV :  Haidhaufencr Sommerweizen,
X  I :  Hafer, hff Fichtelgebirgshafer,

Hs Leutewiper Gelbhafer, 
X  11: Winterwcizen (Anbauoersuch).

„̂ lagnum Ironniri'ff

3. F r u c h t s o l g e  m i t  G r ü n d ü n g u n g .  (<!.)

^  H l -  Gründünger (Mengsaat von Hafer, Erbsen, Wicken und Lupinen), 
<1 I V :  Haidhaufencr Sommerweizen,

u) Gründünger untergepflügt,
1. frühe Aussaat, 2. späte Aussaat 

b) Gründünger abgeerntet,
l .  frühe Aussaat, 2. späte Aussaat,

O  l : Hafer, ff^ Jichtelgebirgshafer,
'/s Leutewiher Gelbhafer,

(1 I I :  Wintermeizen (Anbauoerfuch).

4. F ru c h t  f o l g e  m i t  Brache.  (II.)
I I  I I I :  Brache (HI. m it Stallmist, ffg ohne Stallmist),
I I  lV :  Haidhausenec Sommerweizen, 
i ;  I :  Hafer, ff., Fichtclgebirgshafer,

ffs Leutewitzer Gelbhafer,
I I  I I :  Wiiitcrweizen (Anbauoerfuch).

Der zur Feststellung der Nachwirkung auf den drei Schlägen an 
Ltelle des schlecht durch den W inter gekommenen Winterweizens ange
baute Haidhaufencr Sommerweizen ergab folgende Ernten pro Hektar: 
Schlag Vorfrucht Körner Stroh

IV  K a r t o f f e l n .......................................... 3080 ^  6245 ÜA
I V  G r ü n d ü n g u n g

n) Gründüngung untergepflügt
1. frühe Aussaat der Gründüngung 1740 Icg 
2- späte „  „  „  1740 Irx

I>) Gründüngung abgeerntet
1. frühe Aussaat der Gründüngung 1795 ÜA
2. späte „  „  „  1915

Brache ohne S ta llm is t ................................  1875 IcZ
„ m i t  „  ................................  1925 1^

5450 ÜA 
6090 kor

I I  IV

5860 ÜK- 
6205 ÜK- 
5625 
7100 Icx
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Auf dm Kartosfelschlägcn K  I I I  und X  I I I  sind Anbauversuche 
m it verschiedenen Herkünften der Sorten „ I  n d u sl r  i e" und 
„^ la Z n n n i Ix>nmn" durchgeführt worden. Die Hälfte jeder Herkunft 
wurde nngebcizt ausgelegt, die andere Hälfte 3 - 4  Stunden lang vor 
dem Auslegen m it einer 0,2 "/<> M n  Formalinlosung gebeizt. D ie 
Resultate dieser Versuche sind auf Seite 176 bei den Kartoffelanbau
versuchen besprochen.

Die Schläge K I ,  6  1, IZ I und N I V  waren je zur Hälfte m it 
F i c h t e l g e b i r g s h a f e r  und L e u t e w i t z e r  G e l b h a f e r  angesät. 
Dabei sollte zugleich die eventuelle Nachwirkung von Brache, G rün 
düngung und Kartoffeln im zweiten Jahre festgestellt werden. Die 
Ergebnisse sind Seite 149 mitgeteilt.

— 119 —

Über den W i n t c r w e i z e n a n b a u v e r s u c h ,  der auf den noch 
nicht in  den eigentlichen Versuch einbezogenen Schlägen nach verschiedenen 
Vorfrüchten unternommen wurde, ist aus Seite 145 berichtet.

Auf dem Grnndnugungsschlag wurde wieder ein Gemisch von 
Hafer, Erbsen, Wicken und Lupinen ausgesät, die Hälfte davon ab
geerntet und die andere Hälfte untergepflügt. Bei der Erntefeststellung 
ergab sich pro Hektar eine Grünmasse von 21 650 beziehungsweise 

22 100 1<T.

Der letztjährigc B r a c hes c h l ag ,  6  I I I ,  wurde je nach dem Z u 
stande des Feldes im  Laufe des Jahres entsprechend bearbeitet. Die 
eine Hälfte desselben erhielt eine Stallmistdüngung von zirka 
30000 pro Hektar, während die andere Hälfte zum Vergleich unge- 

düngt blieb.

Die im letzten Jahresbericht mitgeteilte Rentabilitätsberechnung 
der vier Fruchtfolgcn wurde fortgesetzt, indem zu den beiden 
ersten Jahren das dritte angefügt wurde. D a  diese Rentabiütäts- 
berechiiungcn erst volle Gültigkeit erhalten, wenn die ganze Notation 
in  die Berechnung einbezogen werden kann, so sollen hier nur die bis
herigen Resultate der Gründüngungs- und Bracherotationen angeführt 
werden. Die vorjährige Berechnung ergab schon eine teilweise ziem
liche Überlegenheit der Gründüngung gegenüber der Brache. Dieses 
Verhältnis hat sich durch Hinzufügnng des dritten Jahres nicht nur
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erhalten, sondern, wie nachstehende Zahlen zeigen, sogar noch ver
schärft. 1906:

Fichtelgebirgs- Leutewitzer 
F r u c h t s o l g e  m i t  B r a c h e  Hafer Gelb-Hafer

Vorfrucht Winterweizcn . . . . .  ft- 261.39 FL ft- 249.19
W in te rrog ge n .................. f t - 141.17 FL ft- 128.97 FL

F r u c h t f o l g e  m i t  G r ü n d ü n g n i r g  
a) Gründüngung untergepflügt

Vorfrucht W in te rw e iZ en .................. f t - 282.80 FL f t - 317.20
W in te rro g g e n ..................ft- 263.20 ^  f t - 297.60 ^

d) Gründüngung abgeerntet
Vorfrucht W in te rw c iz e n .................. ft- 283.50 FL ft- 329.00 FL

W in te rro g g e n .................. ft- 166.40 F l f t - 211.90 F l

Bei Ausstellung der Rentabilitätsberechnung wurden für Arbeits
und Gespannlöhne, sowie für Pacht und Dünger die ortsüblichen Sätze 
in Anschlag gebracht.

Über das Versuchsfeld H a i d h a u s e n ,  das schon verschiedene 
recht interessante Aufschlüsse gegeben hat, w ird  nach Ablauf des vierten 
Versuchsjahres an anderer Stelle ein zusammenhängender Bericht ge- 
gegebcn werden.

Versuchsfeld W e i h c n s t e  p h a n.
Auch dieses, nur 10 a große Versuchsfeld hat hauptsächlich den 

Zweck, Vergleiche zwischen Brache und Gründüngung zu ermöglichen. 
Daneben werden aber stets, soweit als angängig. Anbau- und Düngungs
versuche unternommen. Eines der wichtigsten Ergebnisse, das auf diesem 
mittelschweren Lehmboden bisher erzielt wurde, besteht in  der Feststellung, 
daß dort nach Gründüngung eine Düngung mit schwefelsaurem Ammoniak 
besser wirkt als mit Salpeter, während nach Brache diese beiden Stick- 
stoffbünger in  ihrer Wirkung sich umgekehrt verhalten.

I n  der Absicht, diese Feststellung nochmals und zwar zum dritten 
M ale nachzuprüfen, wurde der größere Teil des Versuchsfeldes im Früh" 
jähr 1906 in  vier gleich große Schläge geteilt. Der eine Schlag wurde 
gebracht, der zweite m it eurem Gründüngungsgemisch (Hafer, Erbsen, 
Wicken und Ackerbohnen), die beiden andern m it Kartoffeln und mit 
Hafer angebaut, um hierdurch verschiedene Vorfrüchte zu schaffen für 
Winterroggen, der im Herbst auf der ganzen Fläche zur Aussaat kam.

Die Düngung der vier Schläge wurde der Frucht angepaßt. Der 
Bracheschlag erhielt eine normale Stallmjftdüngung von 600 Zentner
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Pro Hektar, die Gründüngmigsparzelle eine entsprechende Kaliphosphat- 
düngnng, die Kartoffelparzelle ebenfalls eine Stallmistdüngnng in  obiger 
Starke und die Haferparzelle eine Volldüngung mit künstlichen 
Düngemitteln.

Sowohl die Gründüngung als Kartoffeln und Hafer entwickelten 
sich gut. Nach deren Aberntung wurde jeder Schlag in  je vier Parzellen 
geteilt, die nach einer allgemeinen Grunddünguug teils im Herbst, teils 
im  F rüh jahr m it verschiedenen Stickstoffdüngern versehen wurden.

Schon jetzt kann mitgeteilt werden, das; sich das eingangs erwähnte 
verschiedene Verhalten der Stickstoffdünger nach Gründüngung, beziehungs
weise Brache auch bei diesem Versuch scharf zeigt.

Auf einigen kleineren Parzellen des Versuchsfeldes sind seit dem 
Jahre 1903 ewige Felder m it Buchweizen, Senf, Erbsen, Serradella 
und Rotklee angelegt, die auch im Berichtsjahre fortgeführt wurden.

Versuchsfeld B e r n a u .
Von der K. Moortulturanstalt wurden im Berichtsjahre aus der 

S tation B e r n a u  wiederum zwei Felder in liebenswürdigster Weise 
zur Benützung überlassen. Es war dadurch wieder möglich, in  Fragen, 
die in  erster Linie fü r Mineralboden Interesse haben, klareren Einblick 
zu gewinnen

Auf dem einen Felde (N r. 122) wurde ein K a r t o f f e l a n b a u 
versuch mit verschiedenen Hcrl'ünften der Sorlcn  „ I n d u s t r i e "  und 
. . > I u § n u  u, 1)Q i.n in "  unter gleichzeitiger teilweiser Beizung der Saat 
durchgeführt. D ie Resultate dieses Versuches sind bei den Kartoffel
anbauversuchen Seite 176 mitgeteilt.

Aus Feld 92 wurden die seit einigen Jahren dort angelegten 
sogenannten ewigen Felder wieder mit den hierbei verwendeten Arten 
Serradella. Rotklee, Senf, Erbsen und Buchweizen angesät. In fo lge  
später Aussaat entwickelte sich nur der Buchweizen gut und gab einen 
ziemlich gleichmäßigen Stand, die anderen Pflanzen blieben sehr zurück.

Auf den ersten 5 a des Feldes 92 wurde Ende M ärz  1906 ein 
Versuch eingeleitet zur Feststellung der Wirkung von Kupfervitrio l, 
Arsenik, Karbolineum-Emulston und Schwefelkohlenstoff auf die Frucht
barkeit des Moorbodens. Diese Versuche, die auch auf ewigen M inera l
böden zur Durchführung gelangen, werden weiter fortgesetzt.

Versuchsfeld Ga r c h i ng .
Verschiedene in  den letzten Jahren auf dem leichten Schotterboden 

bei G a r c h i n g  durchgeführte Anbauversuche zeigten, daß auf dein mageren

M W
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Boden und bei den verhältnismäßig sehr wenig Niederschlägen die 
Ernten sehr unsicher sind. Der humusarme Boden trocknet sehr leicht 
ans und die große Kalamität ist ein beständiger Feuchtigkeitsmangcl.

Diese Umstände Ließen es wünschenswert erscheinen, in  diesem 
Rcgeuschattengebiete ein Versuchsfeld anzulegen, und zu ermitteln, w ie 
unter den gegebenen Verhältnissen durch zweckentsprechende Bodenbear
beitung, Düngung, Fruchtsolge und dergleichen die Roh- und Rein
erträge zu heben sind.

Das als Versuchsfeld bestimmte Feld wurde im Herbst 1905 
möglichst tief gepflügt und auf die rauhe Furche eine mittelstarke Düngung 
von Guano unter Kainitbeigabe ausgeführt.

Im  F rüh jahr 1906 wurden acht je 10 a große Schläge abge
te ilt und die ersten vier zur Durchführung der sogenannten Norfolker 
Fruchtsolge niedergelegt, während auf den weiteren vier Schlägen freie 
Wirtschaft betrieben werden soll.

Auf Schlag 1 der Norfolker Fruchtfolge wurde ein K a r t o f f e l 
a n b a u v e r s u c h  mit einigen Speisekartoffeln eingeleitet. D ie Kartoffeln 
wurden Anfang M a i gelegt und fleißig gepflegt. D ie Ernte fand M itte  
Oktober m it nachfolgenden Resultaten pro Hektar statt.

Knollencrtrag Stärkegehalt Stärkeertrag
Irm g a rd " ............................ 104011 ütz- 18,9°,o 3099.6

to  ckata" . . . . 13 NO „ 17.0 2228,7
Gelbfieischige Speisekartoffel" 12 120 „ 17,3 2096,7

, S a s " .................................. 10 230 „ 10,0 1943,7

Kittheimische Regensburger" 9 980 „ 15,9 1586,8
D ie Erträge waren also ziemlich mäßig.
Aus den Schlägen I I ,  I I I  und IV  der Norfolker Fruchtfolge 

wurde ein H a f c r a n b a u o e r s u c h  m it den Sorten F i c h t e l g e b i r g s 
h a f e r .  L i g o w o h a f e r ,  W a l d l e r  H a f e r ,  L e u t e w i h e r  G e l b 
h a f e r  und e i n h e i m i s c h e r  H a f e r  eingeleitet, über den Seite 150 
eingehender berichtet ist.

Aus Schlag I I  wurde Ende A p r il Rotklee eiugesät, der sich sehr 
gut entwickelte und gleichmäßigen Stand zeigte.

D ie vier Schläge der freien Rotation wurden im ersten Fahre 
m it einem Gemi sch v o n  H a f e r ,  P f e r d e b o h n e n .  Wi cken und 
L u p i n e n  angesät, um vor Beginn der eigentlichen Versuche dem Boden 
Humussubstanzeu zuzuführen. D ie Leguminosen wurden vor der Aussaat 
m it Reinkulturen von Knöllchenbakterien geimpft. Im  Anfang war das 
Wachstum des Gemisches recht mäßig. Erst im Ju n i entwickelten sich
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die verschiedenen Pflanzen sehr gut und im August war der Stand des
Gemisches ganz ausgezeichnet. M itte  Angust wurden 19 500 IrK 
Grünfubstanz pro Hektar untergepflügt.

I -n  Herbst des Berichtsjahres wurde auf der Fläche ein Noggen- 
anbauversuch eingeleitet, der zurzeit recht gut steht und in  diesem F rü h s M  
verschiedene Kopfdüngungen erhielt zur P rüfung der schon in  W  c i he  n- 
f l e p h a n  behandelten Fragen.

Versuchsfeld Moosach .

Auf diesem VersuchSfeldc gelangen hauptsächlich nur Sortenaubau- 
versuche zur Durchführung, über die an entsprechender Stelle berichtet ist.

-  123 —

tZ. M<?i-icht r i tx 'v  d ie  in r  M e n e tz n ro n  r n i t  d e r  A n l'tc rl'L  
c rrrd e v w E rts  ö r lv c h ^ e s tU ir te n  W v il'u c h e .

Die der Anstalt nach der Geschäftsordnung zufallende Ausgabe, 
im Benehmen mit den Organen deS Landwirtschaftlichen Vereins, m it 
den Laudwirtschaftslehrern u. a. Anbau- und Düngungsversuche in  
möglichst vielen Gebieten des Landes zu veranstalten und zu leiten, 
hat. wie schon früher hervorgehoben wurde. Veranlassung gegeben, 
gleichwie fü r den Pflanzenschutz, so auch fü r das landwirtschaftliche Ver
suchswesen eine über ganz Bayern sich erstreckende Organisation zu 
schassen. Im  Berichtsjahre ist dieselbe besonders dadurch vervollständigt 
worden, daß zahlreiche ständige Kartoffelkulturstationen eingerichtet 
wurden, und daß ferner an die landwirtschaftlichen Bezirks vereine das 
Ersuchen gerichtet wurde, möglichst je einen Referenten für die Aufgaben 
der Anstalt aufzustellen. Dem Wunsche haben bisher 66 Bezirtsvereine 
entsprochen' cs wäre dringend zu wünschen, daß diese Zahl im laufenden 
Jahre noch eine wesentliche Steigerung erführe.

Über die leitenden Gesichtspunkte bei Ausführung von Versuchen, 
die nicht unmittelbar von der Anstalt aus unternommen werden, sind 
schon im letzten Jahresberichte ausführliche Angaben erfolgt. Um sie 
in Kürze zu wiederholen, sei folgendes dargelegt'.

Namentlich soweit die Bodenbakteriologie und die Düngung in 
Betracht kommen, w ird  sich ein tieferes Eindringen in  die Zahlreichen 
vorliegenden Probleme nur auf ständigen Versuchsfeldern ermöglichen 
lassen, aus denen durch ganze Rotationen hindurch getroffene M aß
nahmen in  ihrer Wirkung verfolgt werden können. Bei der ausschlag-

U o ivs^ itZ tsd idüoM sP  ö o ö M ii U tinstioo  Zsncksodseg, p ssM o N  s.Ivl. 
öotsoisrösl' LsNeo emä Lowmsiwss Vossum PU



124

gebenden Bedeutung der Bodenart und der klimatischen Verhältnisse 
mußte deshalb auf die Anlegung von Versuchsfeldern in verschiedenen 
Gegenden des Landes auf besonders typischen, weitverbreiteten Boden
arten und in  verschiedenen Höhenlagen usw. das Hauptaugenmerk ge
richtet werden. Soweit möglich, können diese Versuchsfelder auch zu 
vergleichenden Sortenanbauversuchen mitbenutzt werden und ebenso 
selbstverständlich zur Entscheidung aller sonstigen Fragen, namentlich 
aus dem Gebiete des Pflanzenschutzes, die in  den Rahmen des gesamten 
Betriebes passen.

Im  übrigen kommen für die eigentlichen S  orlenanbauversuche, 
die zumeist große und dazu noch von Jah r zu Jahr wechselnde Flächen 
beanspruchen, mehr die Felder einzelner Landwirte in  Betracht, auf 
denen der Anbau und die gesamte Bewirtschaftung in  der Regel in 
ortsüblicher Weise erfolgt. Düngungsversuche dagegen, die nicht auf 
eigenen Versuchsfeldern ausgeführt oder mindestens eine Reihe von 
Jahren hindurch verfolgt werden können, werden sich im allgemeinen 
nicht zur Lösung wissenschaftlicher Fragen eignen, sondern sie können 
nur zur Demonstration dienen.

1. Versuchsfelder.

(M itrcserent: Friedrich L a n g .)

Außer einigen kleineren Versuchsfeldern, die mehr zur Lösung von 
Fragen aus dem Gebiete des Pflanzenschutzes dienen und demnach dort 
schon Erwähnung gesunden haben, besaß die Anstalt im Berichtsjahre 
größere Versuchsfelder bei N e u m a r k t  i. O., A m b e r g , R e g e n s b u r  g, 
W u n s i e d c l ,  K i r c h e n p i n g a r t e n ,  W e i h c r s b c r g ,  sowie auf dem 
G r ü n t e n  im N l g ä u .  Uber sie ist folgendes zu berichten:

Versuchsfeld N e u  m a r k t  i. O.

Aus den, zirka 3,2 Tagwerk großen, aus dem Juraplatcau in 
einer Höhe von 585 m gelegenen Versuchsfeld H ö h e n b e r g  bei 
N e u m a r k t ,  das der Leitung des Herrn K . Landwirtschaftslehrers 
A I z h  e i m e r  - N e u m a r k t  unterstellt ist, sollen nach dem ursprünglichen 
Plane drei Notationen und zwar reine Dreifelderwirtschaft, ver
besserte Dreifelderwirtschaft und Fruchtwechselwirtschaft vergleichend 
durchgeführt werden m it der Grundfrage, durch welche Maßnahmen 
in  diesem wenig fruchtbaren Gebiete die Erträge zu heben und sicherer 
zu stellen seien.

Aus den verschiedenen Schlägen und auf Nebenparzellen ist dann
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immer reichlich Gelegenheit gegeben, von dort oder von der Anstalt 
gewünschte Versuche, die für die Gegend oder von allgemeinem

Interesse sind, zu behandeln. ^  ^
Aus den Schlägen der reinen und verbesserten Dreiseldenmrt,chatt

wurden im Berichtsjahre A n b a n v e r s u c h e  m i t  v e r sch i edenen  
H a f e r s o r t e n  durchgeführt. Die eine Hälfte der Schlage war m it 
Guano gedüngt worden, während die andere Hälfte eine Lwlldungung 
mit schwefelsaurem Ammoniak erhalten hatte. D ie Versuchsergebmste 
find unter den Sorteuaubauversuchcn auf Seite la t  mitgeteilt.

Aus den dort angegebenen Zahlen geht namentlich die überaus
günstige Wirkung des G u a n o s  g e g e n ü b e r  d e r  V o l l d ü n g u n g

hervor. A uf die großen und wichtigen Unterschiede in den Ertragen 
der einzelnen Hafersorlen sei hier nochmals hingewiesen.

Die Erträge auf den Schlägen der verbesserten Trenelderwirtichmt 
sind fast durchweg bedeutend höher als ans den der reinen Dreifelder
wirtschaft. Dies dürfte wohl in  der Hauptsache damit zusammenhängen, 
daß im Vorjahre der Roggen auf der Parzelle der reinen Dreifelder
wirtschaft bedeutend besser stand, als der Weizen auf der Parzelle der 
verbesserten Dreifelderwirtschaft.

Die Schläge der Fruchtwcchsclwirtschast waren nnt j Zserde-  
b o h n c n  v e r s c h i edene r  P r o v e n i e n z  angebaut worden, welche 
am l Ju n i sehr stark verhagelt wurden. S ie erholten sich zwar 
wieder, doch zeigten die W anzen durchweg spiralförmig gebogene 
Stengel und blieben verhältnismäßig kurz. Am meisten hatten die 
Marfchbohnen unter dein Hagel gelitten.

Die Erutefestftelluug ergab pro Hektar:
Uugcdüugt: Gedüngt mit G uano:

Körner S troh  Körner Stroh

W«rschboh„° , , . '5 4 0  I-x ^
Eckendorfer Bohne . 1950 „ 17.0 „  2 2 5 0 , .  ^  „
Thüringer Feldbohne 2 0 4 5 , .  2 2 0 5 , .  2 4 L , „  "

Auch hier hat sich demnach die G u a n o d u n g u n g  sehr gut bewahrt. 
Auf den außer Rotation stehenden Parzellen wurden Aubauversuche 
m it verschiedenen Futterpflanzen gemacht: sehr schöne Resultate wurderr 
schon mit Esparsette, Steinklee, Lathprus und Serradella erzielt.

Auch gelangten Aubauversuche mit verschiedenen 2upi„enarten 
zur Prüfung der Kalkempfiudlichkeit rc. zur Durchführung.

Im  allgemeinen wies das Versuchsfeld, das in den beiden vor
hergegangenen Jahren sehr unter der Trockenheit zu leiden gehabt
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hatte, im Berichtsjahre einen in Anbetracht der gesamten Verhältnisse 
-recht befriedigenden Stand auf.

Gelegentlich der Wanderoersammlung bayerischer Landwirte 
wurde das Versuchsfeld unter Führung des Herrn K. Landwirtschafts- 
lehrcrs A l z h e i m e r  und des Direktors der K. Agrikulturbotanischen 
Anstalt besucht, wobei die ganze Anlage und die nähere Hervorhebung 
der bestehenden Absichten ebenso großem Interesse begegneten, wie es 
nach M itte ilung des Herrn A l z h e i m e r  stets der F a ll ist, wenn das 
Versuchsfeld das Z ie l von Exkursionen von Landwirten der Umgegend bildet.

Das unter Leitung des Herrn K. Laudwirlschaftslehrers 
A m b r o S  stehende Versuchsfeld A m b e r g  wurde vom Jahre 1906 ab 
nach der Norfolker Fruchtsolge bewirtschaftet, um Schwierigkeiten in 
der Aufeinanderfolge der Versuchssrüchte, die sonst sehr leicht entstehen, 
zu vermeiden. Das Versuchsfeld liegt unmittelbar an der Stadt. 
Hebung des FukterbaueS ist m it der wichtigste Zweck, der auch mit diesem 
Versuchsfeld angestrebt wird.

Auf S c h la g  I  wurde nach dortigem Wunsche ein A n b a u 
versuch m i t  baye r i schen  E r b s w i c k e n ,  Pe l us c hk en ,  b r e i t 
b l ä t t e r i g e n ,  schlesischen E r b s e n  und U l m  er Wi cken durch
geführt. Die breitbtätterige Erbse schien anfänglich die besten Erträge 
liefern zu wollen, bis anfangs J u li  eine achttägige Trockenheit ein
fiel, m welcher Zeit diese Pflanzenart nachließ und die bayerische 
Erbswickc einen wesentlichen Vorsprung bekam.

Die Ernte ergab pro Hektar:
ErbSwirke . . . .  1581 !<A Grünmasse, 
Breitblätterige Erbse 1377 „  „

S c h la g  I I ,  als Sommergetreideschlag verwendet, wurde mit 
D b e r p f ä l z e r  L a n d g e r s t e  angesät, zu der ein Düngungsversuch 
m it den Parzellen: Ungedüngt, Volldüngung m it Superphosphat, K a li
salz und Ehilisalpeter und Volldüngung mit Guano durchgeführt werden 
sollte. Versehentlich wurde aber die ganze Parzelle mit Guano ge
düngt, so daß mau nur konstatieren konnte, daß mit H ilfe  dieser 
Düngung eine sehr gute Gerstenernte erzielt wurde.

Es wurden pro Hektar geerntet:

Versuchsfeld A m b e r g .

Peluschke . . . . 
Ulmcr Wicke . .

2640 ÜZ Körner und 4230 Stroh.
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Auf dem Hackfruchtschlag ( Sc h l a g  H I)  wurde ein Anbau-- und 
Beizversuch m it verschiedenen Herkünften der Sorte „> IuAnnur bo inun" 
durchgeführt, über den bei den Kartoffelaubauversucheu auf Seite 177 

berichtet ist.
S c h la g  IV  war m it Petkuser Winterroggen angebaut, in  den 

Serradella eingesät winde. Die nicht geimpfte, bereits im A p r il ge
säte Serradella entwickelte sich spärlich, besonders die Blattfarbe war 
eine gelbliche, mährend die aus der anderen Hälfte im M a i, also viel 
später eingesäte, geimpfte Serradella die erstangebaute weit über
flügelte, ein äußerst üppiges Wachstum aufwies und die Lauge von 
r in  erreichte. Obwohl durch die verschiedene Aussaatzeit ein Ver
gleich des Verhaltens geimpfter und ungennpstcr Serradella nicht ohne 
Weiteres möglich ist, dürfte das so außerordentlich ungleiche Verhalten 
doch wohl hauptsächlich auf den E influß der Im pfung  zurückzuführen sein.

Auf dem A u ß c n s c h l a g  wurde ein Runkelrübeuaubauversuch 
durchgeführt m it direkter Aussaat der Nübenkuäule aus dem Felde, im 
Gegensatz zu dem dort noch allgemein üblichen Verpflanzen der jungen 
RübcnpflänZchen, um die Vorteile der ersteren Anbaumcthode den Be
suchern demonstrieren zu können.

Die höchsten Erträge ergab die ge l be  E c k e n d o r f e r  R ü b e  
m it 63 100 pro Hektar.

Versuchsfeld N e g e n s b u r g .

Im  F rüh jahr 1905 wurde in der Nähe von R e g e n s b u r g  
ein zirka 2 Tagwerk großes Grundstück von Herrn Gutspächter 
S t a d l e r  gepachtet und a ls Versuchsfeld niedergelegt. D ie örtliche 
Leitung hat Herr K. Laudwirtschastslchrer S c h ü l e r  übernommen. 
Im  allgemeinen solle» dort hauptsächlich Gründüngungsfragen be

handelt werden.

D as Feld ist in  vier gleich große Schläge geteilt, die nach der 
Norfolker Fruchtsolge bewirtschaftet werden. Der Boden ist sandiger 
Lehmboden in  sehr guter Kultur.

A uf S c h la g  I ,  der 1905 Kartoffeln getragen hatte, wurde in  
diesem Jahre Gers t e  zu ve r sc h i e d en en  Z e i t e n  a u s g e s ä t ,  um 
den E influß der Saatzeit auf die Entwicklung und den Ertrag der 
Gerste feststellen zu können. Die Saatzeiten, das Auflaufen, Schossen 
und Ernten sind aus nachstehender Tabelle zu ersehen-
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Saatzeit: 
Aufgelaufen: 
Geschoßt: 
Geerntet:

I .
3 t.  M ärz
14. A p ril 
20. Ju n i 
20. August

I I .
14. A p ril 
22. A p ril 
20. Ju n i 
20. August

I I I .
30. A p r il 
12. M a i 
12. J u li 
27. August

P ro  Hektar wurden geerntet:
I  2290 KZ Körner und 2000 S troh
I I  1895 „  „  „  1735 „  „
H l  1405 „  „  „  1440 „

Aus diesen Zahlen spricht deutlich der günstige E in fluß  einer 
rechtzeitigen, nicht zu späten Saat. Herr K. Landwirtschaftslehrcr 
S c h ü l e r  hat über diesen Versuch im Landwirtschaftlichen Wochenblatt 
bereits eingehend berichtet.

Auf S c h la g  Ich der 1905 Gerste getragen hatte, wurden im 
Berichtsjahre nachstehende Fultergemische angesät und dabei der größere 
Teil der Parzellen geimpft, der kleinere T e il nicht geimpft.

1. M ais, Sanderbseu, Sandwicken ( 8 : 6 : 3 )
2. Ackerbohncn, Sanderbsen, Sandwicken ( 7 : 7 : 3 )
3. Lupinen, Sanderbsen, Sandwicken ( 8 : 6 : 3 )
4. Hafer, Ackerbohnen, Erbsen, Sandwicken ( 4 ^ 6 : 4 :  3)

Die M itte  A p r il ausgesäten Gemische entwickelten sich sehr gut,
wobei die nicht geimpften Parzellen anscheinend ebenso gut standen, 
wie die geimpften. Bei der Ernteseststellung zeigte sich aber, daß die
Im pfung  doch sehr guten Erfolg hatte. wie nachstehende Zahlen ergeben

Ungeimpft Geimpft
Gemisch 1 . . . 250 KZ Grünmasse 400 Grünmasse pro A r

s . . . 350 „ 450 „  „  „  „

„  3 . . . 4 0 0  „ 450 „  „  „  „
4 . - - 350 „  „ 450 „  „ „  „

S c h l a g  I I I  hatte 1905 zur Halste ein Erbsen-, Wicken- und 
Hafergcmengc, zur Hälfte Serradella getragen. M itte  August 1905 
wurde je die eine Hälfte abgeerntet und auf der anderen die Grünmasse 
untergepflügt. Z u r Feststellung der Nachwirkung der Gründüngung 
wurde am 13. September 1905 Winterroggen nachgebaut, der folgende 
Erträge pro Hektar lieferte:

Gründüngung untergepflügt: 1060 ÜA Körner und 2160 ür; Stroh,
„  abgeerntet: 1045 „  „  „  2000 „  „
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Die Nachwirkung des untergepflügten Gründüngers ist also nur 
im Stroh etwas hervorgetreten. D ie Unterschiede im Körncrertrage 
liegen noch innerhalb der Fehlergrenze.

I n  den Roggen wurde M ilte  A p r il 1906 Serradella eingesät, die 
sich auf jener Hälfte, die schon im Vorjahre Serradella getragen halte, 
sehr gut entwickelte, auf der anderen Hälfte, die 1906 ein Erbsen- und 
Wickcugcmcnge getragen hatte, aber sehr zurückblieb, was in Anbetracht 
der Seite 114 mitgeteilten Beobachtungen von besonderem Interesse ist.

Aus S c h la g  IV  wurde wie auf den anderen Versuchsfeldern ein 
Anbau-und Bei;versuch mit verschiedenen Herkümteu der Sorte .M oZnm u 
konnnr" durchgeführt, über den Seite 116 des näheren berichtet ist.

Versuchsfeld K i r chcn p i u g a r i c n.

Auf dem unter Leitung des Herr» P farrers W i e s b eck -- K i r chen- 
p i u  g a r t e n  stehenden Versnchsfcldc w ird ebenfalls hauptsächlich der 
Zweck verfolgt, zu ermitteln, wie durch Düngung, namentlich durch 
Gründüngung, zweckmäßige Fruchtsolge re. aus den dortigen Sandböden 
die allgemein sehr geringen Ernten gesteigert werden können. Schon 
im  vergangenen Jahre konnte berichtet werden, daß die bisherigen 
Maßnahmen recht erfreuliche Erfolge gezeitigt hatten, und auch im 
Berichtsjahre ist ein weiterer Fortschritt zu verzeichnen. Das Versuchs
feld wurde im Herbst 1905 in  vier, je 1 Tagwerk große Schläge ge
teilt, die nach der Norfolker Fruchtsolge bewirtschaftet werden sollen.

S c h la g  I  war im Berichtsjahre m it Hafer besät. Je die Hälfte 
des Schlages war m it Stallm ist und Guano gedüngt worden und zwar 
pro Hektar m it 600 KZ Guano und 200 KZ 40"j,.igem Kalisalz und 
20 000 KZ Stallmist und außerdem war jede der Leiden so sich er
gebenden Parzellen zur Hälfte gekalkt worden und zwar m it 1800 KZ 
kohlensaurem Kalk pro Hektar. Der Hafer entwickelte sich sehr gut. 
Nach Bericht des Herrn Pfarrers W i esbe ck war der Ertrag, wie er in 
folgender Tabelle zusammengestellt ist, ein für die dortige Gegend noch 
nie dagewesener:

Körner S troh
M it  Stallm ist g e d ü n g t ................................1950 KZ 3025 KZ

„  .. und gekalkt . . .  2212 „  3312
„  Guano „  ................................2100 „ 3250 „
„  „  und gekalkt . . . 2437 „  3625 „

Wie aus den Zahlen hervorgeht, hat auch hier die Peruguaro- 
düngung besser abgeschnitten als die Stalldüngung.
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I n  den Hafer wurde geimpfter Rotklee eingesät, der überall gut 
auflief, auf den nicht gekalkten Parzellen jedoch wieder verschwand.

S c h la g  I I  wurde anfangs M a i m it geimpften gelben Lupinen angesät, 
um auf diesem Schlag einmal eine genügende Masse humnsbildcnder 
Substanzen unterbringen zu können. Die Lupinen entwickelien sich sehr 
schön und wurden zirka l in hoch. Ansang September tonnten 
40 500 Grünmasse pro Hektar untergepflügt werden.

Auf S c h la g  I I I  wurde ein Seite I4 l  angeführter Noggen- 
anbauversuch m it den drei Hanptprüfuugssorlcn der Deutschen Land- 
wirtschaslsgcsellschast durchgeführt.

Der Roggen erhielt anfangs A p r il eine Zwischensaat von ge
impfter Serradella, die sich so autzerordenilich gut entwickelte, das; sie 
sogar das Korn im Wachstum etwas hemmte. Es konnten von der 
Serradella zwei Schnitte genommen werden. Das überaus günstige 
Ergebnis ist in der Hauptsache daraus zurückzuführen, das; ans diesem 
Schlage schon zweimal Serradella gebaut worden war. Schon beim 
ersten Anban war die Serradella, allerdings nur nach Im pfung, ziemlich 
gut gewachsen. Der Erfo lg im Berichtsjahre bestcmgl aber so recht, 
wie empfehlenswert es ist, die Serradella öfters auf demselben Feld 
zu bauen.

A ilf S c h la g  IV ,  der m it Stallm ist gedüngt worden war, kam 
ein Kartvffelaubauocrsuch mit den Sorten „ S i l c s i a " ,  „ O i - a a . I  
n o u K l i t " ,  „ Dabe r sche "  und „ G e n e r a l  E r o n j e "  zur Durch
führung.

D ie Erträge stellten sich pro Hektar wie folgt :

— 130 —

Knollen Starke Stärteertrag
„S ilesia" . . . .  18 600 ÜK 15 "f„ 2790
„D reacknonzM " . 11 400 „ 14,5 „ 1653 „
„Dabersche" . . . 15 000 „ 14.0 „ 2100 „

„General Cronje" 15 600 ,, 13,5 „ 2106 „
Diese Karloffelerträge zählen zu den besten der dortigen Gegend.

was deshalb von besonderer Bedeutung ist, weil K i r c h c n p i n -  
g a r t e n  eine Genossenschafts-Brennerei hat.

I n  die Furchen wurden Lupinen cingesat, die sich sehr gut ent
wickelten, 1 n l lang wurden und über die Kartoffeln hinauswuchsen. 
Nach dem Abernten der Kartoffeln wurden die Lupinen eingeackert.

Versuchsfeld W e i h e r s b e r g .

Herr Gutsbesitzer Otto Freiherr von H i r schber g  in W e i h e r  s°
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b e r g  bei  P r ess a t h hat im Herbst 1905 an die Anstalt das Ersuchen 
gerichtet, thu bei Durchführung von Versuchen unterstützen zu wollen. 
E r  erklärte sich bereit, ein entsprechendes Feld zur Verfügung zu 
stellen und die vorgeschriebenen Versuchsarbeiten genau ausführenzu lassen.

Die Anstalt stellte die Pläne auf, vermittelte Saatgut und Kunst
dünger lind gab die entsprechenden Anweisungen.

Es wurden vier Schläge zu je 25 a eingerichtet und das Feld 
nach der Norfolker Fruchtsolge bewirtschaftet.

D ie im Berichtsjahre erzielten Erfolge waren schon recht befrie
digenduam eulltch tra t auch hier die ausserordentlich günstige Wirkung 
der Peruguaiiodüugung gegenüber der Stallmistdüngung bei W inter
roggen hervor. I n  den Roggen wurde Serradella, in  die Reihen 
zwischen die Kartoffeln auf Schlag 71 Lupinen eingcsät. Der auf 
Schlag 177 gebaute Hafer erhielt eine Untersaat von geimpftem und 
nicht geimpftem Rotklee. Serradella und Lupinen entwickelten sich nur 
mäßig, wahrend der geimpfte Rotklee von dem ungcimpft gebliebenen 
sehr vorteilhaft abstach. Auf Schlag IV  gelangten fünf verschiedene 
Futtermischuugcn nach vorheriger Düngung mit Thomasmehl und 
Konnt zur Aussaat, nämlich:

1. Hafer, Ackerbohncu, Lupinen, Sauderbsen (5 : 3 : 3 : 4)
2. Hafer, Lupinen, Sandcrbsen, Sandwicken (5 : 5 : 3 : 3)
3. Hafer, Sauderbfen, Sandwicken ( 3 : 3 : 2 )
4. Ackerbohncu, Sanderbsen, Saudwicken ( 4 : 3 : 2 )
d. M a is , Sandcrbsen, Sandwicken ( 5 : 3 :  2).

Die Entwicklung der einzelnen Grünfutterpflanzeu war im ganzen 
sehr gut, besonders üppig waren Ackerbohncu, Sandwicken und Sand
erbsen, geringer Lupinen,- am schlechtesten stand der M ais.

Von den verschiedenen Gemischen wurden geerntet:
Gemenge l : 21 500 IrZ Grünmasse pro Hektar

.. 2 : 28 750 „  „  „  „
„  3 :  27 500 „  „  „
„  4 ' 18 750 „  „  „  „
„  5 : 13 ^50 „  „ „  „

Versuchsfeld W u n s i e d e I .
Das Versuchsfeld W u n s i c d e l ,  das in den letzten Jahren schon 

teilweise rechl beachtenswerte Resultate geliefert hatte, mußte leider im 
Berichtsjahre aufgelassen werden und zwar hauptsächlich, weil der 
Leiter des Versuchsfeldes, Herr K. Landwirtschaftslehrer Me t z g e r ,
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durch andere Berufspflichten zu sehr in  Anspruch genommen war. 
Insbesondere wurde im Berichtsjahre im Wunsicdcler Bezirk 
der Schwerpunkt der Versuche gelegt auf die Einrichtung von 
Düngungsdemonstrationsversuchcn, die dort, wie im ganzen Kreis 
Obersranken und auch in  der Oberpfalz, auf Anregung und Untere 
stützung der Deutschen Lniidwirtschaslsgcsellschajt zur Durchführung ge
langten. Diese Versuche wurden lediglich zwischen der Deutschen 
LandimrlschastSgescllfchaft und den betreffenden Kreisansschüssen verein
bart. D ie Anstalt selbst ist erst später angegangen worden, eine ge
wisse Oberleitung über sie zu übernehmen, was schon ans dem Grunde 
wünschenswert war, als erst dadurch die Gefahr beseitigt wurde, daß 
die LandwirlschaftSlehrer der beiden Kreise, die schon durch die Organi
sation der Anstalt in recht beträchtlichem Maste mit Versuchsarbeiten 
sich befassen, neue Aufgaben gestellt erhielten, durch die die Fortführung 
früher übernommener Versuche gefährdet werden konnte.

Speziell Herr Landwirtschaslslehrer Me t z g e r  hatte außerdem 
im Berichtsjahre auf besonderen Wunsch einiger Gemeinden des ober
fränkischen Juragebictcs unter Zustimmung des K. Staatsministeriums 
und deS KreiSauSschusses von Obcrfranken, F u t t e r a n b a u v  er  suche 
anzulegen, die im Benehmen mit der Anstalt eingeleitet wurden. Die 
außerordentliche Wichtigkeit gerade dieser Versuche fü r die ganze in 
Betracht kommende, sehr an Futtermangel leidende Gegend, ließ es 
auch vom Standpunkt der Anstalt aus durchaus gerechtfertigt erscheinen, 
daß das Versuchsfeld, um eine Arbeitsüberhäufung zu vermeiden, aus
gelassen wurde.

A l p i n e s  V e r s u c h s f e l d  a u f  dem „ G r ü n t e n "  i m A l g ä u .
Im  Jahre 1305 wurde ans der dem Gutsbesitzer K o l l m a n n  

in W e i t n a u  gehörigen Alpe „ G r ü n t e n "  in  einer Höhe von 1535 in  
an einem südlichen Abhänge ein vorerst 8 a grosses Versuchsfeld ein
gerichtet und dasselbe der Leitung des Herrn K. Landmirtschaftslehrcrs 
S c h o l t e r  - I m m e n s t a d t  unterstellt.

Zweck des kleinen Versuchsfeldes ist in erster L in ie die Prüfung 
der Möglichkeit einer künstlichen Verbesserung des Pflanzeubestandes 
alpiner Wiesen. Es sollen vor allem Beobachtungen gemacht werden 
über die Brauchbarkeit von Talfutlcrpflanzcn zur Anlage alpiner Wiesen, 
über deren Wintersestigkeit und den E rtrag  auf alpiner Höhe, sowohl 
bei Nein- als bei Mischsaalen. Weiler sollen in der Folge nachstehende 
Fragen geprüft werden:
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Vergleichender Anbau spezieller Alpenfutterpflanzen, einzeln 
und in  Mischungen

Prüfung der Rentabilität einer Knnstwiesenanlage auf der

A lpe :
Prüfung der Einwirkung der klimatischen Verhältnisse der 

Alpe auf das Wachstum der Pflanzen:
Samengewinmmg von Alpsutterpslauzen w. re.

Zu diesen vorerst in Aussicht genommenen Fragen werden sich 
sicher durch die Versuchsarbeiten und Resultate noch weitere Aufgaben 
hinzugesellen.

V or der Ansaat des Versuchsfeldes winde auf zirka 35 am rigolt 
und bei dieser Arbeit das ganze Feld möglichst planiert und zum 
Schutze gegen Abschwemmung oben nnd an den Seiten ein zirka 40 ein 
tiefer Graben angelegt. Zum Schutze gegen W ildfraß wurde das ganze 
Feld eingezäunt.

Erst M ilte  J u li  1905 konnte das Feld angesät werden und da 
alpine Samen zunächst nicht zur Verfügung standen, wurden Samen 
von Talfutterpflauzcu ausgesät, wobei man wegen der ungünstigen Ver
hältnisse das doppelte Ouantnm verwendete.

Der Aufgang aller Ansaaten war ein überraschend guter, so das; 
bei dem schon sehr frühe (M itte  September) erfolgten Einschneien der 
Alpe die meisten Parzellen kräftig und gut bestockt in den W inter 
kamen.

Obgleich die Schneedecke ohne Unterbrechung bis 1. Jun i 1900 
liegen blieb, waren unter den etwa 30 verschiedenen Gras-- und Klce- 
ärlcn doch manche gut oder ziemlich gnt überwintert. Nach dem Bericht 
des Versuchsleitcrs ist besonders gut durch den W inter gekommen der 
Wiesensuchsschwan;: stehen gelassen konnten werden Knaulgras. Wiesen
schwingel, englisches und französisches Raigras, Goldhafer, wehrlose 
Trespe, gemeines Rispengras, Bastardklee und Hopsenklcc.

Auf den übrigen Parzellen mußte eure Neuansaat erfolgen.
Gleichzeitig wurde noch eine Reihe von Parzellen besät m it den 

Samen alpiner Futterpflanzen, die von Herrn Hofrat v o n  W e i n z i e r l  
von dem alpinen Versuchsfeld S a n d l  i n  g a l p e  in  Lckeicrmart in 
freundlichster Weise zur Verfügung gestellt wurden, und endlich gelaugten 
vier Mischungen zur Aussaat.

Über das Verhalten a ll dieser Saaten im einzelnen w ird seinerzeit 
ausführlichst berichtet werden. Hier sei nur erwähnt, daß namentlich 
von den im Berichtsjahre gesäten Mischungen einige so gut durch den
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W inter gekommen sind, das; nach dom Urteil des Herrn S c h o t t e r  
schon jetzt die große Bedeutung des alpinen Versuchsfeldes hervortritt. 
Der Beweis kann als erbracht gelten, daß selbst in solchen Höhen 
durch Ansaat nicht mindere Vorteile als in der Ebene zu erringen sind.

Der örtliche Vcrsuchslciter w ird  nach Ablauf dieses Jahres in 
den Mitteilungen der Anstalt über die Ergebnisse näher berichten.

2. Versuche bei einzelnen Landwirten.
Wie schon im letzten Bericht, werden auch diesmal wieder der 

Übersichtlichkeit halber nachstehend die Ergebnisse jener Sorteuanbau-- 
und Düngungsversuche, die auf den Versuchsfeldern der Anstalt gewonnen 
wurden, hier mitberücksichtigt.

a) I m p f -  u n d  G r u n d ü n g u n g s v e r s u c h e .
(M ilreferent O i. Alfred Kühn . )

Die Zahl der un Berichtsjahre zur praktischen Verwendung als 
Im pfmaterial von der Anstalt abgegebenen R e i n k u l t u r e n  v o n  
K n ö l l c h e n b a k t c r i e u  (N itrngin) beziffert sich auf 4ü38.

Bon denselben wurden benützt:
in B a lz e rn ................................................. 1699 Kulturen,
„ den übrigen deutschen Bundesstaaten 1755 „
„ B e lg ie n ................................................. 9 „
„  D änem ark ............................................. 65 „
„ England ............................................ 94
„  F rankre ich ........................................ 4
„ I t a l i e n ................................................. I
„ den N iede rlande il............................... 6

„ Norwegen ............................................. 27
„ Österreich-Ungarn............................... 448 »/
„  R u m ä n ie n ............................................. 24 „
„  R u ß la n d ............................................. 140
„  S chw eden ............................................. 164
„  der S c h w e iz ........................................ 8 5/

A f r i k a .................................................. 7
„ Vengalien ............................................. ' 3
„  N ordam erika ........................................ 40
„  M c z ik o .................................................. 40

„  S ü d a m e rik a ........................................ 4

Sa. 4538 Kulturen.
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Nicht eingerechnet sind die zahlreichen Kulturen, die zu eigenen 
Versuchen ve rendet winden. F ü r bayerische Landwirte und die M it 
glieder der Deutschen LandmirtfchastSgesellfchast w ird eine K u ltur zu 
50 4 ,  in  allen übrigen Füllen zu l  berechnet. ^

Vielfach wurden auch Kulturen u, grösseren Flaschen abgegeben.
die zu je fünf Röhrchen gerechnet sind.

Die Anstalt ist. wie schon vorstehende Übersicht schlichen tagt, 
durch die Abgabe von Knöllcheubakterien in  allen Kulturländern bekannt 
geworden und verdankt cS hauptsächlich diesem Umstand, dast sie in  
regem Le i kehr m it zahlreichen auswärtigen Forschern steht.

Besonders häufig wurden wieder Kulturen zur Im pfung  von 
S e r r a d e l l a  verlangt, nämlich l'-'9b, säst ebensoviel —  1250 —  
waren abzugeben fü r verschiedene Lupiuenarlcn, außerdem 842 nrr Klee 
und Luzerne, 741 für Erbsen, Wicken, Pferde- und Gartenbohnen, 
400 für I^ t lr ^ ir rs .  Soja, Esparsette re. ,

Es iü natürlich ausgeschlossen, hier aus die Ergebnisse einzelner 
Versuche einzugehen- auch ist cs uns nicht möglich, ein annähernd 
Zutreffendes B ild  darüber zu geben, in welchem Prozentsatz ungefähr 
die ausgeführten Impfungen sich bewährt h a b e n cS liegen uns zwar 
überaus zahlreiche Berichte vor, aber die Mehrzahl der Versuchsansteller 
hat keinerlei M itte ilung  über ihre Wahrnehmungen gemacht. Betont tann 
nur wieder werden, daß sich die Im pfung  immer mehr Freunde erwirbt 
und schon der Umstand, dag zahlreiche Landwirte nunmehr seit Jahren 
regelmäßig Impfungen vornehmen, spricht für deren wir schädliche Be
deutung. ' Die Ergebnisse der im Berichtsjahre in ganz Deutschland und 
im Auslande unternommenen Impfungen haben auch zu mehrfachen 
Veröffentlichungen Veranlassung gegeben, die im großen^ und ganzen 
recht erfreuliche Beweise dafür erbringen, wie sehr die Im pfung sich 
immer mehr Anerkennung erringt.

I n  Bayern sind besonders viele Jmpfuiigsversnche ,m W a l d e  
unternommen worden, über deren Ergebnisse gelegentlich eine zusammen
fassende Darstellung gegeben werden soll.

D ie G r ü n d ü n g u n g  kommt in vielen Teilen des Landes immer 
mehr zur Geltung.- besonders auch das Verfahren, Lupinen m die 
Kartosseliurchcii zum Zwecke der Gründüngung einzusäen, hak sich und 
zwar zum Teil erst, nachdem durch Im pfung eine normale Entwick
lung der Lupine ei mvgliäü wurde, >m Bcrichlsjahrnoch mehr ausgedehnt.

Bei Fortführung der von Herrn K. Landwirtschaftslehrcr 
H e i n r i c h s e n - P a s s a u  im Jahre 1005 begonnenen Im ps- und G rün-
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düngungsversuchc mit Lupinen sind im Berichtsjahre erfreulicherweise 
zum Teil überaus günstige Nachwirkungen der Lupinengründüngnng 
auf Getreide festgestellt worden.

Wo die von der Anstalt gelieferte» Kulturen im Vergleich zu den 
amerikanischen „N itro -K n lU ircn" von Professor 14r. M o o r e  geprüft 
wurden, sind, sowcit uns hierüber etwas bekannt geworden ist, die E r
gebnisse stets zu ungnnsten der amerikanischen Kulturen ausgefallen. Nach 
den Feststellungen über die Beschaffenheit derselben, wie sie von ver
schiedenen amerikanischen Versuchsstationen erfolgten, kann dies nicht 
wundernehmen.

d) D  ü n g n n g S v e r s nch e.
(M itresercnt: Friedrich L a n g .)

Düngmigsversuchc sind im Berichtsjahre von der Anstalt selbst 
nur ans ihren verschiedenen Versuchsfeldern zur Ausführung gelangt- 
dabei hoben sich durch ihre Ergebnisse, wie schon bei Besprechung der 
Versuchsfelder hervorgehoben wurde, besonders die mit G u a n o  unter
nommenen Versuche hervor. I n  Bestätigung der Resultate, die schon 
im Jahre 1905 bei Verwendung von Perugnano gewonnen wurden, 
erwies sich auch im Berichtsjahre dieses Düngemittel von außerordent
licher Wirksamkeit, namentlich, wenn noch gleichzeitig eine Kalidüngung 
gegeben wurde. Es konnte dann in  keinem Falle durch reine mineralische 
Düngcrkombinationen eine Ertragssteigerung hervorgerufen werden, wie 
sie der Perugnano bewirkte. Selbst der Stallmiftdüngung erwies sie 
sich in  fast allen Fällen überlegen. Namentlich in Gegenden, wie im 
Jnragebiet bei N e u  m a r kt (O p f.) oder ans dem dürftigen Sandboden 
in  K i r c h e n p i n g a r t e n ,  wo die Beschaffung des Stallmistes in guter 
D ualitä t Schwierigkeiten macht, ist nach unseren Erfahrungen die An
wendung des Guanos sehr zu empfehlen. Einige Versuche unt Peru- 
giiauo sind auch, im Benehmen mit der Anstalt, in  der Pfalz ausgeführt 
worden und zwar m it ebenfalls recht befriedigendem Erfolge. So wurde 
bei einem von Herrn K. Landwirtschaftslehrcr G r i m m - A l s e n z  bei 
Landw irt B o l l e n b a c h - S i t t e r s  durchgeführten Versuch zu Gerste
geerntet pro Hektar:
1. Uugedüngt
2. Supcrphosphat, Kalisalz, E h ili-

salpeier .......................................
3. Supcrphosphat, Kalisalz, schwefel

saures A m m o n ia k ......................
4. Guano und Kalisalz . . . .

an Körnern S troh Gesäurt 
32754(2 54251(2 8 700

4200

4300
4275

6550

7000
8225

10 750

l l  300 
12 500
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Es sei bemerkt, daß im lausenden Jahre Guanoversuchc in  größerem 
Umfange und unter den verschiedensten Verhältnissen zur Durchführung 
gelangen, so daß m  Bälde ein abschließendes Urteil darüber gegeben

werden kann.

Ans einigen ihrer Versuchsfelder prüfte die Anstalt auch die 
W irkung der K a l k u n g ,  die ja für weile Gebiete Bayerns von größter 
Bedeutung ist. Systematisch soll die Kalkdünguugssrage rm Herbst lü<)7 

in  Angriff genommen werden.

Im  übrigen sind auch im Berichtsjahre auf Anregung der Anstalt 
wieder Versuche über die W irkung des Kal ksk i ckstof f eS im Vergleich 
rn anderen bekannten stickstoffhaltigen Düngemitteln, sowie über jene 
des A g r i k u l t u r - p h o s p h a t e s  im Vergleich zu SuperphvSphat und 
Thomasmehl zur Ausführung gelangt. Über die Ergebnisse dieser Ver
suche liegen der Anstalt ausführliche Berichte vor, deren Wiedergabe an 
dieser Stelle zu weit führen würde. Es ist ohnehin über s.c an dm 
landwirtschaftlichen Kreisausschnssc berichtet worden und außerdem haben 
in vielen Fällen die Versuchstier selbst in  Lokalblättern und gelegent
lich landwirtschaftlicher Versammlungen ans die Versuche und ihre Ergeb
nisse hingewiesen. Im  allgemeinen sei nur hervorgehoben, daß auch 
im  Berichtsjahre bei den insgesamt 14 Versuchen m it Kaltinckstoss dieses 
Düngemittel sich bewährte, wenn es auch nicht immer die Wirkung des 
schwefelsauren Ammoniaks oder Ehilisalpeters erreichte. Ähnlich verhalt 
sich das Agrikultur-phosphat im Verglerck zu Superphosphat und Thomas
mehl. I n  einigen Fällen hat das Agrikultur-phosphat, wre schon nn 
Jahre 1A)5, die Wirkung der anderen zum Vergleich herangezogenen 

Phosphate sogar übertrofsen.

Zu sämtlichen Dimgungsvcrsuchcn lieferte die Anstalt die Dünge
mittel und zum T e il das Saatgut unentgeltlich.

Dasselbe war der F a ll bei einfachen Demonsirationsversuchen, dre 
Herr K. Kreiswandcrlchrer M a i e r - R o s e n h e i m  auf Wiesen mit 
-rhomasinchl und Kaimt in seinem Bezirk durchführte und über die er 
inzwischen bereits ausführlich im Landwirtschaftlichen Wochenblatt be

netztet hat.

Soweit es die M itte l der Anstalt erlaubten, hat sie auch sonst 
reine Dcmonsirationsversuche, die von Landwirtschaftslehrern ausgeführt 

wurden, unterstützt.
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c) S o r t e n a n b a u v c r s n c h c .
(Milreserenl: Friedrich L a n g .)

Im  Berichtsjahre wurden in  Verbindung m it bayerischen Land- 
wirtschastslchrern und Landnnrtcn nachstehende Sortciiaiibanversnche 
durchgeführt:

Anbauversuche

mit , !

L
L

Q
j

r
K

?
Z

j

Z

S
Z

! G

W in tcrroagcn. . . 16 3 3 ö 5 2
Wintcrweizen . . . 10 3 ! 3 — 1 I —
Sommerweizen . . 6 2 2 I — — —- — I
H a f e r ...................... 17 2 I 9 l I — — 3
Futterrüben . . . 9 > 5 — 1 — I 1
Kartoffeln . . . . 94 13 9 9 19 10 8 17 9
Gräsern . . . . 4 3 — — — — — l
K lee ............................ 6 2 2 S — — — — —

Sa. 164 27 20 32 26 14 9 19 15

Wie im Vorjahre wurden die Anbauversuche m it Getreide. Rüben 
und Grasern in  Verbindung mit der Saatzuchistelle der Deutschen 
Laudioirtschastsgesellschaft nnternomnieu, die das Saatgut vermittelt, 
gemeinsame Versuchspläne herausgibt und die Berichte auch zusammen
faßt. M it  der Deutschen Landnnrtschaftsgesellschaft arbeiten bei der 
Durchführung dieser gemeinsamen Sortenanbauvcrsnche die meisten 
sich damit befassenden Anstalten und Korporationen Deutschlands zu
sammen, wodurch es ermöglicht w ird , die einzelnen Sorten unter den 
verschiedensten Boden- und klimatischen Verhältnissen zu prüfen.

Zweck der Versuche ist die E rm ittlung des Anbanwcrtes von 
Sorten durch Anbanversuche, die den praktischen Verhältnissen angepaßt 
sind und in erster Linie von Landwirten in eigener Wirtschaft durch
geführt werden.

Bei den Versuchen sollten neben den fremden, hochgezüchteten 
Sorten immer noch bewährte einheimische oder in Bayern selbst heran- 
gezüchtcte Sorten m it geprüft werden, um dadurch erst gute Anhaliungs- 
puuktc zur Beurteilung der Leistungsfähigkeit der einzelnen Sorten zu
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erhalten. So haben w ir in diesem Jahre besonders den FichtelgebirgS- 
hofer m it in  die Versuche aufgenommen, vor allem um zu priuen, 
ob das durch die früheren Versuche der Deutschen Laudnnrtjchastsgeiel - 
schalt über diese Sorte gefällte U rte il nicht zu hart w a r. vielleicht 
weil bei diesen Versuchen der Fichtelgebirgshafer sehr oft mit anderen 
Sorten unter Verhältnissen verglichen wurde, fü r die er weniger m 

Betracht kommt.
. snr Beteiligung an den gemeinsamen Sorlcnanbanversuchen wurden 

die Landwirte durch Ausschreibungen im Laudwirtschanüchen 'Wochen
blatt nnd in  den Praktischen B lä ttern  sür Planzenban und Pslanzen- 
schub aufgesordcrt. D ie Beteiligung war wiederum sehr zahlreich. Zu 
den im Herbst deS Berichtsjahres begonnenen Anbauverjuchen mit 
Winterroggcn uiid Winterweizen wurden Ansforderungeir allen land
wirtschaftlichen Bezirksausschüssen zugeleitet mit den, Ersuchen, erneu für 
die Durchführung eines Sortenversnches passenden Landw irt nennen zu 
wollen. Eine große Anzahl von Bezirksausschüssen leistete der Aut- 
fordcrung Folge m it dein erfreulichen Ergebnis, daß meist Landwirte 
namhaft gemacht wurden, die an der Durchführung solcher Versuche 

besonderes Interesse haben.
Die Versuche wurden im Laufe des Sommers entweder von 

Beamten der Anstalt oder von den zuständigen LandwirtschaflSlehreru 

kontrolliert.
Deir Vcrsuchsanstcllern wurden genaue Anleitungen zur Durch

führung der Versuche und ausführliche Beobachtungstabellen hinans- 
gegebcn zur Eintragung aller bemerkenswerten Erscheinungen und 
Eriiteresultale. Im  allgemeinen wurden die Vorschriften gut befolgt 
und die Eintragungen zufriedenstellend gemacht. Selbstverständlich darf 
bei der Beurteilung kein strenges M aß angelegt werden, soweit cS ,»ch 
um neue Versuchsansteller und solche ans rein bäuerlichen Kreisen

handelt.
Jede Sorte war bei den Versuchen auf zwei Teilstücken an

zusäen, von denen jedes mindestens 5 a betragen mußte, um die Ver
suche möglichst den praktischen Verhältnissen anzupassen.

D ie Versuche waren in  die Rotation einzustellen und mutzten be
züglich Düngung und Bearbeitung ganz nach ortsüblicher A rt und 

Weise behandelt werden.
Die Deutsche LandwirtschaftSgescllschast hat auch im Berichtsjahre 

wieder bei Erstattung eines brauchbaren Berichtes 1 0 ^  der Saatgut-
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kosten und die gesamten Frachtgebührcn ersetzt- in einzelnen Fällen 
hat außerdem die Anstalt bei bedürftigen Versuchst stellen, die M ehr
kosten des Saatgutes über den gewöhnlichen Tagespreis bestritten.

F ü r die Versuche mit W i n t e r r o g g e n  und W i n t e r w e i z e n  
war die W itterung im Herbst 1905 ,n den meisten Landesteilen sehr 
ungünstig. Ende September einsetzender, anhaltender Regen verzögerte 
in  vielen Fällen die Aussaat außerordentlich start oder lies; die junge 
Saat nicht vorwärtskommen, so daß das Wintergetreide vielfach sehr
schwach in  den W inter kam. Durch die anhaltend gute Witterung in 
der zweiten Aprilhälfte und im M a i t9pg holten aber die Saaten 
vieles ein, sodaß die Versuche zur Zeit der Besichtigung recht gut 
standen und schließlich gute Erträge lieferten.

I n  den Versuchsberichten über S o m m e r g e  t r e i o e o e r i u c h e  
kommt allgemein zum Ausdruck, daß die Saat infolge der nassen, 
kalten Witterung Ende M ärz und Anfang A p r il sehr langsam und 
spärlich ausging und dadurch sehr zurückblieb. Bei manchen Ver
suchen konnte infolge der ungünstigen Witterung die Saat erst ziemlich 
spät erfolgen, was sich besonders in einigen Fällen bei Sommerweizen 
unangenehm bemerkbar machte. Bei den Versuchen in der Pfalz war 
während der späteren Vegetation oft ein plötzlicher Wechsel zwischen 
großer Hitze, starken Regengüssen und erheblicher Abkühlung, was 
nach Meinung der dortigen Versuchsaiisteller die Entwicklung der 
Körner und des Strohes recht nachteilig beeinflußte. I n  den Vcrsuchs- 
berichten aus dem rechtsrheinischen Bayern würd von derartigen un
ungünstigen Entmickluugsbeeinflussungen nichts gemeldet. H ier hat eine 
mehr anhaltende, günstige Witterung im späteren Verlaufe der Vege
tation eine gute Entwicklung der Versuchssorten ermöglicht.

Über die Ergebnisse der verschiedenen Versuche selbst sei F o l
gendes bemerkt

l .  W i u t e r r o g g e n .

Bei den Anbauversuchen mit W i n t e r r o g g e n  wurden die 
Sorten P e t k u s e r - ,  P a l e s c h k e n e r -  nnd  H e i n e s  Z c e l ä n d c r  
R o g g e n  zum zweiten M ale als Hauptprüsungssorten gewählt, bei den 
Vorprüfungen wiederum die Sorten P r o f e s s o r  H e i n r i c h s  R o g 
gen ,  W a l d e c k e r  S t a u d e n r o g g e n  und O s t p r c u ß i  scher 
J o h a n n  i S r o g g c  n.

Die gemeldeten Ernteresultate sind in  nachstehender Tabelle zu
sammengestellt und zwar in K ilogram m  pro Hektar:
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Petkilser Palesch-
kenec

Heines
Zcelünder

E in -
lzeimischer

Versachsanstclle r:
2 's '

iv

L
Z
T G i

L
U)

O b e r b a y e r n :
Schlosser - G ro b la ro lin e n fe ld  bei

5970N o s c n h e im ......................... 824 5353 1020 5390 1130
G ahner-Tegenau  bei M ü h ld o rf 1011 4252 749 5830 1038 3780

N t e d e r b a y e r a :
Lehner-Feichten bei Eggenselder, 214b — 2564

P f a l z :
D ra m -P a tc rs b a c h  bei Kusel . - 1300 556t 3560 5400 3800 5608 3180 4800

K a g y -B o la n d e rh o f bei Kirch-
h e im b o la n d e n ......................

M ayerer-H agenbach bei Kandel
3100 75lX 2800 7300 3000 6450 3400 «'40V
2025 5182 1985 6354 2085 6052 2191 5475

H ä u te r-D rs ih o f bei Landau . - 2288 10020 2211 10345 2500 10S8S

O b c r p sa l z :
2648 426?L ie g l-E g ts c c  bei T re ffe ls tc in  . . 3699 7663 3963 1050>- 3841 806V

L b e r s r a  Ut er i :  
E ge lkrau t -  Förtfchenbach bei

2220 4165 !500 3020L u d m ig S s ta d t ..................... 2080 4051 2075 43U
K a lb -A ltd ro sscn fe l- bei B ayreu th 150b 3391 1331 3715 l470 3511
W iesb c lk -jtirche n p ing a rten  am

j>085 3911F ic h ie lg e b i r g ...................... 115t 4450 1060 387k

Bei Beurteilung dieser Zahlen ist zu berücksichtigen, daß das 
Berichtsjahr in  den meisten Gebieten Bayerns für den Roggen recht 
ungünstig war. Namentlich die schlechte W itterung zur Zeit der Roggen
blüte hat auf die Erträge vermindernd gewirkt und vielfach litten 
darunter besonders die fremden Sorten, die den klimatischen Unbilden 
weniger gewachsen waren. Darauf ist es auch jedenfalls zurückzuführen, 
daß in  zweien der Pfälzer Versuche bei der einheimischen zum Vergleich 
angebauten Sorte die Erträge an Korn höher waren, als bei den drei 
Hauptprüsungsforten. Übrigens w ird auch noch zu berücksichtigen sein, 
daß gerade in  der P fa lz die zum Vergleich herangezogenen einheimischen 
Sorten selbst meist schon Zuchtprodukte sind. Im m erhin  haben die 
fremden Sorten im allgemeinen ihre Überlegenheit im E rtrag sowohl 
an Körnern, a ls namentlich an S troh wieder gezeigt.

3 E iüvivsesitZtsdi dü otlis^ Oolismi Ltillstioo Ssvcksodseg, l^Z M o it s.Iv>.
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Vergleicht man die fünf Versuche, bei weichen die einheimische 
Sorte mit angebaut worden war, so ergibt sich pro Hektar ein Ertrag 
in Kilogramm

an Körnern an Stroh
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MiniuulM Maximum M itte l Minimum Maximum M itte l

Petkuser Roggen 2025 4300 3041 4050 7663 599 t
Paleschkencr „ 1985 3936 2877 4310 10508 0774
HeineSZecländer,, 2985 3841 2989 4165 8069 6068
Einheimischer „  1500 3400 2584 3020 6400 4792

Was die drei Hanpiprüfungssorteu an sich anbelangt, so ergeben
die zehn Versuche, bei denen sie alle drei angebaut worden sind, folgende
Zahlen:

Körner S lroh
Minimum Maximum Mittel Minimum Maximum M itte l

Petkuser Roggen 824 4300 2198 3303 UW20 5742
Paleschkcuer „  749 3963 2075 3715 10508 6397
HcinesZeeländer,, 1038 3841 3217 3510 10282 578»

ES hat m ithin nicht wie im Vorjahre der P e t k u s e r ,  sondern 
H e i n e s  Z c e l ä n d e r  im mittleren Kornertrag am besten abgeschnitten, 
während im Strohertrag der P a  lesch t e u e r  an erste Stelle tr itt.

Bezüglich der höchsten Erträge bei den einzelnen Versuchen ist zu 
bemerken:

Bei sämtlichen Versuchen erreichten den Höchsterlrag
an Körnern an Stroh

Petkuser R o g g e n ..................................3 mal 2 mal
Paleschkcncr Roggen.............................2 „  6 „
Zeeländer R o g g e n ............................. 4 „  2 „  .
Einheimischer R o g g e n .......................2 „  —
Besondere Beobachtungen über Neigung zum lagern odcrKöcner- 

ausfall enthalten die heurigen Berichte nicht,- ebenso keine Bemerkungen 
über größere oder mindere Froskenipsindlichkeit der verschiedenen Sorten.

2. W i n t e r w e i z e n .
Bei diesen Anbauversuchen wurden, wie im Jahre 1995, drei 8s,ua, e 

Ironö- und drei langährige Weizen geprüft und zwar von den ersteren 
die Sorten S t r u b c S  6 I, v ad ,  S v a l ö f s  E x t r a  S o n a r e
l i o u ä  und C i m b a l s  L^nai-o lw a,l und von den langährigen 
R i m p a u s  „ B a s t a r d " ,  C i m b a l s  „ G r o ß h e r z o g  v on Sachsen"  
und S v a l ö f s  B o r c w c i z e n .

-st

Ä.
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A ls VorprnsnngSsorlen waren in die Versuche ausgenommen die 
Sorten : S c h l ü t e r s  S g i i a i o  d n a e t ,  B e h r e n s  8 i>eiaio
I i c-uel ,  M e t t e s  8 - i n a l s  ckeack, „ C r i c w e n e r  104", „Cree-  
w e n e r  N 5 " ,  C i m b a l s  „ F ü r s t  H a t z f e l d t " ,  O s t p r e u ß i s c h e r  
E d e l - E p p - W e i z e n ,  S t r u b e s  b e g r a n n t e r  W i n t e r w e i z c n  
und H e i n e s  k u r z e r  t z g u a i o  I i snel .

D ie Anstalt selbst leitete einen Versuch m it sämtlichen Haupt- 
und Vorprüsungssorten ans dem R itte r v o n  Maf f c i ' schen Gme 
H a i d h a u s e n  ein. D ie Aussaat konnte aber wegen des andauernd 
schlechten Wetters erst am 2. November erfolgen. Die Saat kam dadurch 
ganz schlecht in  den W inter und viele Sorten .raren übel Haupt noch 
nicht ausgelaufen. Im  Frühjahre kamen die Saaten wegen der un
günstigen Witterung nicht vorwärts, so das; der Versuch ansgelassen 
werden musste. Bei den verschiedenen Besichtigungen im Früh jahr 
zeigten sich aber trotzdem ganz bedeutende Unterschiede in der E nt
wicklung der verschiedenen Sorten. So stand die ^o rte  Behrens 
8«,uai-.' iieack sehr gut gleichmäßig und war immer weit voran. 
Waren alle Sorten trotz der späten Saat so gut in  und durch den 
W inter gekommen, so hätte der Versuch stehen bleiben Können. Diese 
Sorte ist ans alle Fälle sehr unempfindlich gegen späte Saat und harte 
W inter. Sehr gut hat sich weiter entwickelt Svalöfs Extra dgnaro 
tioack-Weizen, der ebenfalls im F rüh jahr sehr gleichmäßig stand. Gut 
haben sich bewährt die Sorten Schlüters Sepiai-o üeack und StrubeS 
begrannter Wintcrweizen. Auch der ostprcußische Edel-Epp-Weizen, 
RimpauS „Bastard" und Cimbals „Großherzog von Sachsen" sind gut 
durch den W inter gekommen. Aber wenig w iuterhart haben sich gezeigt, 
„Ericwener 115'st Cimbals „Fürst Hatzfeldt" und Strubes 8gim,-s 
lioaä. während sehr schlecht durch den W inter kamen Cimbals Sgrwi-6 
Iw m l, SvalvsS Boreweizen, Mettes Sgu-ri-o lwack, „Criewcncr 104" 
und Heines kurzer 8grraro Iroack, der weitaus am schlechtesten stand.

So hat dieser Versuch doch wenigstens recht interessante Aufschlüsse 
über die Winterfestigkeit und Widerstandsfähigkeit der verschiedenen 
Sorten gegen äußere Einflüsse gegeben.

Auch bei den auswärts unternommenen Versuchen machte sich die 
schlechte Witterung des Herbstes sehr unangenehm bemerkbar. Darauf 
dürfte es hauptsächlich zurückzuführen sein, daß über zehn im Herbste 
eingeleitete Versuche nur zwei Berichte eingegangen sind.
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Herr Gutsbesitzer M e y e r e r - H a g e n  bach (Pfalz) führt,' einen 
Anbauversuch mit den 8,,uaro lioacl Sorten durch mit folgenden
Resultaten: K ö rne r: S tro h :

Strubes 8<kliaro liorrck . . . . 2708 le§ 4635 Ic§
Cimbals scjnurs lioack . . . . 2240 „ 4322 „
Svalöfs Extra 8<>nur6 Oeack . . 2125 „ 4500 „
Einheimischer Weizen . . . - 1738 „ 3750 „

Bei dem Versuch wurde als Saatgut erste Absaat vom vor
jährigen Versuch verwendet. D ie Saat hatte im Herbst und W inter 
sehr stark unter Mäusefratz zu leiden, weshalb die einzelnen Parzellen 
im Früh jahr ziemlich leer erschienen. Durch Eggen und fleißiges Ent
fernen des Unkrautes kam aber die Saat im F rüh jahr sehr voran, 
so daß der Versuch noch als gelungen bezeichnet werden kann. „D ie  
Saat blieb schließlich etwas zurück, und die Ernte verzögerte sich eben
falls ziemlich, so daß die Körner durch rasches Absterben der Pflanzen 
einschrumpften. Dieses Einschrumpfen war aber trotzdem nicht so
bedeutend wie im vorigen Jahre und es ist deshalb zn erwarten, daß 
sich S t r u b e s  und C i m b a l s  S c i u a r a  k a a ä  recht gut einbürgern 
und akklimatisieren werden. Diese beiden Sorten haben denn auch 
schon in diesem Jahre die einheimische Saat sowohl im Körner- wie 
im Strohertrag ganz bedeutend überholt."

Herr K. Landwirtschaftslehrer D i e h l  - K i  rchh ei m b o l a n d e n  
führte einen weiteren gelungenen Anbauversuch mit den langjährigen 
Weizensvrten auf dem J a n  son'scheu Gute in H a r x h e i m  durch, bei 
dem folgende Erträge erzielt wurden:

K örne r: S tro h :
Rimpaus Bastard weizen......................... 3810 1e§ 9890 leZ
Cimbals „Großherzog von Sachsen" . 4090 l0 !3 0  „
Svalöfs B o rc w c iz c n ............................4210 „  10445 „
Einheimischer Weizen (llrtobawcizcu) . 3720 „  9 l 80  „

S v a l ö f s  B  ore w e i z e n  hat sich allein nicht gelagert, während 
die drei anderen Sorten ziemlich starke Lagerung zeigten. Im  Jahre 
1905 hatte die Sorte N i m p a u s  „ B a s t a r d "  dw besten Erträge 
geliefert, die l906 im E rtrag  bedeutend gegenüber dem trockenen Jahre 
1905 zurückblieb, während die im Jahre 1905 schlechteren Sorten 
S v a l ö f s  B o r e w e i z e n  und C i m b a l s  „ G r o ß h e r z o g  v o n  
Sachsen "  1900 im E rtrag bedeutend voran waren. R i m p a u s  
„ B a s t a r d "  scheint demnach besonders für trockene Gegenden und 
trockene Jahre sehr am Platze zn sein.

M W
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Außerdem hat die Anstalt auf ihrem Versuchsfeld in  H a i d 
hausen  auf mittelschwerem Lehmboden fünf Hauptprüfungssorten ange
baut und zwar nach verschiedenen Vorfrüchten, wodurch die Ergebnisse 
besonderes Interesse erlangten. Da die Saat hier rechtzeitig erfolgt 
mar und zwar am 18. Oktober, so entwickelten sich sämtliche Sorten 
noch vor W inter entsprechend und gelangten auch gut durch den W inter. 
D ie Ergebnisse sind in nachstehender Tabelle zusammengestellt und zwar 
in  Kilogramm pro Hektar . ____________

CimbalS

llos-cl

Strubes
Lquurtz
NkÄ'I

Svalvss
Bore
weizen

Cimbals
Groberz, 
o. Sachsen

Rimpaus
Bastard
weizen

MrnjLiroü.Uor» , 2, rollUoni Siroi,

1815 5095 4705 4570 44151755 48151825 517.'.X  II Winterrvggen .

6  I I  Kartoffeln . . 

k  I I  Kartoffeln . .

X I I  Rotklee . . -

Mittel

Es hat demnach C i m b a l s  „ G r o ß h e r z o g  v o n  Sa c hs e n "  in 
drei Fällen und auch im M itte l die höchsten Korn- und Slroherträge 
geliefert und nur in  einem F a ll, nämlich nach Wintcrroggen, ist 
R i m p a u s  B a s t a r d  w e i z e n  an die erste Stelle gerückt. Im  
Kornertrag steht überall S v a l ö f s  B o  re w e i z e n  an letzter stelle.

Ordnet man die Ergebnisse nach der Vorfrucht, so erhält inan 
folgende Tabelle, ans der sich ergibt, daß die Erträge nach Kartoffeln 
in  allen Fällen am besten, nach Rotklee am schlechtesten waren.

Körner S troh
Mini,»,»» Marin-»,» Mitt-i Mini«,»», Marimmi, Mltlrl

nach Winterroggen (I< I I )  1315 1825 1036 4415 5175 4829
„  Kartoffeln M I )  . 2045 2630 2426 5175 6205 5538
„  Kartoffeln M I )  . 2007 2520 2365 4780 6895 5339
", Rotklee M I )  . . 13 l5  1790 1598 4415 5080 4681

Zu bemerken ist, daß die Weizenschläge im Herbst m it je 
6 Zentner Kaimt, 8 Zentner Thomasmehl und im Früh jahr m it

2550 5175 2410 5255 

-445 4 7 8 0 -4 4 5  5120 

1640 4490 1640 4415

26302495 5290

2007 5075-.'520 6895-24104825

1915 14551790 50801605 4965

5083 2088 4788 20 l 6 48012084 5064 2179 5749
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beziehungsweise beim Noggeu mit 1,8 Zentner Ehilisalpeter gedüngt 
worden.

3. S o m m e r w e i z e n .

Bei den Anbauversuchen mit Sommerweizen wurden die Sorten 
R o t e r  S c h l a n s t c d t c r  S o m m e r w e i z e n  (für frühe Saat und 
gute Böden), S t r u b e s  b e g r a n n t e r  S o m m e r w e i z e n  (für späte 
Saat und leichtere Böden), S v a l ö f s  P c r l - S o m m e r w  c i z c n  und 
G  r e en - M  o u n t a i n - S  o m m e r  w e i z e n angebaut.

Sechs Versuche wurden durchgeführt,- über vier wurden Berichte 
geliefert, die in nachstehender Tabelle zusammengefaßt sind:
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R ote r
Schlansledter

S om m e r
weizen

SvalöfS
P e r l

S om m er
weizen

Green-
M o u n ta in -
S om m e r

weizen

S trubes
begraunt
S om m er
weizen

E in 
heimischer

Weizen

O b e r b a iz e r a : 

Keßler-Grub. . . . . 1346 4663 1522 6226 1743 5485 1839 6254

G ra f von S p re li-U n te r- 
w e i lb a c h .............. 1459 4359 1582 4872 1908 1427 2026 3706

N i eder l> ay or  n : 

Engelen-Büchling . . 2545.5 2835 2727.5 2548

<W-
wci

1'sei
en-

P f a l z :

Eberhardt-G auershe im — — 1754 5041 — — 1649 5552 1882 5900

E in  Vergleich der Lersuchsergebnisfc ist nicht gut möglich, da '
nicht alle Sorten bei den vier Versuchen zum Anbau gelangten.

Hervorzuheben ist besonders, daß der N o t e  Sch l a u  s i eb t er  
S o m m e r w e i z e n  und S t r u b e s  b e g r a n n t e r  S o m m e r w e i z e n  
gegen Nostbefall ziemlich widerstandsfähig zu sein scheinen, während 
G r e e n - M o u n t a i n - S o m m e r w e i z e n  bedeutend leichter und 
S v a l ö f s  P e r l - S o m m e r w e i z e n  sehr leicht vom Rost befallen 
werden, letztere Sorte ganz besonders auch vom Halmrost.

iüoivsisitZtsdidüorlis^ öobMU Ltiustioo Ssncksodseg, s.Ivl.
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Bezüglich der Lagcrfestigkeit gehen die Mitteilungen dahin, daß 
Zirnbes begrannter Sommerweizen sehr zur Lagerung neigt, dabei 
aber doch immer noch ein verhältnismäßig gut ausgebildetes Korn gibt. 
Auch die Sorte Green-Mountain und im Gegensatz zum Vorjahre auch 
Roter Schlau siebter Sommerweizen lagerten ziemlich leicht, während 
Sva löfs Perl-Sommerweizen einen sehr starken Halm hat nnd gegen 
Lagerung sehr widerstandsfähig ist.
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4. H a f e r .
Bei den Hascranbauoersnchen wurden, wie im Vorjahre, die 

Sorten S t r u b e s  S c h l a n s t e d t e r  H a f e r ,  S o a l ö f S  L i g o w o -  
h a s e r  nnd B e s e l e r  H a f e r  I I  ans schweren und Mittelböden und 
L e u t c w i t z e r  G c l b h a f e r ,  S v a l ö f s  ^ i g o  w o h a f e r  und 
D n p p a u e r  H a f e r  auf leichteren Böden angebaut. Außerdem 
wurde bei vielen Versuchen, wie schon bemerkt, auf Veranlassung 
der Anstalt der F i c h t e l g e b i r g S h a f e r  m it in  die Versuche aus
genommen, von dem uns Saatgut teils unentgeltlich, teils zu Vorzugs
preisen von der FichtelgebirgsverkaufSgenosscnschaft zur Verfügung 

gestellt worden war.
Die bei praktischen Landwirten durchgeführten Haseranbau- 

versuchc haben im Berichtsjahre bessere Resultate erbracht, als nn 
Jahre 1905, wo die Versuche der außerordeutlichen Trockenheit wegen 
vielfach fehlschlugen. Die Ergebnisse der Versuche 1906 sind in üben-
stchendcr Tabelle zusammengefaßt.

E in  direkter Vergleich zwischen den Ergebnissen der Vergleichs
sorten nnd des F ic h t c tg  c b i r g s t )  a f e r s  ist nur in jenen fünf Fällen 
möglich, wo letzterer gleichzeitig mit S c h l a n s t e d t e r - ,  L i g o w o -  
und B e s e l e r  Ha f e r  gebaut wurde.

F ü r diese ergibt sich:
K ö rne r:

M in im u m  M a x im u m
Schlanstedter Hafer 2156 3440
Ligowohafer. . . 1682 3225
Beseler Hafer I I . 1920 3385
Fichtelgebirgshafer 1804 2930

An erster Stelle im Kornertrag sowohl als im mittleren S troh
ertrag steht demnach der  S c h l a n s t e d t e r  H a f e r .  Der  F i c h t e l -  
g c b i r g s h a f c r  steht im Korncrtrag an vierter, im Strohertrag an 

dritter Stelle.

M it te l
2624
2327
2610
2268

S tro h :
M in im u m  M a x im u m  Mittel

3258 4375 2830
2576 4340 3257
3062 4865 3515
2824 4100 3381

3 E 0nivsrs!t3tsd!d!!oMs^ öobMN Löllstioo Ssncksodsrg, s.Iv!.
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4110
4115
4105

2867
2624
2790

3258
2576
3062

10,70 5533
6885 4148
9150 4647

Die drei vorstehenden Sorten ohne fichtelgcbirgshafer sind in 
sieben Fällen miteinander vergleichbar, in denen sich folgende 2t>erte

K S n.°r:  ̂ S t r ^
Minimum Maximum M itte l Minimum Maximum M itte l 

Schlanstcdter Hafer 2156 " "  "
L igowohafer. . . 1682
Beseler Hafer . . 1920 ------

S t r u ü c s  S c h l a n s t e d t e r  H a f e r ,  der schon im Vorjahre den 
höchsten Strohcrtrag ergab, ist in  diesem Jahre auch im Körnerertrag 
an erster Stelle, die im Jahre 1905 B e s e l e r  H a f e r  I I  behauptete; 
es hat jedoch auch diese Sorte sehr gute Resultate gegeben, ebenso der 
L i g o  wo  Haf er .  Auch die seltener angebauten Sorten L e u t e w ,  tzer 
G e l b h a f er und D u p p a u e r  H a f e r  haben gut abgeschn itten.

Bei Zusammenstellung .^öcksterträae eraibt sich, das; Mche 

«rziclten:

Slrubcs Schlanstedter 
Svalöss Ligowohafer 
Beseler Hafer I I  . .
Leutewitzer Gelbhafer 
Duppaucr H a fe r. .
Fichtelgcbirgshafer . .
Über die Widerstandsfähigkeit der verschiedenen Sorten gegen 

Lagern konnten im Berichtsjahre nur wenig Beobachtungen gemacht 
werde,,; in einem Bericht wird gesagt, daß von sämtlichen Sorten
nur der Fichtelgcbirgshafer sich lagerte.

I n  allen Fällen, wo der F i c h t c l g e b i r g s h a s e r  m it m die 
Versuche einbezogeu war, wurde, wie schon Seite 39 näher ausgeführt ist, 
fast nur diese Sorte allein vom Flugbrand befallen und zwar meist 
in  ziemlich starkem Maste.

Z u r Beurteilung des A n b a n w e r i e s  des f i c h t e l g e b , r g s -  
h a s e r s  bieten auch noch gute Unterlagen Versuche, die auf einigen 
Versuchsfeldern der Anstalt durchgeführt wurden. ^

Aus dem Versuchsfelde H a i d h a u s e n  wurde auf vier Schlagen, die 
zu verschiedenen Rotationen gehörten (vergl. Seite 116) je zur Halste 
F i c h t e l g c b i r g s h a f e r  und L e u t e w i t z e r  G e l b h a s e r  angebaut 
und zwar „ach verschiedenen Vorfrüchten. D ie in  der nachstehenden 
Tabelle zusammengestellten Resultate, die fü r Beurteilung der Rach-

ergibt sich, das; folche

Korn Stroh
5 mal 5 mal
2 mal 1 mal
2 mal 2 mal
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Wirkung von Gründüngung. Brache, Kartoffeln rc. von Bedeutung sind, 
ergeben, daß der F i c h t e l g e b i r g s H a f e r  in  jenen acht Fällen, wo er 
nach Winterweizen oder Winterroggen gebaut wurde, m it einer 
Ausnahme im Kornertrag hinter, im Strohertrag hingegen über dem 
L e n t e  w i t ze r  G e l b  H a f e r  steht. Den geringsten E rtrag brachte er 
da, wo iin Jahre 1904 Kartoffeln und iin Jahre 1905 Getreide gestanden 
hatte, den höchsten Ertrag dagegen, wo er unmittelbar nach Kartoffeln 
gebaut wurde (auf bl IV .)  Ähnlich liegen die Verhältnisse beim 
L e u t e w i t z e r  G e l b h a f e r ,  bei dein aber noch besonders auffällt, daß 
er im Gegensatz zum F ic h te  lg  e b i r g s  hase r  auf dem Schlag L  1, der 
zwei Jahre zuvor gebracht worden war, recht schlecht abschnitt.

Par-
Vorfrüchte

F-ichtelgcbirgshaser Leute,uilrer Gelbhafer
zelle Körner S t roh Körner Srroh

L  1 ! 901 Kartoffeln
1905 j !<) Persch W.-Wcizen 1780 3530 2250 3620

f I>) Petknser W.-Noggen 1755 3540 2210 3560
6  I 1901 Gründüngung nutergepsliigt 

!905 s :r Persch W.-Weizen 2100 4775 2365 4675
f b) Petknser W.-Voggen 2085 4650 2375 4690

1904 Grlriidüncjnng abgerntet
1905 j  a) Persch W.-Weizen 2125 4415 2165 4410

s k) Petknser W.-Roggen 2100 4435 2425 4110
k  1 1904 Brache

1905 j n) Persch W-Welzen 2075 4350 2l60 4025
) b) Petkuser W.-Roggen 4985 4205 1955 3425

N IV 1905 Kartoffeln
j rr) nicht gekalkt 2280 4775 2710 5100
, b) gekalkt 2390 48S5 2780 5150

Auch auf dem Versuchsfeld G a rc h in g  bei München, welches in 
einem Regenschattcngebiet liegt und leichten Schottcrboden besitzt, wurde 
auf drei Parzellen der Nvrfolker Frnchtfolge ein Haferanbanvcrsiich 
m it den Sorten F i  chtel geb i r g  sha  fe r ,  L e u t e w i t z e r - ,  L i g o w o -  
W a l d l c r -  und e i n h e i m i s c h e n  H a f e r  eingeleitet.

Alle Sorten gingen sehr gleichmäßig ans, nur der einheimische 
nnd der F i c h t e l g e b i r g s H a f e r  waren anfänglich etwas zurück. Im  
Laufe der Vegetation änderte sich das B ild . Der L e u t e w i t z  er 
G e l b Haf er  zeigte den besten Stand, dann folgten der F i c h t c l g e 
bt  r g s  ha ser und W a l d l e r  H a f e r -  am meisten zurück waren der
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Leutewitzer Gelbhafer 
Fichtelgcbirgshafer 
Waldlerhafer 
Einheimischer Hafer 
Ligowohafer

einheimische und der L i g o w o h a f e r .  Der F i c h t e l g e b i r g s h a f e r  

allein zeigte -men Flugbrandbcfall von t - L  V .
Die M itte  August vorgenommene Ernte ergab folgende Rcsulta

pro Hektar in  K ilog ram m :
............  1550 Körner 2800 -Stroh

1535 „  „  2985 „  „
1525 .. „  2565 „  „
1505 „  2410 „  „

^lgowoyafer „ „  251 o „  „
Auch hier steht also der F i c h t e l g c b i r g s h a f e r  nn Koriie itrag 

unmittelbar hinter dem L e u t e w i t z e r ,  während er diesen im s t r o ) -  
ertrag übertrifft. Das schlechteste Resultat hat hier in. Kornertrag der 
L i a o  wo H a f e r  geliefert.

Endlich verdient noch besonders hervorgehoben zu werden der 
Ausfa ll eine» Haferanbaumisuches aus dem V-rsuchsseld H o h e n b e r g  l m  
N e u m a r k t  i. O., das in  einer Hohe von S8b nr auf d m  ^ u ra M e a u  
li«°t. Hier hol der Leiter des Versuchsfeldes, Herr K. LandwwtsHasts. 
l-h r-r  » l z h c i m c r , vergleichend zwei I u r ahc, f ° r  F  > ch t  e l  g eb i r  g s-, 
L e u t e w i t z e r  G - l b h a f e r  und B e s t - H o r n s  l l b e r f l u ß h a s c r  
zwar 1° einmal in  der r e i n e n  und in  der verbesserten D re lfe lderw irl- 
schast gebaut. Jeder der beiden Schlage erhielt je M  Halste eine 
Bolldüngung m it schwefelsaurem »mmomak und eme Guanodnngung. 
D i-  Vorfrucht w ar Winlerroggen. Bei dem Versuch wurden solgendc 
Resultate in  Kilogramm pro Hektar erzielt:

Parzelle der renieir 
Drenelderimrlschait

Parzelle der verbesjcrleii 
Dreiseldermirtschafl

Ammoniak- Guano- Ammoniak- ^ .ano - 
Solldüngnns dlmcsuns, SoNdüngung dünqunZ—
^Sni-e! > Sttaü! ,Wr.l-l ! Sr°h> ! Körnn t Str-U.

Jurahafer aus 
Eispertshvfen . - -
Fichtclgebirgshafcr . 
Jurahafer aus 
Hohenberg . . . .  
Leutewitzer Gelbhafcr 
Lcstehorns Überfluß

hafer . . . -

700 >065 l032 >400 
1500 3332 1007 3502

900 2165 1232 2330 
1000 2582 1165 2800

667 1465 1065 2165!

1300 2265 1765 3830 
2000 3200 2105 4330

1232 3162 1400 4230
1232 3000 

1102 2197

1255 3065

1732 3107
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Aus diesen Ergebnissen geht hervor, das; auf dieser Höhe und unter 
den im Berichtsjahre gegebenen Bedingungen der F ic h te  l g e b i r g s -  
h a f e r  a l l e n  a n d e r e n  S o r t e n ,  i n s b e s o n d e r e  a b e r  auch 
d c i n ei n h c i i n i s c h c n I u r a h a f e r , w ei t ü ber l e g en w a r .  Gegenüber 
dem J u r a h a f e r  aus E i s p e r l s h o f c n  hat er auf der reinen D re i
felderwirtschaft nahezu den dreifachen Strohertrag geliefert, und der 
Körnerertrag war in einigen Fällen bis über doppelt so hoch. E in 
klägliches Resultat gegenüber dem F i c h t e l g c b i r g s h a f e r  gab 
Besteh or  u s - U b e r s l u ß h a f e r  und auch der L e u t e w i t z e r  G e l b 
h a f e r  reicht bei weitem nicht an ersteren heran. Diese große Überlegen- ->
heit des F i c h t e l g e b i r g s  H a f e r s  sowohl in den Körner- als in  den 
Stroherträgen führt der örtliche Versnchsleiter allerdings auf die für 
die dortige Gegend im Berichtsjahre ungewöhnlich starken Niederschläge 
während der Sommermonate zurück. D ie Erfahrungen anderer Jahre 
lassen erkennen, daß die dortige Gegend die fü r das üppige Gedeihen 
des F i c h t e l g e b i r g s h a f e r s  notwendigen Niederschläge in  der Regel 
nicht hat. Aber jedenfalls hat dieser Versuch gezeigt, daß der F ic h t  c l-  
g e b i r g s h a f c r  eine recht beachtenswerte Sorte ist, die nicht umsonst 
in  allen höheren Lagen großer Beliebtheit bei den Landwirten sich erfreut.

Besonders erwähnenswert ist noch, daß auf dieser Höhe die größere 
Brandanfälligkeit des F i c h t e l g e b i r g s h a f e r s  nicht hervortrat und 
daß auch alle übrigen Sorten vereinzelt Brand Zeigten.

Die ungemein günstige Wirkung der G u a n o d ü n g n n g  ist an 
anderer Stelle ausführlich besprochen. (Vergleiche Seite 166.)

5. F u t t e r r ü b e n .

Die Anbauoersuche wurden im Berichtsjahre m it den Sorten 
des Vorjahres fortgesetzt, nämlich der O r i g i n a l  E c k e n d o r f e r - ,  
C r i e w e n e r  E c k e n d o r f e r - ,  T a n n e n k r ü g e r -  und O b e r n 
d o r f e r  R u n k e l r ü b e .  Um bei Prüfung der Saaten vollständige 
Objektivität zu wahren, wurden die verschiedenen Sorten auf Wunsch 
des Sonderausschusses der Deutschen Landivirtschaftsgesellschaft für 
Sortenprüfungen m it den Buchstaben eines Schlüssels bezeichnet, so daß 
die VersuchSansteller über die Namen der verschiedenen Sorten im 
unklaren waren.

Die bei den verschiedenen Versuchen erzielten Resultate sind pro 
Hektar in  Kilogramm;

— 152 —
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VersuchZansteller
Original

Eckeu-
dorfer

Tannen- 
k rüg er

Criewener
Ecken
dorfer

Obern
dorfer

Eigenbau

O b e r b a y e r n :  
Hege-Hausern. . . . . . 68 365 58 845 7l325 63 705

P f a l z :
Ermarth-Einselthum . . 106 595 104 515 98 090 — 88 195

Schneider III-Äerzenheim 94 560 87 085 95 845 — 87 615

Baum-Heubergerhos. . . 78540 75 779 86 345 — 60 135

O b e r s r a n t e n :
Kolb-Altdrosscnfeld . . . 7? 750 94900 75 100 — —

l l n t e r f r a  nken:
Frhr,v. Thüngen-Thüngen 42 400 58 750 29 200 38 400 —

Schwaben :
Hefele—Schuutteubach . 90 000 — 70000

F ü r die drei eigentlich in  Prüfung stehenden Sorten ergeben sich 
aus den sechs Versuchen, bei welchen ein Vergleich möglich ist, folgende 
Grenz- und M itte lw erte:

Minimum Maximum Mittel

KL kA
42 400 W 6 595 78 035

58 750 104515 79 977
29 290 98 N90 75 984

O rig ina l Eckendorser .
Tannenkrüger . . .
Criewener Eckendorfer 
Die Gchaltsbestiiumungcn, die fü r sämtliche in Deutschland durch

geführten Nübenanbauversuche an der Versuchsstation Jena ausge
füh rt wurden, ergaben:

Trockensubstanzgehall: 
Minimum Maximum Mittel

Zuckergehalt: 
Minimum Maximum M itte l

O rig ina l Eckendorser 5,91 9, t7
Tannenkrüger. . . 4,96 9,56
Criewener Eckendorser 7,21 11,33

Die O b e r n d o r i ' e r  R ü b e  hat

7,90 4,45
7,57 2,89
8,81 4,06
in den drei

5.83 5,06
6,21 4,49
7,05 5,47

Fällen, in  denen
sie angebaut wurde, fü r sich ergeben:

Minimum Maximum M itte l
" 0 Vsi« io io

einen Trockcnsubstcmzgehalt 7,21 11,82 9,06
„  Zuckergehalt . . .  2,95 6,79 4,87
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6. K a r t o f f e l n .

An de» vier im Benehmen m it der Deutschen Kartoffelkultur- 
statiou arbeitende» bayerische» Stationen, nämlich: A l k n c u h a u s  be^ 
V i l s e c k  (Herr Gutsbesitzer F e n s t e l ) ,  G i e S  H ü g e l  bei W ü r z b u r g  
(Herr Gutspächter H e i l ) ,  F r a n k e » l h a l  i»  der Pfalz (Herr K. Land
wirtschaftslehrer Os t e r s p e y )  und L a n d s b e r g  a. L . (K. landw irt
schaftliche Krcislchranstalte») wurden auch iin Berichtsjahre die Ver
suche unternommen. Die Agrikulturbotanische Anstalt hat die Durch
führung der Versuche in  Bayern durch Zahlung der Beiträge an die 
Berliner Zentrale ermöglicht (200 ./L fü r jede Station).

Die uns von den vier Stationen gemeldeten Erntcresnltate
sind nachstehend, geordnet nach der Höhe des Knollenertrages, zusammen
gestellt: (Siehe nachsvlgcndc Tabellen.)

Um diese Ergebnisse noch besser beurteilen zu können, heben w ir 
aus dem Gerichte der Deutschen Kartoffelkulturstation über die ges a mt e n  
in Deutschland d u r c h g e f ü h r t e n  Versuche, die wieder, wie alljährlich, 
in  der Zeitschrift fü r Spiritnsindnstrie veröffentlicht worden sind, folgendes 
hervor: D ie Kartoffclerträge des Berichtsjahres 1906 sind denen von
1905 ziemlich gleich geblieben; im Durchschnitt der 29 über ganz 
Deutschland verbreiteten Versuche wurden 24 800 pro Hektar geerntet, 
während 1905 24 200 Kartoffeln erzielt worden waren.

I n  Bayern lagen bekanntlich die Verhältnisse für das Berichtsjahr 
ziemlich viel ungünstiger. ES sind nach den Ermittlungen des 
K. Statistischen Bureaus geerntet worden an Kartoffeln vom Hektar 
durchschnittlich 108 Doppelzentner gegen 106 Doppelzentner im V o r
jahr. Der Gesamtertrag stellte sich auf 37 874 852 Doppelzentner 
gegenüber 48 13? 362 Doppelzentner im Jahre l905.

Auf den vier großelt Kartoffclkultnrstationen ist diese Verminderung 
allerdings nicht hervorgetreten,- nur in A l t n e n h a u s  sicht einem 
M ittc lertrag von 25 0 0 0 1 9 0 5  ein solcher von 21 220 im Jahre
1906 gegenüber, während G i e s h ü g e l  30 880 i-ess pro Hektar erntete 
gegenüber 27 300 im Jahre 1905 und Frankeuthal, wo >905 fast eine 
völlige Mißernte war, sogar 26 690 gegenüber 16400 V c i L a n d s -  
b c r g  ist leider ein Vergleich nicht möglich, da dort im Jahre 1905 
die Versuche mißlungen sind. 1906 waren die Erträge dort m it 
18 000 ÜZ jedenfalls sehr mäßig. Tatsache ist ja  auch, daß der geringe 
Ausfa ll der Kartoffelernte mehr im rechtsrheinischen Bayern und hier 
in  den mittleren und südlichen Teilen des Landes zur Geltung tam.
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Z

1
Z
3
4
5
6
7
8 
9

10
11
12
13
14
15 > 
1̂ .
17
18
19
20

S o r t e

L) Ä l t n e a h a u s .  Boden:

„ D ia n a " .......................
„ E v a " ..................
.Abdul Hamid" . . . .  
„Dabersche" . . . . . .
„R e k o rd ".......................
„B arbarossa"................
„Neue Export" . . . .
„Richters Im perator" .
„Freiherr v. Wangcnheiin 
„Professor N ilfon" . . .
„SaS" . . . . .  . .
„Getbsleischige Speisekartoffel" 
„Brocken" . . . . . . .
„B o jar" .......................
„M o n ta n a " ...................
„Weihe Königin" . . .
„Bohun" . . . . . . .
„Professor Wohltmann"
„Sivitcz" . . . . . .
„ I re n e " ...................

M ittet

- O L ,

L S

5 ^  tt

S-

1 -
ZZ
IN

m
6

Fe
hl

st
el

le
n

Pr
oz

en
t

öden: Lehmiger Sandboden.
l I960 >3 780 19.2 2650 — —

3000 16 460 15.6 2570 — —
3520 18 460 18.2 3360 — —
2440 18 700 18.4 3440 — —
2800 18 900 16.6 9140 — —
3200 19 120 13.3 2540 — —
2600 19 900 14.3 2850 — —
2000 19 900 16.6 3310 —
2600 19 960 16.6 3310 — —
3200 20 010 17.6 3530 — —
2640 21 360 16.3 3480 — —
2720 22 140 14.8 3280 —
328t» 22 460 19,4 4360 — —
4000 22 901 17.6 4003 — —
3080 22980 18.4 4230 — —
4000 23 520 16.5 3880 — —
296" 24 400 19,2 4680 — —
2900 25 820 17.1 44l0 — —
460 ' 26 580 17,9 4760 —- —

26 860 14.8 3280
>! 3019 21215 >6.9 3550

t >

Z
4 !
5

8
9

10
11
12
13
14
15 >
16 
17

;?!
20

Gi eSh ü g e l. Boden  ̂ Tiefgründiger Lehmboden.

„ S a s " ...................................
„Montana" ...........................
„Daberschc" . .......................
..Neue E x p o r t " ...................
„Richters Im perator" . . -
„ D ia n a " ...............................
„Gelbsleischige Speisekartoffel'
„Eva" ...................................
„Weihe K ö n ig in " ...............
„ B v h u n " ................... - - -
„Professor Wohltmann" . -
„S iv ite z " ...............................
„Abdul H a m id " ...................
„Freiherr v. Wangenheim" .
„Barbarossa" . . . . . .

„Brocken" . . .
„Rekord" . . . .  
„Professor N ilfon" 
„B o ja r" . . . .

2120 14 770 20.5 3030 1,43
2200 19 890 20.9 4l60 1.03
2440 20 690 22.4 4640 3,09
3000 24 110 16.9 4070 1.01
2000 24 150 20.5 5010 1.95
1760 24 950 22.9 5710 2.16
2200 25 050 18,4 4610 —
2600 27 260 17.6 4800 0,84

28 000 17.9 5100 2.70
200 29 960 21,7 6500 0.42
2400 31 280 21.5 6720 —
2400 32 200 22,1 7120 0.58
2200 33 320 19.4 6460 0,91
2400 35 050 19.2 6730 0.65
2800 36 350 16.« 5820 —
2280 36 700 19.2 7050 1,31
2400 36 930 22.9 8460 0,92
2000 37 630 20,0 7530 0,70
2600 39 350 20.3 7990 -
2400 49 74« 20.0 9950 —
2350 30 384 20.0 6073 0.98
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c) F r a u k e u t h a l  Boden: Katthaltiger Lehmboden.
1 „Dabersche"........................... 2360 11780 17,3 2280 4,07 0,60
2 „Richters Im perator" . . . I960 17 980 17,3 3110 9,56 7,80
3 „Weiße Königin" . . . . . 2200 20120 18,3 3680 0.16 1,80
4 „Freiherr v. Wangenheim" . 2420 20800 16,0 3520 1,15 —
Z „ D ia n a " ............................... 2160 21 680 23,4 5070 2.58 10,20
6 „Abdul H a m id " ................... 1920 22 780 20,3 4620 0.61 0,12
7 „M o n ta n a " ........................... 1920 23 240 20,0 4650 1.03 0,84
8 „R e ko rd "............................... 2640 24 620 20,3 5000 1.22 0.60
9 „ E v a " ..............................  . 2500 27 320 16,9 4620 0.51 0.24

10 „B o h u n " ................... .... 1780 28520 20,4 5820 0.9 t 0,72
11 „Neue E x p o r t " ................... 2960 29120 14,8 4310 1.17 0,48
12 „Professor N ilson "............... 2540 29 160 19,2 5600 3,02 0,84
13 „Brocken".............................. 2060 29 26» 22,1 6470 0.62 0.72
14 „Barbarossa" ....................... 2460 29 300 15,4 4510 0,07 2.64
15 „ I re n e " .................................. 1720 29 680 21,0 6230 0,27 0,96
16 „B o jar" . . . . . . . . . 1700 29 « 40 21,0 6290 0.20 —
17 . . S a s " .................................. 1940 32 580 19,4 6320 0,36
18 „Switez" ................... .... >600 35 220 21,6 7610 0.17 0.24
19 „Professor Wohltmann" . . 2840 35 240 21,3 7510 0,57 0,96
20 „Gelbfleischige Speisckartopel" 2120 35 400 15,1 5340 8.36 1.08

M itte l 2190 Ai 687 19,1 5128 1,88 1,56

6) L a n d s b e r g  a. L. Boden Snndiger Lehmboden.
1 „Freiherr v. Wange!,heim" . 2280 7 880 16,0 1260 2,03 3,48
2 „ D ia n a " ............................... 1720 8 720 21,7 1890 1,83 8,28
3 „Dabersche"............... .... 2220 9 520 17,9 1700 3,36 2.04
4 I „B a rba rossa"....................... 2400 11 400 13,6 1550 — 22.80
5 .Richters Im perator" . . . I960 12 760 16,6 2120 0.94 2.40
6 „R e ko rd "............................... 2260 13 400 19,4 2600 2,09 1.80
7 „Profepor N ilso n "............... 2460 14 200 18,0 2560 6,06 2.28
8 „Weiße Königin" ............... 4280 15 640 17,3 271!, 2.05 3.72
9 „M o n ta n a " ........................... 2380 16 200 18.6 3010 1.00 2.52

10 „Proseffor Wohltmann" . . 2680 16 880 20.0 3380 — 5.28
11 „Eva" .................................. 2520 18 760 16,9 3170 — 1.92
12 „Abdul H a m id * ................... 2100 19 680 20.3 3990 — 1,80
13 „B o jar" ............................... 1860 20 960 19,2 4020 — 1,56
14 „Brocken" ............................... 2220 21 440 22.9 4910 — —
15 „Neue E x p o r t " ................... 2980 23 760 14,5 3440 — 1,80
16 „ S a s " ................................... 2040 23880 18,4 4390 — 1,80
17 „ Ire n e " ................................... 2360 27 960 20.3 5680 — 3,48
18 „Gelbfleischige Speisekartoffel" 2480 28 200 16.6 4680 0,56 3.36
19 „ B o h u n " ....................... ...  - 2040 28 400 19.4 5510 .— 2.28
20 „S w ite z " .............................. ! 1820 29120 18.9 5500 - 0.24

M ittel i 2350 ^8438 18.3 3103.5 0,99 3.64
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Aus dem Bericht der Deutschen Kartoffelkulturstation ergibt sich 
ferner, daß die höchsten Knollenerträge mit einem Durchschnitt von 
34 090 KZ pro Hektar aus dem Versuchsfeld«: in  G r o c b z i g  (Anhalt) 
geerntet wurden. Es folgen dann C a l v o e r d e  (Braunschweig) m it 
32 750 KZ und Gicshiigel m it 30 380 KZ. Auch im Jahre 7905 stand 

Gieshügel an dritter Stelle.
Beim Vergleich der Ergebnisse der vier bayerischen Kartoffel- 

knlturstationen fä llt zunächst auf, daß jene sechs Sorten, die in G i c s -  
h ügc  l über 36 000 KZ Knollen pro Hektar und damit Erträge lieferten, 
die auf keinem anderen bayerischen Versuchsfeld erreicht wurden, nämlich 
„ B o j a r " ,  . P r o f e s s o r  N i l s o n " .  „ R e k o r d " ,  „ B r o c k e n " ,  „ I r e n e "  
und „ B a r b a r o s s a " ,  auf den drei übrigen Versuchsfeldern von anderen
Sorten nbertroffen wurden, die ihrerseits i n G i e s  H ü g e l  nur M itte l
erträge, ja  zum Teil. wie „ S a s " ,  den niedrigsten E rtrag geliefert hatten.

Von den sechs ersten Sorten in  E i e s  Hüge l  hat eigentlich nur 
„ I r e n e "  auch in allen anderen Fällen gut abgeschnitten und in A l t -  
n e u h a n S  sogar den Höchstertrag erzielt.

I n  F r a n k e  n t h a l  stehen au der Spitze, m it über 32 000 KZ, die 
„ G c l b f l c i s c h i g e  S p e i s e k a r t o f f e l " ,  „ S w i t e z " .  „ P r o f e s s o r  
W o h l t m a n n "  und „ S a s " .  von denen „ S w i t e z "  auch in L a n d s 
berg  und A l t n e u h a u s  au erster, beziehungsweise zweiter Stelle stehen 
und die „ G e l b f l c i s c h i g e  S p c i s e k a r t o f f e l "  die dritte, beziehungs
weise achte Stelle errungen haben.

Die Erträge in Fraukeuthal werden im Bericht der Deutschen 
Kartoffeltulturstation im Vergleich zu den sonst gewonnenen als sehr 
hohe, jene in Altueuhaus als gering bezeichnet. D ie Landsberger 
Erträge fallen unter die Kategorie „sehr gering".

Bezüglich der m i t t l e r e n  K n  o l l e n c r  t r ä g e  der einzelnen 
Sorten steht die Sorte „ P r o f e s s o r  W o h l t m a n n "  mi t  29o60KZ  
pro Hektar obenan, daun folgen „ S w i t e z "  m it28 920 KZ, „ B o j a r "  
mit 28360 KZ. „ P r o f e s s o r  N i l s o n "  mi t  27 060 KZ. . B o h u n "  
mit 26 480 KZ, „ W e i ß e  K ö n i g i n "  mi t  26370 KZ, „ S a s "  Nttt 
25 400 KZ, „ B a r b a r o s s a "  mi t  25 390 KZ, „ B r o c k e n "  mit 
25310  KZ, „ I r e n e "  mi t  2S 120 KZ und „ N e u e  E x p o r t k a r t o f f e l "  
m it 25 040 KZ rc. Den geringsten E rtrag m it durchschnittlich 18 940 KZ 
pro Hektar lieferte die neu in  die Versuche aufgenommene Paulsen'sche 

Züchtung „ D i a n a " .
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Den höchsten Knollenertrag bei allen Versuchen liefere die Sorte 
„ B  o j a r "  m it 49 740 ütz auf dem Versuchsfelde in Gieshügcl.

A ls  m i t t l e r e r  S t ä r k e g e h a l t  wurden 17,9"/^ erzielt, um
0 . 6 höher als im Vorjahre. D ie Sorte „ B r o c k en"  steht m it 20,5 "st, 
an erster Stelle, „ D i a n a "  m it 20,2 an zweiter und „ P r o f e s s o r  
W o h l t m an v"  m it 19,6 "st> an dritter Stelle. Dann folgen „V  o h u n" 
m it 10.30/0, „ S w i t e z "  und die „Daber ' sche"  m it 19,0 »/<,, „ B o j a r "  
und „ A b d u l  H a m i d "  mi t  18,5' s t „ R e k o r d "  m it 18,3"/o und 
„ S a s "  nnd „ M o n t a n a "  m it 18,2"/,,. Am stärkearmsten waren im 
Durchschnitt die „ N e u e  E x p o r t  k a r t o f s e l "  m it I4 ,9 "/o  und 
„ B a r b a r o s s a "  m it 14,1"^.

Geordnet nach den m it  k l e r en S t ä r k e e r t r ä g e n  steht wiederum 
die Sorte „ P r o f e s s o r  W o h l t m a n n "  m it 5840 1<̂  pro Hektar an 
erster Stelle. I h r  folgen „ S w i t e z "  mit 5520 llg , „ B o j a r "  mit 
5290 KZ, „ B  r  0 ck e rr" m it 5220 kg, „B o h u n "  n iit 514 0 1<§, „ P r o f e s s o r  

N i l s o n "  m it 4660 ktz-, „ S a s "  m it 4660 kx, „Werste K ö n i g i n "  
m it 4650 „ I r e n e "  m it 4530 „ A b d u l  H a m i d "  mit 4420 I<§ 
und „ M o n t a n a "  m it 4240 üx  re. An lesttercr Stelle steht „ B a r 
b a r o s s a  m it 3620 Stärke pro Hektar.

Die Anstalt selbst hat einen größeren Anbanversuch ans leichterem 
Schotterbodcn bei Moosach mit 35 Sorten durchgeführt, unter denen 
sich neben verschiedenen neueren, sämtliche Lorten befanden, die bei den 
noch zu besprechenden in ganz Bauern von Landwirten unternommenen 
Versuchen geprüft wurden. D as Feld wurde erst im Früh jahr 1906 
übernommen, halte das Jahr zuvor Linsen getragen, seit drei Jahren 
keinen Stallm ist mehr erhalten und war auch sonst in keinem besonders 
günstigen Kulturzustand. Es wurde deshalb vor dem Bebauen entsprechend 
bearbeitet und erhielt eine frische Stallmistdüngung in der in  dortiger 
Gegend vielfach üblichen Weise, nämlich durch Einlegung des S ta ll
düngers in die Furchen. Nach genügender Vorbereitung des Feldes 
wurden in  die 75 am voneinander entfernten Reihen Löcher auf 40 ein 
Abstand nach einer längs des B ifangs gezogenen, genau markierten 
Schnur gemacht und hiernach die Kartoffeln gelegt. D ie Pflege war 
eine äußerst peinliche. Auster Walzen und Abeggcn nach dem Legen 
wurde durch mehrmaliges Hacker: und Häuseln das Unkraut auf das 
sorgfältigste entfcrut und der Boden immer locker gchalien. Die Ernte 
wurde am 3. und 4. Oktober vorgenommen m it folgendem Ergebnis:
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S o r t e

1 „P a u lfe n s  J u l i "  . > -
2 .Wiener frühe Markt"
3 „ B r u c e " ...................
4 „Kaiserkrone" . . . .
5 .Professor Mitrcker", Wunsiede
6 „Richtertz Im perator" .
7 „Bruce Friedrichtzwert" .

„Professor Mcircker", Gru! 
„Wetkertzdorfer"
„Industrie" .
„Bund der Landwirte", Wu,

siedcl . ...................
„Bund der Landwirte",

Schladen ...............
„E rn a "  . . . . . . . .
..G ranat"......................
„Weiße Königin" > . . 
„Richters Brocken" . . . 
„„dln^rinm bonnm" . . 
„Barbarossa", Schladen . 
„I7i> rc> Oats" . . . . .  
„Sas"
„Fürst B in a rs t"
„Sophie"
„äspasia", Stadtwnldhos 
„Präsident Krüger" . .

„Blanc Riesen" 
„Professor Wohltmann" 
.Bellona"
„Iduna" . . . .  
„Neue Im perator" . 
„Irene", Frömtzdors 
„Irene", Schladen . 
„Irm gard"
„Prim el" .
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2,75 7 625 12,4 945.5
2100 7 735 16.0 1245.5 — —
2200 7 300 12,9 1006,2 — —
2850 7 860 12.2 958,9 — 1.5
2600 11880 15.3 1741 — —
2800 12 480 15,6 1947 — —
2375 12 560 13,7 1721 — —
2550 13 620 >6,1 2193 — 1.1
2250 18 850 14.6 2022 — —
2100 14 280 13,9 1985 — —

2550 15 100 19,5 8003 — —

2600 15 775 20,5 8234 _ —
2400 16 355 16.6 2715 — 4,4
2800 >6 865 14,8 1412 1.3
2350 17 500 14.7 2572 — —
2225 17 885 19.2 3424 — 1,7
2500 18065 18,7 2475 — —

, 2100 18850 18.4 2459 — —
2425 18 650 18.2 8894 — —
2400 18 080 >7,7 8359 — —
2500 20 165 17,6 8549 — —
2550 20 ,65 17,7 3569 — —
2250 20 210 17.5 8587 — —
2575 20 800 14.4 2923 — 0.8
2475 20 875 14.2 2893 — 0,2
2475 20 600 12.3 2637 — —
2150 20 720 18.8 3792 —
2850 21 00t 16,0 8360 — —
2875 21300 20.3 4324 — —
2850 21 665 16,4 3553 — —
2650 22 820 17,8 8973 — —
2550 23 00t 16,5 3795 — —
2600 24 265 15,9 3858 — —
2425 24 835 11.9 2955 — 0,5

- 2500 24 835 13,4 3328

l 2100 7 625 11.9 906/ — 0/2

2650 24 835 20.5 4324 — 1.7
2302 17 391 15,8 2724 0.24
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Das Kartoffelkraut sämtlicher Sorten wurde Ende J u li  von 
?0vtopkt0o ,-a  befallen, so daß die Frühsorten zeitig abstarben, 
während bei den späteren Sorten die Krankheit bald zum Stillstand 
kam. An den geernteten Knollen konnte F äu ln is  bei keiner Sorte 
beobachtet werden. Auch waren die Kartoffeln durchaus schorffrei. Die 
geernteten Kartoffeln wurden in  Torfmulle eingemietet; sie haben sehr 
gut überwintert, so daß Unterschiede in der Haltbarkeit der Knollen 
nicht festgestellt werden konnten.

Außerdem sind auf Anregung der Anstalt in den verschiedenen 
Kreisen Bayerns 94 Kartoffelaubauvcrsuche bei praktischen Landwirten 
unter Verwendung nachgenannter 19 Sorten durchgeführt worden; 
„ P a u l s e n s  J u l i , "  „ K a i s e r k r o n e , "  „ P r o f e s s o r  M ä r c k e r , "  
„ W e l k c r s d o r s c r , "  „ B r u c e , "  „ U i -  tc>
6 a t o ", „ V u n d  d c r  L a n d w i r t e , "  „ W e i  ße K ö n i g i n , "  „ R  i ch 1 e r s  
I m p e r a t o r , "  „ E r n a , "  „ G e l b f l e i s c h i g e  S p e i s e k a r t o f f e l , "  
„ F ü r s t  B i s m a r c k , "  „ I r e n e , "  „ P r o f e s s o r  W o h l t m a n n , "  
„ S a s " ,  „ B l a u e  R i e s e n " ,  „ I n d u s t r i e "  u n d  „ P r ä s i d e n t  
K r ü g e r . "  D ie Anstalt übernahm von den Kosten des Saatgutes 
jenen T e il, der über den ortsüblichen Tagespreis der Kartoffeln 
hinausging.

Jeder Lersuchsansteller konnte eine größere oder geringere Anzahl 
Sorten anbauen. Aus der Anweisung für die Durchführung der 
Versuche sei folgendes bemerkt :

„A ls  Versuchsfeld ist ein möglichst eben gelegenes Ackerstück von tunlichst 
gleichmüßiger Beschaffenheit der Ackerkrume und des Untergrundes auszumahlen. 
Die Versuchsparzellen sind in langgestreckter Form so anzulegen, daß etwa vor
handene, nicht ganz zu vermeidende Ungleichmäßigkeiten in der Bodenbeschaffen
heit möglichst ausgeglichen, beziehungsweise daß alle Parzellen von solchen Un
gleichmäßigkeiten gleich betroffen werden.

Das Feld soll möglichst schon iin Herbst oder W inter etne starke Sta ll- 
mistdüngnng erhalten haben. Sollte diese nicht genügend gewesen sein, so dürste 
sich im Frühjahr noch eine Beidimgung von 1 Z tr. Superphosphat und 
0,5—(1,8 Z tr. Chilisalpeter pro Tagwerk empfehlen. DaS Superphosphat ist 
vor der Saat einzueggen, der Chilisalpeter in mindestens zwei Gaben jedesmal 
vor dem Häuseln auszustreuen.

Die Größe der Versuchsparzellen soll pro Sorte 2 a betragen. Ausnahms
weise können auch größere Parzellen genommen und eventuell kann bis zn l n  
Plirzcllcngröße heruntergegangen werden. Auf alle Fälle sind sämtliche Sorten 
auf gleich großen Parzellen anzubauen.
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Das Feld ist zur Aussaat in ortsüblicher Weise vorzubereiten. Ebenso 
kaun das Auspflanzen nach ortsüblicher A rt vorgenommen werden. Die 
Kartoffeln müssen an ein und demselben Tage gelegt werden.

Die Entfernung der Reihen soll im allgemeinen 60—70 am betragen. I n  
der Reihe soll mit 40—50 em Abstand gepflanzt werden. Das Aussaakquaiitum 
ist für alle Sorten gleich zu bemessen. Z ur genauen Feststellung des ver
brauchten Saatgutes sind die zur Aussaat zur Verfügung stehenden Kartoffeln 
jeder Sorte vor dem Auslegen genau zu wägen und der nach dem Auslegen 
verbleibende Rest ist zurückzuwiegen.

Um die verschiedenen Sorten bei der Ernte auseinanderhalten zu können, 
empfiehlt es sich sehr, zwischen die einzelnen Parzellen eine Reihe mit srüh- 
reiscnden blauen Kartoffeln zu pflanzen.

Zu beiden Seiten des Versuchsfeldes sind womöglich 2—3 Reihen mit 
einer beliebigen Sorte zu bepflanzen, um Randparzellen zu vermeiden.

Das Bearbeiten und die Pflege des Versuchsfeldes hat in ortsüblicher 
Weise zu geschehen; besonders ist darauf zu achten, daß das Feld jederzeit von 
Unkraut reingehalten und jede Verkrustung des Bodens nach Möglichkeit ver
hindert wird.

Die Ermittlung der Ernteerträge, die Bestimmung der abzuziehenden 
Schmutzprozente und die Feststellung der Menge der bei der Ernte vorgefundenen 
kranken Knollen must von den Versuchsanstellern genau vorgenommen werden.

Van jeder Sorte ist sofort nach der Ernte eine Probe von mindestens 
6 an die Anstalt abzusenden."

Die Bestimmung des Stärkegehaltes wurde stets sofort nach 
Eingang der Proben an der Anstalt vorgenommen.

Die sehr grosse Zah l dieser Kartoffelaubauversuche erklärt sich 
daraus, dass die Anstalt an sämtliche landwirtschaftliche Bezirksausschüsse 
die Aufforderung richtete, Angaben darüber zu machen, ob im Bezirk 
der Wunsch nach Errichtung einer Kartoffelkulturstation vorliege- Dabei 
stellte sich heraus, dass in  sämtlichen Kreisen das Interesse gerade für 
solche Versuche ausserordentlich rege ist, wie schon daraus hervorgehen 
dürste, dass der landwirtschaftliche Krcisansschus; von Oberbayeru 350 
jener der Obcrpfalz und von Regensburg 200 für die Versuche zur 
Verfügung stellte. Bei Beurteilung der Ergebnisse darf natürlich nicht 
vergessen werden, dass es sich um einen erstmaligen Versuch handelte, 
in  grösserem Maßstabe durch vergleichenden Anbau die Aufmerksamkeit 
aus bessere Sorten zu lenken. Dieser wichtigste Zweck der Versuche 
dürste im allgemeinen wohl erreicht worden sein. D ie Versuche auch



in  wissenschaftlicher Richtung wehr verwerten zu können, w ird erst bei 
deren Fortführung möglich sein. Es sei schon hier darauf hingewiesen, 
daß im laufenden Jahre zur Erreichung auch dieses Zieles die Zah l 
der Versuche wesentlich vermindert, dafür aber von jedem Versuchsanstcller 
verlangt wurde, daß er sämtliche Sorten gleichzeitig baue, da sich nur 
dadurch ein wirklicher Vergleich der Ergebnisse ermöglichen läßt. Daneben 
werden aber, soweit dies möglich ist, nach wie vor namentlich kleinere 
Landwirte in  ihren Bestrebungen unterstützt, neue Sorten durch eigenen 
Anbau kennen zu lernen. D a  die Kosten des Saatgutes fremder Sorten 
zum Teil bedeutend höher sind als jene der einheimischen Sorten, so 
hat die Anstalt m it Genehmigung des K. Staatsministerimns des In ne rn , 
um die Vcrsuchsansteller möglichst zu entlaste», von den Kosten des 
Saatgutes jenen Te il übernommen, der über den ortsüblichen Preis 
der Snatkartoffeln hinausging.

Im  nachfolgenden sollen in  der Hauptsache nur die größeren Anbau
versuche, bei denen mindestens die Hülste sämtlicher Sorten angebaut 
wurde, aufgeführt werden mit Angaben über Aussaatstärke, Knollenertrag, 
Stärkegehalt, Stärkecrtrag, kranke Knollen und Fehlstellen. Die Ge
wichtsangaben sind alle in  Kilogramm pro Hektar gemacht.

D ie Ergebnisse sind natürlich, da nicht überall die gleichen Sorten 
gebaut wurden, nicht direkt vergleichbar- ihre Veröffentlichung dürste 
aber schon wegen der örtlichen Bedeutung der Versuche geboten erscheinen. 
Wenn die einzelnen Versuche in der zuständigen Prooinzialprcsse m it
geteilt würden, wozu nur gerne die Erlaubnis geben, so würde die A u f
merksamkeit der Landwirte noch mehr auf sie gelenkt werden. Wo ein 
derartiger Wunsch vorliegen sollte, sind w ir auch gerne bereit, anch die 
Ergebnisse jener Versuche mitzuteilen, die im vorliegenden Bericht nicht 
m it aufgenommen werden konnten.

— 162 —
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Obrrbaycrn.
.H o l znp f o1 - - K l e i nhade r n :  Lehmiger Sandboden.

1 „PautsenS J u l i " ................... 2200 6 750 12,7 857,2 — 7
2 ..Kaiserkrone"....................... 2250 6900 18,8 952,2 -— 6
3 .17p to Oats" . ................... 2350 8 000 13,6 1088 — 4
4 „Weiße K ö n ig in " ............... 2300 11 250 17,9 2013.7 1 3
5 „Bund der Landwirte" . . . 2450 12 600 22,8 2872.8 — 1
6 „Präsident Krüger" . . . . 2350 18 650 18,6 3308.9 4 I
7 „Blaue R ie se n "................... ,9 450 18,6 3417.7 2 1

M ittet: 2342 l 1 942 16,8 2072,9 4.0 3.7

M e z g e r - F r i c d b e r g :  Hnmoser Sandboden.

1 „Paulsrns J u l i " ................... 2020 7 700 12.5 862,5 1,6 2,1
2 „Blaue Caffeler"................... 2180 8910 15,8 1407.8 0.6 0.5
3 „Regensburger"................... 3205 10 805 1».4 1664 0.3 2.5
4 2595 11 570 14.4 1666,1 — 2,06
5 „Kaiserkrone"................... ... 2210 12000 14,3 1716 0,2 —
6 2470 >2 820 15.8 2024/! 0.3 O.o
7 „ B r u e e " ....................... 2885 13 180 15,6 2056,1 0.75 0.9
8 „Späte N a s e n " ................... 2950 16 000 15,1 2416 0.1 I I
9 „Erna" . . . . . . . . . . 2370 16 090 18,2 2928,4 0.2 2.5

lO ..Tküril B is m a rc k '................ 3140 18 820 >9,7 3707.5 3.6
11 > „Blaue R iesen "................... I 3875 21 665 13.6 1028.7 0.35 1,26

R illtet: 2718 13 605 15,9 2225.1 0,4 1.6
Äicdkrbaycrn.

Sc h v e s e r - Ha i d h o f :  M ilder Lehmboden.

1 „Panlsens J u l i " ................... 1650 8 700 12,5 1087,5 1,7
2 Kaiserkrone" . . . . . . . 2150 11 900 12.7 >511,3 3,7
3 „Richters Im perator" . . . 2150 >3 150 14.8 1946,2 7,6
4 „Irene" ............................... 2500 20 250 18.3 3705,8 —
5 „Industrie" . . . . . . . . 1750 24 450 16.9 4132,1 3.7
6 „Pros. Wohltmann" . . . . 1750 26 500 19.3 5101,5 0,2
7 „Fürst B ism a rck "................ 1750 27 500 22.9 6297,5
8 „CereS" . ....................... ...  . 1750 28 700 17,7 5079.0 0.26

M itte l: 1931 20 144 16,9 3607.1h 2,14

o. M a i r h o  sen - D eggendorf.

1 ..17p to c la ts " ....................... 2500 10 580 12.6 1333,1 — 1.8
2 „Gelbfleischige Speisekartoffel" 2500 13 890 13,3 1847,4 — —
3 „In d u s tr ie " ........................... 2500 17 035 16 2725.6 — 0,25
4 „Weiße Königin" . . . . . 2500 19 000 16.3 3097 — 0.25
5 „Prof. M ä rk e r " ................... 2500 19 450 15.8 3053,1 — 0,4
0 „Erna" ................................... 2500 19 5651 15.8 3091,3 — —
7 „Prof. Wohltmann" . . . . 2500 20 025 > 16,0 3204 — 0.2
8 ..Präsident Krüger" . . . . 2500 23 525> 15,1 3552,3 — —

M itte t: 2500 17 883! 15,1 2737,9: — 0.36
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D i e h l - K  i rchh e i mbo l anden :  Sandiger Lehmboden.

1
2
3
4
5
6
7
8 
9

10
I I

„Württemberger Frühe" . .
„Panlsens J u l i " ...............
„17p to ckutu" . . . . . . .
..Fürst B iS tn a rck "................
„Krickenbacher" . . . . . .
„M o h o rt" ................... ...
„Pros. Wohltmann" . . . .
„Bruce" ...............................
„Präsident Krüger" . . . .
„Industrie" .......................
„Leo" ..................................

1465
970

1665
1740
1375
1645
1750
1045
1600
1100
1665

9 000 
9 000 

11 750 
12920 
13 420
13 830
14 000 
14 670 
l 6.000 
16 460 
19 50,»

14.5
14.1
18.9 
24
18.4
18.6 
20.7
18.9
19.4
18.5
24.1

1305
1269
2231.2 
3100.8
2469.3
2572.4 
2898 
2772,6 
3104 
3045,1
4699.5

M itte l: , 15N 13 086 >9,1 >2677.9

3
4
5 
0
7
8
9 .i

S c h n e i d e r - N i t  t e r s hos :  Lehmsandbodeu.

„PanlscnS J u li"  . 
..Kaiserkrone" . . 
„Topas" . . . .  
„17p to !>:ldk" . .
„Fürst Bismarck" 
„Weitze Königin" . 
„Industrie" . . . 
„Präsident Krüger" 
„P rof. Wohltmann"

1070
1620
1850
1945
1655
2545
2085
1850
1650

11070! 
12 845 
18100 
18 795 
20 835 
22 220 
22 455 
27 085 
34 720

12.4
15.5 
21,8 
15,9
23.7
19.1
19.2
18.7
21.5

1447,l 
1991,0
3915.8
2988.4
4937.9 
4310,7
4311.4
5064.9 
7464>

M ille l: 1919 20 969 18.5 4051,3

0.86
0,5
0.22
0.33

0.6
0.3

0.31

1
2
3
4
5
6

8
9

10

J a n s o n - H a r x h e i i n :  Tiefgründiger Lehmboden.

„Irene" . . . .  
..Panlsens J u li"  . 
„Fürst Bismarck" 
„Erna" . . . . .  
„blnrrnum Oouuui''
„ S a s " ................
„Industrie" . . . 
„Weitze Königin" 
„Präsident Krüger" 
„Leo" ................

1835 14 53» 20.3 2949,0 -  > 2
1585 15 335 13.9 2131.6 -  > 2
2125 15 885 23,5 3732,9 5
1835 19110 20,3 3879.3 — 2
1665 19 765 18,9 8735.6 — —
2125 21550 19,6 4266.8 — 1
1500 21035 16,0 3894.3 — 1
2417 23 000 20,5 4715.0 — —
2335 28 335 24,4 6913,7 —
1585 33 110 19.6 6555.7 —

M itte l: 1900 21 255 19,9 4277,4 1,3

OlnivstsitZtsdidüotlisst OotiMN Ltillstisn Ssncksadstg, s.lv!.
öotsniscdsl' LsNsn oncl Lolsaiscdss lvlossom 6srIili-ID86!sm, stst! ösrüa S k «



M a y c r e r  I V- Hagonbach :  Lehmboden.

1>>
2 ^
3
4
5
6

8
9

10
11
12

„Kaiserkrone" .
„Irm gard " . - 
„Fürst Bismarck' 
„Bruce" . . - 
„Sas"

1430 7 560! 16.1 1217.2
1630 15 220 19.7 2908.4 
1630 17 016 23.5 8998.5 
1665 21610 19.2 4149.1 
1530 21 745 19.7 4283.8

llr i to '.law'' 21845 17.2 3757.3
......................... '  1595 22145 20.3 4495,4.Erna 

„Präsident Krüger
Mittel'. l 1507 , 19»34, 19.2 >3768

B e s t - M ö r l h e i m :  Sandiger darchlassender Lehmboden.

1495 14 785 14.8 2188.2, -
,665 18 650 18,6 3468.9 -
,730 19 317> 21.3 4114.1
1995 19 400 18.9 3666,6
1495 219-0 19.2 1220.2
1830 22 575 20.3 4582.7

„Panlsens J u li"  . . 
.Weiße Königin" - 
„Band der Landwirte 
„>1a»nniu lionnn,"
.E lla " ................
. P a s " ...............
„Industrie" . . . 
„Pros. Wohltmann 
„Zilesia" . . . .  
„Up to clats" . . 
„Weltwunder" . . 
„Präsident Krüger"

M itte l

1665 22 980 17.6 4014,5 
,830 23 345! 20.5 4785,7 
,665 24 575̂  21.3 5231.» 
1995 25 875 17.1 4424,5 
1495 28 970 16.9 1895.9 
1830 29 370 >7,6 5169.1

2
0.5
2.0
0.5
0.5
0.5
1.0
0.5

-  0.9

1724 22 635, tv.6 4232.9s — —

Qdcrpsal;.

1
2
3
4
5
6

8
9

40 
11 
12 
13
41 
15

K e b b e l - J r o n b e r g :  Leichter Sandboden.

„Erfurter Goldkind"
„Perle von E rfurt"
„Königin Karoia" - 
„Bund der Landwirte 
.Reichskanzler" . .
„ E r n a " ...................
„Bruce" . . . . .
„ S a s " ...................
..Dp tc, ckato" . . .
„Professor Maercker" 
„Schneestocken" . - 
„Pros. Wohltmann"

Iionuin" . . . .  
„Amerikanische Riesenkartoffel" 
„Fürst Bismarck"

1315 10 810, 
1715 17 070 
1870 18 685 
2525 20 455 
16l7 > 21515 
2080 22 160 
2525 22 725
2525
2525
1720
2170
1870
2525
1920
2525

22 980 
24 345 
24 74st 
24 7451
24 950
25 950
26 010 
26 665

11.3 1545.8
13.0 2219.1
14.5 2709.3
19.7 1029.6
20.3 4367.51
16.4 3634.2
15.4 3499.7
16.7 3837.7
13.3 3237.9
15.8 3909.7
15.6 3860.2
19.5 4865,3
15.4 3996,3
16.9 4395.7
22.1 5893.0

1,2

0.7
2.3

3.7
1.7 
2.6 
2.2 
0.6 
2.0 
1.4 
0.6 
'.2 
0.1
1.7 
0.6 
0.8 
0.8 
0.8

M ,net: 2099 2 ^5 4 , 16.6 :r.33.4 u.v 1.4

IlnivstsitZtsdidüotlis^ Oollsnn lDtieistisn Zseicksavstg, s.Ivi.
Hotsliisclisl' Lstten nnct Lolsniscdss ivinssum 6sM-IDs0!sm ösrün
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S o d a n - H o h e n g e b r a c h i n g :  Sandiger Lehmboden.

1 „Amerikanische Kartoffel" . i 2500 9 750 16.5 1608.7 — 2.3
2 .Pros. Wohllmann" . . . . 2500 11250 — — — 2.8
3 „Kaiserkrone"....................... 2500 11 250 14.2 1597.5 —
5 „ I r i s " .................................. 2500 12 000 — — . — 0.4
5 „Fürst B is m a rc k "............... 2375 12 000 — — — 5.8
6 „Mäuschen"........................... 1!25 12 000 — --- ^ — 1,8
7 „ I r e n e " ............................... 2400 ,2 750 20.» 2550 — 5.4
8 2450 15 750 16.8 2616 — 1.9
9 „Op to OrOv" . . . . . . . 2500 15 750 14.6 2299,5 — 1.4

10 ..E rn a " .................................. 2450 16 500 17,6 2904,0 — 1.8
11 ..Aspasia"................... ...  . . j 2500 18750 — — 4,6
12 „Welkersdorser" . . . . . . 245,> 18 750 16.6 3112.5 — 1.9
13 . .S u S " .................................. 2500 18 750 15.5 2906.3 — v.4
14 10 500 — — 2.8
15 „Präsident Krüger" . . . . 2500 19 500 16.3 8178.5 — 1.4
16 „Meiste K ö n ig in " ............... 2500 24 000 — 1.2

M itte l: 2453 15 516 16,4 2533.7 2.6

M i l d -  Sch, uarzach:  Lehmboden

1 > „Kaiserkrone"....................... ! 2150 10100' 12.5 1262.5 2.9 2,6
2 „W elkcrsbörfcr"................... 2250 11 900 15.1 1796.9 1.1 ».1
3 „Weiße K ö n ig in " ............... 2500 12 450 15.5 1929,8 i.« 1,2
4 „Panlsens J u l i " ................... 2200 12 850 12.3 1.2
5 „Richters Im perator" . . . 2475 13 60t! 14.5 1972,0 8,3 2.5
6 „Industrie" . ....................... 1875 14 775 14,8 2186.7 2.8 2.1
7 „E rn a " ................... ... 2325 14 850 15.4 2286,9 5,1 1.2
8 „Gelbsleischi geSpeisekarloffel" 2425 15 250 14,1 2150,3 10.1 3,5
9 ! „Irene" ............................... 2500 20 250 16.9 3422.3 — 3.5

M itte l: 2300 14003 14,5 2065,:- 3.6 2,0

ldoivstsitZtsdidüoklis  ̂Molimin Ltiostiso Ssocksodstg, l̂ sZô fott s.Ivl. 
öotsmsctisl' Lsttso und Lolsoiscdss lviossom Lsclio-IDZOism, ösrüo S k «
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Tbersranlrn.

von

1
2
3
4
5
6
7
8 
9

10
1'
12
13
14
15
16
17
18
19
20 
21 
22 
LS
24
25
26

3675
2000
2375

16 4251 16.3 
16 500j 17.1
19 600 16.3
20 000- 17.6 
20 000
20 350 
20 500

2450 20 500 
2425 122 300 
2075 l 23 100 
2075 23100
2425
2750
2450
3100
2425
2500
2450

23125 
23 750
23 800
24 400 
24 500!
24 625 
24900

2950 25 000 
2900 25 250 
2125 25 250 21

25 505 23.7 
27 00»' 18.6 - 5022

2900 27-175 17.1 >4698.2 
2600 25 150 16.0 >4024

16.0
22,1
17.9
18.9
18.9 
17.7 
15.6 
18.2 
16
20.5
15.6
17.6 
19.2
17.1
18.2 
20

K - c h - S ° t i L M ° „ n , ! > r > i n :  B!n!>I»°r B -rm M -r-m -M -d-n  d°«
schiesergcstcmes.

.Panlsens J u l i " ................... A 5

.Pros. K ü h n - ....................... A 0
„Älassnum dounm" . . . - ! —
„Blaue R ie s e n "...................
„Reichskanzler-...................
.Ka iserkrone-.......................
„W elkerSdörjer"...................
.Irene- .............................
„E rna- . . .  . . . . . .
.GelüflcischigeSpeisekarroffcl-
. Irm gard " - ................... -
„Präsident Krüger" . . . .
.Bund der Landwirte- . . .
„ In d u s tr ie " ...........................
, ^Inßunin 8onnm" . . . .
. S a s " ...................................
„ B r u c e - ...............................
.Leo" ...................................
„Iduna" ...............................
„P ro f. Wohltmann" - . - -
.Fürst B is m a rc k '................2 ^ 0
. Im p e r a to r " ....................... j>
„öp tc» Oats'' .
„Cpgnea" . . - 
.P rof. Märcker"

2677,3- 0.5
2821.5 1,2
3194.8 0,6
3520 " °
3200
4497.3
3669.5
3874.5
4214.7
4088.7
3603.6
4208.8 
3800 
4879
3806.4 
4312 
4728 
4257 
4550 
5050 
5302
6041.5

0.2
7.7 
7

2.2
8.7 
0.9
5.3 
0.5
3.8
2.3 
1.5
1.4
7.8
1.4 
0.2 
0.2
5.5 
4.0 
1.4

2325 128 550 18,4 5253,2! 2.7 
M itte l: 2510 23 217 18.1 4201 , 2,0

Ton«

0,5
5
0.4
0.5

0.4
1.2
0.6
0.9
2.1
1.7
0,25

1.0
0.5
0.25
0,10
0.25
0.5
1.1
0.25
0,7

Mittrlsranlen.

S t r e n g - Ä s p a c h h o f :  Biudiger Lehmboden.
15.4 1794.9„W e lle rsdo rfe r"...............

bounna" . . -
„ Im p e r a to r " ...................
„Pros. Märcker" . . . -
„Weiße Kämgin" . - . . 
„Triumph" ^eigene Sorte) 
„Sas"

14.3
15.6
15.6

1666,7 —
1880.6 3
1948,4 —

16.1 2412,5 —
17.1 3202.8 —
18.2 ; 3787.41 —

2460 14 655 
2500 11655
2470 , 12 055 
2425 12490 
2500 14 985 
2400 18 730

' ' '  '  '>>2500 ' ä  s Ä  18.5 l 43 "2.3 -
d ritte l: 2469 !15 7Ü 16,4 2625.7 0,3

0>n>vs^>t3tsd>d»otlis  ̂Oolisnn lDtinstigp Zsncks4vs>'g. s.Iv>.
6ots>i>sclisl' miO Lowaiscliss loiussum ösM-OsOism östüii
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S c h n l t h e i h - S p a r d o r s :  Lehmiger, durchlassender Sandboden.

I .Reichskanzler"................-! t 300 19 415 22,3 4390,2 — —
2 ..Blaue R ie se n "................... 250') 22 35» 14,5 3140,7 — —
3 „Pros. Wohltmann" . . . . 2300 23 550 18,5 4356,8 — —
4 „Fürst B ism a rck "............... 2300 24 400 20,4 4977,6 — —
5 „Präsident Krüger" . . . . 2000 29100 16.0 4830,6 — —
0 „Bund der Landwirte" . . 2800 29 600 14,4 4262.4 — —

M itte l: 2200 24407 17,8 4317,4

Nntersranken.
L e c h n e r - K ö n i g s h o f e n :  Grober, bindiger Lehmboden.

1 ,Ma»nnm Onunir," . . . 3500 10 300 — 19.4 1,6
2 „W elkersdörser"................... 1830 10 850 18,2 1974 29.4 1,8
3 ..Panlsens J u l i " ................... 1065 10 90» 14,1 1536,9 16.:) 3,0
4 ..Kaiserkrone"....................... 1685 10 945 13.1 1433,7 13,8 2,3
5 „ S a s " ................... ... 2165 12 470 10,9 2107.4 28.7 5.7
6 „Fürst Bismarck" . . . . 2135 13 400 22,-1 3015 18,4 —
7 „ I r i s " ................................... 3800 13 800 — — 10,8 1,6
» „17^ to i ltO a " ....................... 2200 10 380 16,9 2708,2 18.1

M itte l: 2380 12 3S8 16,9 2140,0 19,4 2,0

F r e i h e r r  von  T h u n  gen- B u r g  s i nn:  Lehmiger Sandboden.

1 .,17N tc> Oats" ....................... 2500 11 250 13 14 02.5 3,5 0,4
2 „Vla^nnin iionam" . . . 2500 11 750 12.5 1468.8 6,3 0,6
3 „ B r u c e " ...............  . . . 2300 12 425 12,6 1565,6 1,1 0,8
4 „Pros. 'Märcker' . . . . . . 2500 15 650 15,8 2472.7 7,3 1.1
5 „GelbsieischigeSpeisekartosfel" 2250 18 750 16.6 3112,5 6,8 0,3
6 „Erna" ................................... 2100 18 300 14.1 2050,8 7,3 2.2
7 „Bund der Landwirte" . . - 2400 23 075 18,6 4292 — 1.1
8 „Irene" ............................... 2350 25 875 18,4 4771 2,9 1.9
9 „Blaue Niesen" . . . . . . 2500 28 175 17 4790 0.3

M itte t l 2377 18 416 15,4 2953,7 8.9 0,9

0>nivses!t3tsd!d!!otlis^ ^olisnn Ltinstisn Ssncksndseg. ^ M o t t  s.Ivl. 
öotsniscdse Lsttsn und Lolsmscdss lvlussum 6s6in-ID85!sm, ösrün S k «
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19

H e i l - T ü c k c l h a n s e n :  Durchlassender Lehmboden.

„Paulsens J u l i " ...................
„Kaiserkrone".......................
„17p to cknte" . . . . . . .
„ B r u c e " ....................-
„>la8nnm konuui" . . . .
„Pros. M ärcker"...................
„Welkersdürfer" . . . . . .
.Bund der Landwirte" . . .
.Weihe K ö n ig in " ...............
„Richters Im perator" - - . 
„Pros. Wohltmann" . . . .  
.Melbsleischige Speisekart." .
„SaS" ...................................

.„Erna" ...................................
.Ire n e " . . . . . . . .
„Fürst B iS m a rck "...............
„ In d u s tr ie " ...........................
.Präsident Krüger" . . . .  
„Blaue Riesen" . - - - -

M itte l:

1195 5 210! 12.5 > 651,3, - 0.4
l665 5 320 15.1 803.3- — —
1820 6 590 13,6 896.2 — 0.8
1835 7 540 15,4 1161.2 —- 3.4
1895 8 445 15,6 1917.4 — 0.6
1780 9 680! 17.1 1655.9 1,6
1740 >1 175 15.8 ,765,7 0.6 0.8
1835 11 820 16,9 1997,6 0.5 0.3
1855 12 880 16,7 2151 0.4 O.s
1855 13 260 16,6 2201,2 0.4
1835 1J805 15.7 2167.4 0.6
1590 16 135 16.6 2678,4 — 0,8
1760 16 725 19.4 3244.7 — 0.8
1475 17 180 20.0 3436 — 0.5
1420 17 615 20.3 3575.8 — 2
1855 18 560 23,8- 4417.3 — —
1420 19 490 18.6 3625.1 — 0,9
1650 22 255 18.5 I117.2 — 0.4
1895 22 310 18,2 4060.4 - IF

1703 13 526 17.2 2416,9 0,08 0.9

F r e i h e r r  von  S t e i  n - Boe l ke r S  Hausen-

. Wiener frühe Markt"
„Leo" . . . . . . .
„Paulsens J u li"  . . .
„ B r u c e " ...................
.Kaiserkrone" . . . .
„Erna" . . . . . . .
.Pros. Märcker" . . - 
.Bund der Landwirte"
„SaS" . . . . . . .
„ In d u s tr ie " ................
.GclbsleischigeSpeisekartoffel" 
„Weihe Königin" 
„Welkersdürfer" .
„Op to ckutv" . .
„Irene" . . . .
„Fürst Bismarck" 
„Im perator" . -

177,0 
9125 
2Wö j

2190 
>4 nb 

! MO» 
3000 
1815 
27bO 
2875 
3125 
306.'. 
2625 
3 t 25 
3l25 
2940

10 565 
I19I5
12 44»
13 565 
13 655
13 690
14 000 
14 190
14 250
15 250
15 440
16 500 
18 125 
18 345, 
20 OM 
20 190 
SO 780

18.5 1954.»
18.2 2059..:;
18.7 1704,3
15.6 2l16,1
15.2 2075 6
18.7 2560
17.4 2436,
20.6 2923 1
18 2565 2,2
17.1 l2607'8 2.1
17.0 2624.8 9
18.2 3003 8,8
17.0 3081.3 5,1
16.0 2935,2 5.1
19.1 3825.7, 0.1
22.7 4583.1 0.8
18.4 3823.51 6.8

M itte l: 2681 15 431 17.7 2757.5
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G u t s v e r m a l t n n g  S a u d r a c h s h o f :  Kalkhaltiger, biiidiger Tonboden.
1 „Gelbfleischige Sveisekarlosscl" 2150 12 400 16.3 2021.2 2,6 l.4
2 „Wiener frühe Markt" . . . 2100 13 00» 16,1 2093 — 3.6
3 „PaulsenS J u l i " ................... 1900 13 550 42.3 1666.7 — 2.7
4 „Kaiserkrone"....................... 1900 14 375 14.3 2055.6 — —
5 „Bund der Landwirte" - - - 2375 !5975 20.5 3274.9 10,4 1.4
6 „Fürst B ism a rck "................ 2500 16 925 2l.8 3689.7 — —
7 „W elkersdürfer"................... 2450 17 500 >7.6 3080 7,6 5.4

„Pros. M ürcker"................... 2250 17 500 18.0 3150 6.3 —
9 „Erna" ............................... 2325 17 525 16.6 2 E .2 16.0 —

10 „Präsident Krüger" . . . . 2100 18500 16.1 2978 10.8 2.3
1> „ Im p e r a to r " ................... 200!» 20175 16.9 3-160.3 — 0.3
12 „ B r u c e " ............................... 2175 20 525 16.7 3427.7 — —
i:i . In d u s tr ie " ........................... 2150 22125 18.2 4026.8 4,5 0.3
14 „ S a s " .................................. 2500 22 950 20.5 4704.8 2.2 —
15 ..Prof. Wohltmann" . . . . 2150 23 100 19,7 4550,7 — . —
16 .Mrr^num Oonuin" . . . . 2500 2 4 900 16,6 4133 — —
17 ,>47p to c ia ^ ' ....................... 25 650 18.6 47.0,9 7.9 —
13 „Blaue N ie se n "................... 2500 26 000 16.0 1160 9.6 1
19 ! «Irene" ............................... 26 250 18.2 4777.5 — —

M itte l. 2251 19 433 17.1 3417.3 4.1 0,9

Schwaben.
S l n d r c a c - S u l z :  Lehmiger Sandboden.

1 „WelkerSdürser"................... 2105 ,8610 45.4 2865.9 3.3 1.3
2 ..Richters Im perator" . . . 2405 21520 16.1 3464.7 1.7 0,9
3 „Fürst B is m a rc k " ............... 2820 24 935 24.0 5984.4 1.9 0.9
4 „Blaue Niesen" .................... 3165 28 545 17.6 5023.9 2.7 1,5
5 „Präsident Krüger" . . . . 2405 34 935 16.6 5799,2 1.8 0.2

M itte l: 2640 25 709 17.9 4627.6 2.3 0.9

D u e d e r l e i n - N ü rd l i n g cn - Leichter Humllsbodcn.

1 „Kaiserkrone" ....................... 2500 12 800 15,8 2022.4 —
2 „11p tc» c ia ts " ....................... 2550 13 500 16,4 2214 5 —
3 „P ro f. M ärcker"................... 2450 14 400 19,7 2836.8 - —
4 „Bund der Landwirte" . . . 2300 19 800 21,9 4336,2 —
5 „Prof. Wohltmann" . . . . 2430 24 400 19,4 4733,6 — —
6 „Gelbsleischige Speisekartofsel'' 2450 25 100 19,4 >4«69.4j - —

M itte l: 2446 18 333 18,7 3502,0 0,8

HInivstsitZtsdidüotlis  ̂Oolisnii lDtitistisn Zsncksnvstg. i^ZMutt s.Ivi. 
öotsnisclist Lstteo onck Lowmscdss Mussum 6stIio-IDsO!sm ösrün



Faßt man die bei den sämtlichen Versuchen erzielten Knollen- und 
Stärkeerträge zusammen, so ergibt sich nachstehende Tabelle, in  der die 
Sorten nach den mittleren Knollcnerträgcn geordnet sind.

(Siehe Tabelle nächste Leite.)
D a die einzelnen Sorten verschieden oft und natürlich unter den 

verschiedensten Boden- und klimatischen Verhältnissen angebaut wurden, 
so lassen sich die Zahlen zwar nicht direkt miteinander vergleichen, geben 
aber immerhin ein gutes B ild  über den Wert der verschiedenen Sorten.

D ie höchsten Erträge, bis zn 35 000 KZ Knollen pro Hektar, 
wurden erzielt ans lehmigem Saudboden in  S u l z  (Schwaben), auf 
sandigem Lehmboden in  R i t t e r s  Hof  (Pfalz) uud aus ebensolchem 
Boden in  A r z b e r g  (Oberfranken). Außerdem wurden noch sehr hohe 
Erträge erzielt auf Saudboden iu Aschassen b ü r g ,  auf sandigem 
Lehmboden in B u r g s t ä d t  (Uuterfraukcu), auf lehmigem Sandboden 
in  S p a r d o r s  (Mutelfrankcn), auf sandigem Lehmboden in M  ö r l - 
h e i m  (Pfalz) und auf lehmigem Sandboden in  H ö f e n  (Oberpfalz).

Im  Vorjahre waren Erträge unter 12 000 KZ Knollen pro Hektar 
nur bei einigen Versuchen erzielt worden. Die im allgemeinen schlechten 
Kartoffelernten des letzten Jahres in vielen Gegenden Bayerns lassen 
sich auch bei den einzelnen Versuchsresultatcn erkennen, indem die 
M inimalerträge teilweise unter 6000 KZ pro Hektar heruntergehen. 
Solch niedrige Ernten (unter 7000 KZ) wurden bei einzelnen Sorten, 
namentlich Jrnhsortcn, gemacht bei den Versuchen in  K l e i  „ h a d e r n  
(Obcrbaycrn), F e l d m o c h i n g .  U n t e r s c h w a i g  (Obcrpfalz), T n  eke l- 
h a u s e n  (Unterfrankeii), H a ß s u r t  und N i e d e r s c h ö n e n  se ld 

(Schwaben).
V o ll den verschiedenen Sorten selbst stehen im Ertrag obenan 

„ P  r  äs id  e n t K  r  üg er "  mit 34 935 KZ Knollen, .,P  r o f c s s o r W o h l  1 - 
m a  n n"  mit 34 720 KZ und „ N  i cht c r s  I mp  er a t o r "  mit 34 000 KZ 
Knollen pro Hektar.

E in  Ertrag über 27 000 üZ Knollen pro Hektar wurde 20mal

erzielt und zwar:  „
je Im o l beiden Sorten „ K a i s e r k r o n e " ,  „ B r u c e " ,  „ D p t »  ( l a t o  .

„ I n d u s t r i e " ,  „ B u n d  de r  L a n d w i r t e "  
und „ B l a u e  N i es e n " -

je Lmal bei den Sorten „ P r o f c s s o r  W o h l t m a n n. "  „ F  ü r  st B i s 
marck" -

3mal bei der Sorte „ I m p e r a t o r " , -
7 „  „  „ P r ä s i d e n t  K r ü g e r " .

-  171 —
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Erträge unter 8000 l lx  Knollen pro Hektar ergaben sich 20,nal 

und zwar:
je Im a l bei den Sorten „Irene",  , , W c I ! e r s d  ° i f e r "  und „ E r n a "
„ 2 „ „ „  „  „P ro fc s s ° rM ä rc k e r"m id „ I Ip to ä n ts " :

6 „  „ der Sorte „ K a i s e r k r o n e " ;
7 „ „  „  „ P a n l s e n s  J n U " :

während Erträge unter 12 000 teZ sknollen, die in, Jahre 190k, als
die M inimalcrträge angesehen umrden, im Berichtsjahre sogar 88,nal 
vorkamen und zwar:

je 1 mal bei den Sorten „ I m p e r a t o r " ,  „ I r e n e "  und „ B l a u e  
R i e s e n " :

2 „ „ „ E r n a " ,  „ W e i ß e  K ö n i g i n " ,  „ F ü r s t  
B i s m a r c k " ;

3 „ „ kt „ P r o f e s s o r  W o h l t m a n n "  und „ B u n d  
de r  L a n d w i r t e " ;

5 „ /t „ B r u c e "  und „ P r o f e s s o r  M ä r c k e r " :

6 „ der Sorte „ W c l k e r s d o r f e r " :

8 „ k/ » „^1 a A r i n  m  d o u n  rn":

9 „ „ 1 1 t o  cku ta ":

20 „ den Sorten „ P a n l s e n s  J u l i "  und „ K a i s e r k r o n e " .

Die höchsten M i t t e l e r  t r ä g e  an Knollen haben nachstehende 

Sorten erbracht:

„ P r ä s i d e n t  K r ü g e r "  mit 23200 Knollen auf 1 lla  

„ I n d u s t r i e "  . . . . „  2 l 570 „  „  ,, „  „

„ B l a u e  R ie s e n "  . . 19750 „ „
„ S a s " .........................„  19080 .. „

„ P r o f .  W o h l t m a n n "  „  19620 „ „

„ I r e n e " .........   19410 „ „

Die S t ä r k e e r t r ä g e  schwankten ganz bedeutend zwischen 651,3 llZ  
( „ P a n l s e n s  J u l i " )  und 7464,8 ^  pro Hektar ( „ P r o f e s s o r  
W o h l t m a n n " ) .  Im  M itte l aller Versuche wurden 2971 KZ Stärke 
pro Hektar erzielt. Aon den angebauten 19 Sorten haben stch als 
recht gute Stärkeproduzenten erwiesen:

» „ «

>, "  «

„  „

! ^
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UN M itte l aller Versuche
„ ^ ü r s t  B i s m a r c k "  . . . mit 4085 KZ Stärke pro Hektar
„ P r ä s i d e n t  K r ü g e r "  . . „  3850 „  „  „
„ P r o f e s s o r W o h l t m a n n "  „  3 7 9 5 ...................... , „
„ I n d u s t r i e " .................. . 3655 „  „  „  „
» S a Z " ....................................„  S M » .......................................

.....................................S S S S ........................................
„ B l a u e  R i e s e n "  . . . . „  8335 „  „  „  „
„ B u n d  d e r  L a n d w i r t e "  „ 3 1 7 0 , ,  „  „

Unter den typischen S p e i s e k a c t o  f f c l n  haben sich sehr gut 
bewährt die Sorten : „ G e l b f l e i sch i ge  S p e i s e k a r t o f f e l " ,  „ E r n a " ,  
„ B r u c e "  und „ K a i s e r k r o n e " .  Besonders die erstere Sorte hat in 
vielen Fällen sehr ergiebige Ernten geliefert (bis zu 25 000 1^) und 
unter den SpcisKartosselu auch den höchsten M itte lerlrag erreicht. Die 
Sorte „ P a u l s e u s  J u l i "  ist im Ertrag oft ziemlich zurückgeblieben, 
trotzdem ist sie als sehr frühzeitig reifende Spcisekartoffcl sehr geschätzt.

Unter den sogenannten W i r t s c h a f t s k a r t o f f e l n  hat die Sorte 
„ I n d u s t r i e "  den ersten Platz behauptet, während die im Vorjahre 
beste Sorte „ P r o f e s s o r  M ä r c k e r "  ziemlich zurücksteht. A ls  weitere 
bemerkenswerte Sorten sino hier zu nennen: „ S a s " ,  „ I r e n e " ,
„ I m p e r a t o r " ,  „ W e i ß e  K ö n i g i n "  und „17 p  t o  c la ls " .

A ls sehr gute B r e n n e r e i - ,  beziehungsweise F u t t e r k a t o f f e l n  
haben sich bewährt die Sorten „ P r ä s i d e n t  K r ü g e r "  und „ F ü r s t  
B i s m a r c k " ,  erstere besonders als Massenkartoffel, letztere als sehr gute 
Stärkeprvduzentin. Weiter sind hier noch zu nennen die Sorten 
„ B l a u e  R i e s e n " ,  „ P r o f e s s o r  W o h l t m a n n "  und „ B u n d  der  
L a n d w i r t e " .

Außer den Anbauverfuchen wurden noch einige Versuche durch
geführt über Leu E i n f l u ß  v e r s c h i e d e n e r  R e i h e n w e i t e u  a u f  
den  E r t r a g  an  K a r t o f f e l n .  Uber drei derartige Versuche, zu 
denen natürlich nur je eine Kartoffelsorte benutzt wurde, wurden Be
richte geliefert m it nachstehenden Resultaten:

Vcrsuchsausleller: Gutsbesitzer H o l z a p f e l - K l c i n h a d e r n .
S orte : „Professor W ohltmann".

"  ' Irg pro Iru KZ: pro Im »sIo
85 ein X  50 ein 2905 16 520 20,7
SS „  X M  „ 2595 15 985 20,5
W  „ X 7 0  „ 2330 17 980 20,1
2 °  „  X 8 «  „ 2095 18 200 20,5

pro 1,u
3420
3277
3614
3717
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Versuchsanstcller: Gutsbesitzer S c h ö f e r - H a i d  Hof .  
Sorte : „Professor W ohltmann".

Entfernungen
Aussaatmenge Kuollenertrag
><§ pro Hektar pro Hektar

40 ein X  40 <mr 3050 25 650

40 „  X  ÖO 2400 25 450

40 „ X  60 1300 26 700

40 „ X  70 1700 22 500 (?)

40 „  X  80 1400 26 500

50 „  X  70 1450 25 350

Vcrsuchsaustellcr: Gutsbesitzer H e i l - T ü c k e ! Hausen.
Sor te:  „Bund der Landwirte".

Entfernungen Knollenertrag
40 ern X  40 c-m 0 910 ÜZ pro Hektar
40 „  X  50 „  7 560 „  „  „
40 „  X  60 „  8 860 „  „  „
40 X  70 „  9 225 „ ,. „
40 „  X  80 „  11 605 „  „ „
50 „  X  40 „  10 755 „  „  „
50 X  50 „  10 505 „  „  „
50 „  X  60 „  10 625 „  „  „
50 „  X  70 „  10305 „  „  „
50 „ X  80 „  10 3 t 0 „  „  „

Wenn auch die Zah l der Versuche keine sehr große ist, so kann 
inan doch wohl aus den Resultaten schließen, daß das enge Pflanzen 
der Kartoffeln den E rtrag sehr stark herunterdrückt, ebenso eine ziemlich 
große Pflanzweite. D ie in  der Praxis gebräuchlichen mittleren E n t
fernungen liefern wohl die höchste,- Ertrage. E in  etwas zu weites 
Pflanzen wirkt nicht so stark drückend als zu enges Pflanzen. Hier 
fehlt den einzelnen Kartoffelstöcken wohl der notwendige Raum zur 
vollständigen Entwicklung.

Weiterhin wurden noch Versuche mit S a a t g u t  g l e i c he r  
S o r t e  v o n  v e r s c h i edenen  V e z u g s o r t e n  und B o d e n a r t e n  
durchgeführt. ES wurde angebaut die Sorte „ I n d u s t r i e s  von den 
Bezugsorten L e u t e r s d o r f ,  G r u b ,  F r a n k e n t h a l ,  S c h l a d e n ,  
K a r l s h u l d  und E r d i n g  und die Sorte b o n n in " ,  be
zogen von Sc h l ad en ,  L e u t e r s d o r f ,  W u n f i e d e l ,  F r a n k e n t h a l ,  
F r i e d r i c h s w e r t  und S c h o t t l a n d .
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Bei den Versuchen wurden folgende Resultate gewonnen in 
Kilogramm pro Hektar'

M in e ra l boden Moorboden

.  Z  

A .H

-
Z-

Versuchsfeld Versuchsfeld 
Rcqensburg Haidhausen

Versuchsfeld
Bernau

r z - U Z  Z F^  -- 'S Z
-  'K T

„Industrie": 
reutersdorssZ 
Grub . , Z 
Franke» l Hai L 
Schladen 
Kurls Huld is  
Erding . /L

20 3IS
33 685 
2t 775 
Id 665
34 217
19 665

—

—

17 635 
Id 190 
17 815 
17 375 
22 940 
16 35V

—
—

17 455 15 970 27 500 27 140 
— — 25 000-26 875

17 105 18 KU! 28 300 26 115 
16150 16 050 27 500 -28 570 
17 280 16 230 28 750 30 600 
17 900 16 I  M  28500 28 630

M itte l: 20 606 18551 — 17 122 16 510 27 258 27 872

NOIIINN" :
Schladen 
Leukers der,' 
Wunsiedel
Fra» sc»I Hai
Friednchä-

ivert
Schotilaild

I
19 440! 18 160 
19 335 19 1 80 
19 885720 045
19 665 21 410

20 500 22 24.5
— 21 910

17 100
16 85V 
11 1.50
17 050

17 000

IS 875 9 150 10 105 9 075 8 160
14 7504 0 443 10 905 11 220 9 180 
13 000 11 490 10 850 8 840 8 160
15 315 11 700 12415 9815 9 660

16 750 11 380 12.5-55.11 320 8 840
— 12.560 12.55.5 12 7 50 11 47.5

27 400 23 000 
23 225 23 000 
25 500 22 140 
25 200 23 000

28125 24 000 
29 000 23 750

M itte l: 19 765 20468 17 030 15 736 11 120 11569 10 6 70 9 446 26 4-25 23 145

Bei der Sorte „ I n d u s t r i e "  haben bei sechs Versuchen fünfmal die 
Herkünste von den Moorböden K a r l s  Hu l d  und E r d i n g  die höchsten 
Erträge geliefert und nur einmal hat cmc Herkunft von Mineralboden 
am besten abgeschnitten. Auch bei den vorjährigen Versuchen haben 
die Hcrkünste von Moorböden in  der Mehrzahl der Versuche sehr gute 
Resultate gegeben, so daß die alte Annahme wohl berechtigt erscheint, 
daß bei Saatgutwechsel der Bezug von auf Moorboden gewachsenem 
Saatgut besonders zu berücksichtigen sei. Hervorzuheben ist, daß aus 
dem Hochmoorboden B e r n a u  ebenfalls das Saatgut von K a r l s  Hu l d  
und E r d i n g  am besten abschnitt.

Bei der Sorte , , ^ l a F n n u r  b o n r i n i "  war eine Herkunft von 
Moorboden nicht zu erhalten. Von den sechs Herküuften von M inera l

tluivsl'sitZtsdidüorlis^ Ooöana Ltiostioo Ssacksodssg, s.Iv>.
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boden bat die Herkunft aus S c h o t t l a n d  unter sieben Fällen fünfm al 
und jene an» F r i e d e  ich Sw e r t  unter zehn Fällen mermal Hochsterttage 
erbracht D ie in  der L iteratur öfters sehr gepriesene , cho t t ! , che  
„ ä l a x u u w  d u u n m "  hat also auch bei diesen Versuchen recht gut

^ ^ ° A u f  den VcrjuchSsctdein H a i d h a u s e n  und B e r n a u  wurden 
non uns Versuche m it den verschiedenen Herkünsten der Sorten 

I n d u s t r i e "  und „ ö la § n n n r  k - o i r nn r "  doppelt durchgeführt, in 
der einen Reihe jedoch zum Vergleich die Knollen vor dem Auslegen 
8 - 4  Stunden lang in  einer 0 ,2 ^ M N  Formalinlchung gebeizt um 
eoentucll eine Wirkung auf das Wachstum, Auflaufen, den Schorchemll re.

feststellen zu können. ,  ^  ^
Au f ' dein Versuchsfeld Regensburg gelangte derselbe Versuch wi?

aus der Tabelle zu ersehen, aber nur m it -^ laZ num  t E i m '  zilr Aus-

Da bei keinem dieser Versuche Schorf austrat, so konnte leider 
die W irkung der Beizung m  dieser Richtung nicht festgestellt werden, 
doch berichtet Herr K. LandwirtschaftSlehrcr Ambros, der am dem 
Versuchsfeld Amberg den Beizvcrsuch in  etwas anderer Anordnung 
ebenfalls durchführte, daß dort die ungebeten Knollen ziemlich schms^ 
die gebeizten schorsfcei waren.

Was den E influß der Beizung auf den Gesamtertrag anlangt, 
so zeigen die Einzuzahlen Schwankungen bald zugunsten, bald zu

ungunsten der Beizung. . .  ^
Die Mittelerträge, die in  dieser Beziehung, da die gehler mehr 

ausgeschaltet werden, wohl besser einen Anhalt geben, fallen aut dem 
Versuchsfeld Rcgensburg, sowie in  Bernau fü r die Sorte „^udupne zu
gunsten der Beizung aus. Umgekehrt waren dtc Ergebnisse aus rem 
Versuchsfeld Haidhausen und in ziemlich auffallender Werse m Bernau 

bei der Sorte l.onnm ".

7. G r ä s e r .

flm Jahre l905  wurden Gräseranbauversuchc m it verschiedenen 
Herkunft»? von K n a u l g r a s ,  eng l i schem und f r - n z ö f i f c h e m  
R a i g r a s ,  W i e j e n s c h w i n g e l  und T i i n o t h e e g r a s  ^ a n -  
lassung der Saatzuchtstelle der Deutschen LaudwirhchastSget-llscha,, m 
M N . Deutschland emgeleitet, D i-  Anstalt führt- -inen solchen Anban
versuch am eincm Felde bei Moo s ac h  durch, wäl,r-nd zw» we-teve 
Versuche im Benehmen m it ih r von der Großherzogllch -uzemburgifchru

M W
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Gutsverwaltung H o h e n  b ü r g  bei L e n g g r i e s  und von dem Vorstände 
der K. landwirtschaftlichen Winterschule I m  mens t ad t ,  Herrn K. Lcind- 
wirtschaftslehrer S c h a l t e r ,  durchgeführt wurden.

Im  Jahre 1906 wurde dann noch nachträglich ein vierter Versuch 
von dem Vorstande der K. landwirtschaftlichen Winterschule T r a u n 
stein,  Herrn K. Landwirtschaftslehrer A l b r e c h t ,  eingeleitet, der erst 
im Jahre 1907 Erntercsultate liefern wird.

Im  ganzen wurden 34 verschiedene Varietäten und Herkümte 
angebaut und zwar je sechs Hcrkünftc von Knaulgras, englischem Raigras 
französischem Raigras, sowie je acht Herkünfle von Wiesenschwingel und 
Timotheegras.

I n  M o o s  ach wurde jede Herkunft auf zwei je 1 u großen Parzellen 
angebaut. Das Feld, dessen Kulturzustand ziemlich zu wünschen übrig 
ließ, wurde vor der Aussaat entsprechend bearbeitet und erhielt eine 
sehr starke Vorratsdüngung an Phosphorsäure und Kali. Die Aussaat 
erfolgte Ende A p ril 1904. A ls  Schutzfrucht wurde Hafer breitwürfig 
ausgesät und untergeeggt. D ie Grassamen wurden mit einer Haudwalze 
angewalzt. Die Saaten gingen alle sehr schön auf und entwickelten sich 
sehr gut. Der Hafer wurde als Grünfutter anfangs J u li 1905 abgeerntet. 
D ie hierauf einsetzende anhaltende Trockenheit, sowie die im Herbst und 
W inter aufgetretenen Mäuse schädigten die Gräser in  ihrer Entwicklung 
ziemlich stark.

Im  Berichtsjahre war der Stand aller 68 Parzellen ein recht 
guter. Es wurden zwei Schnitte genommen und dabei genaue Erniescst- 
steüuugen gemacht. D ie Resultate der sämtlichen Grasanbauversuche 
sollen nach Beendigung der Versuche für sich veröffentlicht werden.

Hier sei nur bemerkt, daß sich, wie schon unter Pflanzenschutz, 
2 . 38, mitgeteilt wurde, in  der Stärke des Rostbefalles sehr starke 
Unterschiede zwischen den einzelnen Arten und Herkünften zeigten.

D ie N e u s e e l ä n d e r  Herkünfte von K n a u l g r a s  zeigten im 
Berichtsjahre ein ganz anderes Wachstum, als die übrigen Herkünfte 
dieser Grasart. Während sämtliche anderen Herkünfte Stengel trieben 
und blühten, bildeten die beiden Neuseeländer Saaten nnr einen dichten 
F ilz  von Bodengras ohne jede Halmentwicklung.

8. R o t k l e e .

Die im Jahre 1905 an sechs Stellen begonnenen Anbauversuche 
m it Rotklee verschiedener Herkunft hatten sich im ersten Jahre recht
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gut entwickelt, litten aber im  Herbst und W inter ebenfalls in  den
meisten Fallen sehr stark unter Mäusefraß.

Im  Berichtsjahre wurden genaue Erntefeststellungen vorgenommen.
Die Resultate der Versuche sollen zusammen m it jenen der Gras- 

aubauversuche veröffentlicht werden. Vorerst seien hier nur die Ernte
zahlen des von der Anstalt durchgeführten M o o s a c h e r  Versuches 
mitgeteilt: (T ^ h c  Tabelle nächste Seite.)

Ordnet mau die Sorten nach den mittleren Ertragen an lu ft
trockener Masse, so erhält man folgende Reihe:

1. Amerikanischer Rotklee
2. Pfälzer „
3. Niederbayerischer „  N
4. Böhmischer „
5. Nordfranzösischer „
6. Oberbayerischer „ 1
7. Chilenischer „
8. Obcrbayerischer „ I I
9. Niederbayerischer I l l

10. Englischer „
11. Schnelltreiberklee
12. Steierischer „
13. Niederbayerischer „  I
14. Schlesischer
15. Südsranzösischer

I n  Übereinstimmung m it Dersuchsergebnissen, wie sie anderweitig 
in  den letzten Jahren gewonnen wurden, hat demnach dm sudsranzostlche 
Herkunft am wenigsten sich bewährt. Dagegen steht der^ amer.kamsche 
Rotklee nicht, wie man erwarten könnte, nnl an letzter s te lle , sondern 
auffallmderweise an erster, ja er übertrifft an lufttrockener Maste alle 
anderen Provenienzen ganz bedeutend. Abermals hat sich demnach, 
wie dies schon bei mehreren anderen Versuchen festgestellt wurde, ergeben, 
daß der amerikanische Rotklee weit besser ist als sein Ruf. m den er 
vor Jahrzehnten sicherlich nur deswegen gelangte, weil damals nn 
Gegensatz zu jetzt aus Amerika stets nur auffallend kleinkörurge, schlechte

Ware bei uns eingeführt wurde.
Sehr gut hat sich auch der Pfälzer Rotklee bewährt.
Bei Beurteilung der verschiedenen ober- und niederbayerstchen 

H crlim ftt w ird  zu berücksichtigen sein, daß °s sich kaum in  allen Fällen 
um wirklich einheimische Sorten gehandelt hat.
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Der Schneütreiberktec hat sich durch nichts vor anderen Her-
tün flcn  hervorgetan. .....

Bemerkenswert sind auch die Ergebnisse der nordiranzö pichen, 
chilenischen und englischen Saat und ebenso ausfallend wie der gute 
E rtrag dcS amerikanischen Notklees erscheinen muß, ist anderseits der 
geringe des steierischen und schlesischen Notklees.

K « rto ffe l. 'e rn 1 e s c h E h u rrg e n .

(Mitreferent- Friedrich L a n g .)
Nachdem gewisse Erfahrungen durch die bereits im Jahre 190u 

vorgenommenen Schätzungen gewonnen waren, tra t am 30. Oktober 1005 
eine Konferenz von Vertretern zahlreicher deutscher landwirtschaftlicher 
Behörden und Vereinigungen zusammen, aus der einstimmig beschlossen 
wurde, die Ernteschätzungcn möglichst umfassend in  ganz Deutschland

durchzuführen. ,
Der Bayerische Land-mrtschaftSrat, von dem zwei Vertreter an

dieser Sitzung teilgenommen hatten, stellte im Herbst 1005 au die An
stalt das Ersuchen, die Durchführung der Schätzungen in Bayern in 
die Hand Zu nehmen, da sie durch die von ihr geschaffene Organisation 
hierzu wohl besonders in der Lage sei. Dem Wunsche wurde gerne 
stattgegeben. Ans ein Rundschreiben, in  dein der Zweck der Schätzung 
und die A rt der Durchführung genau erläutert wurden, erklärten sich 
94 Landwirte bereit, die Schätzung vorzunehmen, so daß also durch- 
schnittliäi zwölf Schatzungen auf einen Kreis trafen. Von vornherein 
wurde in  Übereinstimmung nnt den Wünschen des Bayerischen Land
wirtschaftsrateS darauf Gewrcht gelegt, das Schätzungsverfahrcn mög
lichst einfach zu gestalten, anderseits aber doch zu erreichen, daß auS 
den ermittelten Werten tunlichst sichere Schlüsse gezogen werden konnten.

B is  dahin waren hauptsächlich drei Schätzungsoerfahren zur An
wendung gelangt. Das einfachste derselben ist die sogenannte N , n g sch c 
S c h ä t z n n g s m e l h v d e .  R i n  g hatte bei jahrelanger Beobachtung ge
funden. daß Kartoffelstauden, die ein oder zwei besonders dicke Stengel haben 
und zwar dicht am Boden, wo sic auS der Erde herauskommen, immer 
die höchsten Erträge geben, daß aber anderseits eine sehr verteilte und 
verzweigte Staude gewöhnlich schlechte Erträge gibt. Nach seiner Methode 
sollen drei typische Stauden abgeerntet werden', eine geringe, mittlere 
und gute, und darnach soll unter Berücksichtigung der gesamten Anzahl 
der Stöcke einer Fläche und etwa vorhandener Fehlstellen durch M u ltt-  
p likativn der Anzahl der Stöcke auf einer Flächeneinheit m it dem Durch-
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schniltsgewichl der drei abgeernteten Stöcke, falls die Auswahl richtig 
erfolgt ist, der voraussichtliche Ertrag m it genügender Sicherheit fest
gestellt werden.

Diese Methode war schon im Jahre 1905 von verschiedenen 
Landwirten Bayerns versuchsweise angewendet worden- sic erwies sich 
aber als recht ungenügend. Jedenfalls gehört eine ziemliche Übung 
dazu, gerade die richtigen Stauden auszuwählen.

Auch ein zweites Verfahren, d a s  A b e r n t e n  k l e i n e r e r  T e i l 
stücke, hat sich als verhältnismäßig langwierig und unpraktisch erwiesen 
und hat daher viele Gegner gefunden.

Auch das Schätze» in der Richtung, um wieviel mal größer der 
E rtrag  sein werde als die Aussaat, berechnet nach dem allgemeinen 
Stand der Kartoffeln und nach Proben, die hie und da herausgenommen 
werden, erwies sich als eine zu unsichere und oberflächliche Methode.

Nach dem von der Anstalt ausgehenden Vorschlage wurde die 
Schätzung in Bayern in  der Weise vorgenommen, daß von jeder zu 
schätzenden Sorte 20 Stöcke ans einer den Durchschnittscharakker zeigenden 
Reihe sorgfältig geerntet und das Knollengewicht derselben festgestellt 
wurde. D ie Ergebnisse waren in  die von der Anstalt m it entsprechendem 
Vordrucke ausgegebenen Postkarten einzutragen, zugleich m it Angaben 
über die Entfernung der Reihen und Stöcke, über die ErntcauSsichten, 
das Auftreten von Krankheiten und dergleichen. Diese Karten wurden 
unmittelbar nach der Schätzung ausgefüllt und noch am selben Tag 
an die Anstalt gesandt, von der dann, nachdem die weiteren Berech
nungen vorgenommen waren, die Gesamtergebnisse au die Prcisbericht- 
stelle des Deutschen Landwirtschaftsrates weiter geleitet wurden.

Die zu schätzenden Sorten wurden nach den in den einzelnen 
Gegenden vorzugsweise angebauten Sorten bestimmt,' im allgemeinen 
waren mindestens eine weiße und eine rote Speifckartoffel und eine 
Fabrikkartoffcl zu schätzen.

Die Hanptschätzung am 8. S e p t e m b e r  wurde von sämtlichen 
Schätzungsstellen vorgenommen. N u r in der Nähe größerer Städte, 
wo Frühkartoffeln gebaut werden, wurde außerdem auch am 20. Au gu s t  
geschätzt. Durch diese erste Schätzung konnte auch bereits eine gewisse 
Erfahrung über das zweckmäßigste Vorgehen bei der allgemeinen Schätzung 
gewonnen werden.

I n  Zukunft dürfte eine Schätzung der Frühkartoffeln wohl 
nicht mehr notwendig sein, da die Anbaugebiete in  der Nähe größerer 
Slädte doch verschwindend klein sind.

.



— 183 —

Was die Erfahrungen gelegentlich der am 8. September vor
genommenen Hauptschätzung betrifft, so taun gesagt werden, das; die 
Schätzer im allgemeinen ihre Aufgabe recht gut gelöst haben. Die 
Arbeiten wurden prompt ausgeführt, so daß die Zusammenstellungen 
an der Anstalt rechtzeitig erledigt werden konnten.

W ir  haben die Kartoffelernteschätzer aufgefordert, uns nachträglich 
von den geschätzten Sorten den wirklichen Ertrag mitzuteilen. AuS 
den diesbezüglichen Erntezahlen ist zu entnehmen, daß zwar in vielen 
Fällen zu hoch geschätzt wurde, doch ist dies meistens nur in  kleineren 
Wirtschaften vorgekommen, wo noch vielfach das Auslegen der Knollen 
sehr unregelmäßig geschieht, eui Markieren w. nicht stattfindet, und des
halb durchgehend gleiche Reihencnlfernungen und gleiche Entfernung 
in  den Reihen nicht anzutreffen sind. Bei einigen ganz abnorm 
hohen Schätzungen scheint der Fehler auch in der Angabe der Eriitt-- 
mcngen m Pfund statt in Kilogramm gelegen zn haben. D ie Be
sitzer und Leiter größerer Güter, und solche werden wohl in  Zukunft 
in  erster L in ie fü r die Schätzung in  Betracht kommen, haben aber 
alle durchgehend sehr gut geschätzt und die zu übernehmende Aufgabe 
auch richtig erfaßt.

Die Methode selbst, das Ernten von sc 20 Stöcken einer Durch- 
schnittsreihe, hat sich als zuverlässig und brauchbar erwiesen. An 
manchen Orten wurden beim Aussuchen der 20 Stöcke vielleicht im 
Durchschnitt nicht Mittelstöcke genommen, sondern etwas besser stehende. 
Dieser Fehler w ird  jedoch bei etwas mehr Schulung im Aussuchen 
bald verschwinden und dann w ird  eine richtige Durchschnittsschätznng

zu erzielen sein. .
Die in  erster Linie zu schützenden Sorten werden wohl am bc,ten 

aus den hinauszugebendcn Postkarten benannt. F ü r Bayern werden 
nach den Erfahrungen der ersten Schätzung in erster Linie die dorten 
„ P r o f e s s o r  W o h l t m a n n " ,  „ P r o f e s s o r  M ä r c k e r "  und 
. M a x n n r n  k ö n n  i n "  in Betracht kommen.

Die Schätznngsmethode kann vielleicht dadurch noch weiter ver
bessert werden, daß die Anzahl der zu erntenden Stöcke etwas ver

größert w ird.
Wie der Deutsche Landwirtschaftsrat mitteilte, konnten die nn 

Jahre 1900 ans ganz Deutschland dort zusammenlaufenden Schätzungs
ergebnisse noch nicht praktisch verwertet werden, da ihnen noch zu viel 
Unsicherheiten anhafteten. Eine derartige Verwertung war aber auch 
noch nicht beabsichtigt, vielmehr sollten zunächst nur Erfahrungen ge-
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sammelt werden über das zweckmäßigste Vorgehen. Auf alle Fälle 
dürfte die Schätzung auch im Jahre 1907 wieder zur Ausführung 
gelangen.

(7. MolLlönc-nde Tätigkeit bor- AnlL'.rl.i.
An Vorträgen wurden vom Direktor der Anstalt gehalten:
Am 13. Januar in K a i s e r s l a u t e  r n  gelegentlich des Vortrags

kurses des landwirtschaftlichen KreiSausschusscs der Pfalz über „Neuere 
Erfahrungen über pflanzliche und tierische Schädlinge des Getreides": 

am 25. Januar in  M ü n c h e n  im landwirtschaftlichen Bezirks^ 
verein München Stadt über „Neuere Erfahrungen über pflanzliche 
und tierische Schädlinge des Getreides";

am 14. M ärz in  M ü n c h e n  gelegentlich des Vortragskurses für 
praktische Landwirte des landwirtschaftlichen Kreisausschusscs von Lber- 
bayern über „Neuere Erfahrungen über pflanzliche und tierische Schäd
linge des Getreides":

am 2. A p ril in  F r a n k f u r t  a. M . im Klub der Landwirte 
„Über den gegenwärtigen Stand der landwirtschaftlichen Bakteriologie";

am 14. M a i in  N e u  m a r k t  i. O. gelegentlich der 41. Wander- 
verfammlung bayerischer Landwirte über das Thema: „W as ist bisher 
und was mutz noch geschehen, um die Ergebnisse wissen
schaftlicher Forschungen möglichst fü r die Praxis nutzbar zu machen?" 
(Der Vortrag ist im Berichtder Wanderversammlung zum Abdruck gelangt): 

am 13. September in H a m b u r g  gelegentlich der ersten inter
nationalen Konferenz für Samenprüfungen „Über Keimprüfungen". 
(Der Vortrag ist im Druck erschienen im Jahresbericht der Vereinigung 
der Vertreter fü r angewandte Botanik, 1906):

am 30. September in  B e u t e l s b a c h  bei Vilshofen in einer 
Versammlung des landwirtschaftlichen Bezirksvereins Vilshofen „Über 
Getreideschädlinge":

am 12. Dezember in  B e r l i n  gelegentlich der Sitzung des Sonder
ausschusses für Dbst- und Weinbau der Kaiserlich Biologischen Anstalt 
für Land- und Forstwirtschaft „über die bisherigen Maßnahmen zur 
Bekämpfung des Heu- und Sanerwurms". (Der Vortrag wurde in 
zwischen'» den Mitteilungendes Deutschen Weinbanvereins veröffentlicht).

Außerdem hatte der Direktor bei verschiedenen Gelegenheiten 
Referate zu erstatten und an Sitzungen und Beratungen landw irt
schaftlicher Verbände x . teilzunehmen.

An der J u b i l ä u m s l a n d e S a u s s t e l l u n g  i n  N ü r n b e r g  
war die Anstalt in  einem besonderen Raum der Abteilung des K. L-taats-
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Ministeriums des Inne rn  vertreten, wobei ihre gesamte Tätigkeit auf 
den Gebieten der Samen- nnd Fultermittelkonlrolle, des Pflanzen
schutzes, des landwirtschaftlichen Vcrsnchswesens nnd der landw irt
schaftlichen Bakteriologie zur Vorführung gelangte.

Gelegentlich der 20. W a n d e r a u s s t e l l u n g  de r  D e u t s c h e n  
L a n d w i r t s c h a f t s g c s c l l s c h a s t  i n  S c h ö n e b e r g  bei  B e r l i n  
wurden der Saatzucht stelle Proben von Gräsern zu Ansstcllungs- 
zweeken zur Verfügung gestellt, die von den auf Seite 178 beschriebenen 
vergleichenden Aubanversuchcn in M o o s a c h  stammten. Die Dünger - 
stclle der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft führte von der Anstalt 
geliefertes DemonstrationSmaterial aus dem Gebiete der G r ü n 
d ü n g u n g  und I m p f u n g  vor. D ie hieraus erwachsenen Kosten 
wurden von der Deutschen Landwirlschaftsgcsellschafl getragen.

Ferner stellte die Anstalt der Leitung des D e u t s  ch e n M  u s e n in s 
gelegentlich der Grundsteinlegung im November 1900 eine Anzahl 
Ausstellungsobjekte, insbesondere aus dein Gebiete der Samcnkontrvlle, 
des Pflanzenschutzes, des landwirtschaftlichen VcrsuchswesenS nnd der 
landwirNchastlichen Bakteriologie leihweise zur Verfügung.

Dem l a u d i v i r t s c h a s t l i c h e n  B e z i r k s »  e r c i n  H a a g  i. Obb.  
wurden für cme Vorführung, von pflanzlichen nnd tierischen Schäd
lingen der Kulturpflanze», die mit der vom 8.— 10. (September 1906 
stattgcsnndcnen Bezirkstierschnu verbunden war, eine größere Anzahl von 
Wandtafeln nnd sonstige DcmonstrationSvbjcklc überlassen. I n  wieder
holten Fällen wurde ferner wieder an LandwirtschaftSlehrcr, landw irt
schaftliche Vereinigungen rc. für VorlragSzwerke Sammlnugsmaterial 
leihweise abgegeben.

Von der Anstalt selbst werden die monatlich erscheinenden 
P r a k t i s c h e n  B l ä t t e r  f ü r  P f l a n z e n b a u  n n d  P f l a n z e n 
schutz, die zugleich Vcröffeutlichuugsorgan des Verbandes bäuerischer 
Landwirtschaslslehrer sind, herausgegeben. Dieselben erscheinen im 
Verlag des Herrn Eugen U l m c r - S t u t t g a r t . '  der Preis für den 
Jahrgang beträgt 6 -./L. durch die Post bezogen, ohne Bestellgeld. 2,80 
Durch Zuschüsse des K. SlaatSminifteriuinS des In n e rn  war es 
möglich, diese Zeitschrift sämtlichen landwirtschaftlichen Wintcrschnlen, 
sowie den Inhabern der AnSknnftSslellen und einem T e il der Ver
trauensmänner sür Pflanzenschutz unentgeltlich zur Verfügung zu stellen.

Ans M itte ln  der Anstalt wurde auch die unter M itw irkung des
Direktors der Anstalt von Herrn UnwersitätSprofessor D r. E. Freiherr»
v o n  T u b c u f  herausgegebene, ebenfalls im Verlage oon^Engcn
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U l m e r -  S t u t t g a r t  erscheinende N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  Z e i t 
schr i f t  f ü r  L a n d -  u nd F a r n w i r t  schnf t  an 20 landwirtschaftliche 
Wmtei schulen unentgeltlich abgegeben.

Die Vertrauensmänner für Pflanzenschutz erhielten die in den 
Praktischen B lä ttern  erscheinenden Anweisungen „Ans was haben die 
Auskunflsstellen für Pflanzenschutz im M onat zu achten?" und 
außerdem Sonderabdrneke wichtiger, auf den Pflanzenschutz Bezug habender 
Mitteilungen, sowie Flugblätter re. zugesandt.

An V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  sind im Jahre 1906, abgesehen von 
einer Anzahl kleinerer M itteilungen, von Angehörigen der Anstalt 
erschienen t
L. H i l t n c r :  Bericht über die Tätigkeit der K. Agrikultur

botanischen Anstalt in München im Jahre 1005. BierleljahrcS- 
schrift des Landwirtschaftlichen Vereins m Bayern, l 006 ,160 Seiten.

— Versuche über die W irkung der Strohdüugung aus die Fruchtbarkeit
des Bodens. Arbeiten aus der Kaiserlich Biologischen Anstalt 
fü r Land- und Forstwirtschaft, Band V . Heft I ,  >906, 27 Seiten 
(in Gemeinschaft m it D r. P e t e r s - D a h l e m . )

—  Über den Anbauwert der Serradella, besonders unter dem Einflüsse
der Im pfung. Wochenblatt des Landwirtschaftlichen Vereins in 
Bayern, 8 Spalten.

—  Über die Vertilgung des Hederichs durch Eisenvitriol. Ebenda. I Spalte.
—  Über schlechtes Auflaufen des WinlerroggenS und starkes Überhand

nehmen der Feldmäuse. Ebenda, 1 Spalte.
— Vorläufiger Belicht über die Tätigkeit der K . Agrikullurbotanischen

Anstalt im Jahre 1905. Praktische B lä tter fü r Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz, 1906, 5 '/ ,  Seiten.

—  Die Verteilung der Ausknnftsstellen und deren Vertrauensmänner
in  Bayern. Ebenda, 2',!., Seiten.

Bericht über vergleichende Versuche betreffend die Wirkung vou 
Dufour'scher Lösung. M arlasol und „Baumschutz", nebst einigen 
allgemeinen Bemerkungen über die Prüfung von Pflanzenschutz
mitteln. Ebenda, 11'/., Seiten.

—  Bericht über die im Jahre 1905 auf Anregung der K. Agriku ltur
botanischen Anstalt in  Bayern ausgeführten Hcdcrichbetämpsungs- 
uersuche. Ebenda, 5 Seilen.

—  Bericht über die an der Anstalt eingegangenen Meldungen der Aus-
tnnftsstellen für Pflanzenschutz nnd deren Vertrauensmänner. 
Ebenda, O'Z Seiten.

l
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—  Wie prü ft man die richtige Zusammensetzung der Kupserkalkbrühe?
Ebenda, 3 Seiten.

—  Gefährliche Krankheiten der Gurken. Ebenda, 2 Seiten.
—  Über schlechtes Auflaufen des Roggens. Ebenda, 4 Seiten.
—  Über die Bekämpfung von Hopfenschädliugen, namentlich der Hopfen

blattläuse. Ebenda, 2 Seiten.
—  über die Beschaffenheit des an die Ktcinmühlen angelieferten B ro t

getreides. Ebenda, I Seite.
— Über gistige Fnttertalke. Ebenda, ' Seite.
—  Merkwürdige Auffassungen über die Nützlichkeit des Pflanzenschutzes.

Ebenda. Ifl»  Seiten.
L . H i l t u er  nnd W.  K i n z e i : Über die Ursachen und die Beseitigung 

der KeimungShenuniingen bei verschiedenen praktisch wichtigeren 
Samenarten. Naturwissenschaftliche Zeitschrift fü r Land- und 
Forstwirtschaft, 26 Seiten.

Gg. I h n e n :  Die ÜKtreidehalniwespe Praktische
Glätter fü r Pflanzenbau und Pflanzenschutz, 1900, 4 P  Seiten. 

W . K i n z e l :  Über M im ikry bei Futterm itteln. Ebenda, fl» Seite.
G. K o r f f :  Auswüchse an Kohlblälte in. Ebenda. 4 Seiten.
—  Über die Erscheinung der Verbänderung (FaSeialion). Ebenda,

OP. Seiten.
—  Eine neue Methode zur Bekämpfung der Feldmäuse. Ebenda,

2 fl» Seiten.
—  über Einwirkung von Oldämpfen auf die Pflanzen. Ebenda,

7 fl» Seiten.
_ Der Klcclenfel (O roba iw lw  nnnor I^nU.) und seine Bekämpfung.

Ebenda, 3 Leiten - gleichzeitig als F lugblatt erschienen.
—  T ie  graue Ackerschnecke (In in ax  nZr'vsEch. Ebenda, 5 Seiten.

Im  Landwirtschaftlichen 'Wochenblatt, sowie in etwa 20 bayerischen 
Tagesblättern wurde ein allgemeines K a l c n d a r i u m f  ü r P f l a  n ; en - 
schütz veröffentlicht. Wiederholt benützte man auch die Tagcspressc zu 
aufklärenden Mitteilungen, namentlich über besondere Vorkommnisse bei 
der Samen- und Futtermilteikontrolle und über Fragen aus dem allge
meinen Pflanzenbau.

Auch im Jahre 1006 wurde die Anstalt wieder von einer großen 
Zahl von Forschern und Fachgenosfln, namentlich ans dem Anstande 
besucht. M it  Genehmigung des K. Staatsministeciuins des In ne rn  
hielten sich auch wieder mehrere Herren längere Zeit an der Anstalt 
auf, um sich insbesondere an bakteriologischen Arbeiten zu beteiligen
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oder die Einrichtungen für Samen- und Fnitermiltelkontrolle sowie 
fü r Pflanzenschutz kennen zu lernen. Aus dein Auslande waren cs: 
Herr N a g a o l a ,  Professor der Landwirtschaft an der Kaiserlichen 
Universität von T o k i o ,  der bereits seit November IW 5  an der Anstalt 
arbeitete und bis L. Ju n i 1906 blieb,- der russische Agronom Herr 
W a ld iin ir E Har t s  chen ko, der m it längeren Unterbrechungen vom 
A p r il bis September an der Anstalt tätig war-  Herr I .  I .  G r a n t ,  
Dozent an dein U'linl'M.ü.1, rmel c-:»t nl' i8oollumI C o lle n  o l ^ § r i-  
oulturej in E d i n b u r g h  vom 12. bis 18. A p ril.

Ans Bagern war Herr S a u e r w c i » ,  Assistent der Landw irt
schaftlichen Winterschuie L a u  in  g e n ,  etwa vier Wochen an der Anstalt 
tätig, nin sich über Samen- und Futtermittelkontrolle, sowie über 
Pflanzenschutz zu informieren.

Die S a  in in tu n  gen und die B i b l i o t h e k  der Anstalt haben 
auch iin Berichtsjahre wieder einen wesentlichen Zuwachs erfahren. 
Erfreulicherweise sind der Anstalt ausser zahlreichen wissenschaftlichen 
Abhandlungen auch verschiedene Sammlungsgegcustäude geschenkweise 
überwiesen worden. Unter letzteren verdient besonders hervorgehoben 
zu werden em von dem Kaiserlichen Obceforstincister und M itglied 
des Beirates der Kaiserlichen Biologischen Ausl alt. Herrn N  c n aus M  e tz, 
übergebenes großes und durch manche seltene Arten recht wertvolles 
H e r b a r i u m .  F ü r diese sowie alle übrigen Zuwendungen sei hiermit 
der verbindlichste Dank der Anstalt zum Ausdruck gebracht.
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